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Dtto v. Manteuffel an Bismard, 24. April 1852 . 
Beriiebung des Termins der Berbandlungen. 

. Bismard an Otto v. Manteuffel, 24. April 1852 
Lafien ſich nicht zwingende Gründe finden, Bismarcks Fern⸗ 

bleiben von Berlin zu reditfertigen? 

. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 24. April 1862 
Zwingende Gründe laffen fi nicht finden. 

. Bismard an Otto v. Manteuffel, 25. April 1862° . 
Meldung der Ankunftszeit. 

. Karl v. Manteuffel an Bismard, ? April 1852 . 
Amendement des Grafen Burgbaufen, betr. bie Bildung 

der Erften Kammer. 

Dtto v. Manteuffel an Bismard, 19. Mai 1852 
Aufforderung nad Berlin zu kommen, um dem Kaiſer 

Nicolaus vorgeftellt zu werden. 

. Otto v. Manteuffel an Bismard, 29. Mai 1852 
Bitte um Entfhuldigung wegen Oeffnung eines an Bis⸗ 

mard gerichteten Briefes. 

. König Friedrich Wilhelm IV. an Bismard, 3. Juni 1852 
Beifung, fi in Vertretung des Grafen Arnim nad Wien 

zu begeben. 

. Otto v. Manteuffel an Bismard, 14. Juni 1862 
Eine Befragung des Königs betr. der Aushändigung bes 

Königliden Handſchreibens an den Kaifer ift zur Zeit un⸗ 
möglid. Des Minifters Rath ift, auf der Reife nad) Ungarn 
nicht zu beftehen und den Brief durch ſichere Beförberung dem 
Raifer zuzuftellen. Syn der Zollſache Hat Oldenburg acceptirt, 
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Hannover fudht noch Breußen zur Nachgiebigkeit gegen Oeſter⸗ 
reich zu beftimmen. Herr v. Klindworth in Berlin im Auf- 
trage des Königs von Württeniberg. Gründe der Ablehnung 
der württembergifchen Borjchläge. Oeſterreich ift jeber Nach⸗ 
giebigkeit gegen Preußen abgeneigt. Der vorläufige Zerfall 
des Zollvereind würbe Preußen die eigenmädhtige Regelung 
feines Tarif8 geftatten. Weiſung fir Bismard: da8 Ber 
Bandeln nicht zu ſehr zu ſuchen, fondern nad Eonftatirung 
der Willfährigleit es an fi kommen zu lafien. Berfonal- 
bemerlungen: Graf Grünne, Graf Platen, Linden. Bitte 
um Borfiht im Gaſthof und gegen v. Hindeldey. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 15. Juni 1852 . 
Die Darmftädter Soalition Hat Frankreichs Beiſtand nadj- 

gefucht und dagegen das Verfprechen der Reutralität in allen 
zwiſchen Frankreich und den deutſchen Großmächten vor- 
kommenden Gollifionsfällen gegeben. 

Résumé d’une conversation du Comte Nesselrode avec 
le Comte de Buol . . . . 2 2 mn en ne. 

Deſterreich wünfcht nicht die Auflöfung, fondern die Auß- 
dehnung und Befeftigung des Zollvereins, gönnt aud) Preußen 
da8 Uebergewicht über die Leinen Staaten; e8 wünſcht nur 
eine Prüfung feiner Borfchläge nad) Hanbelsvertrag Lit. A 
und, Berhandlungen mit Preußen darüber während der Dauer 
der Zollvereinsverhandlungen. Hinfichtlih des Handels⸗ 
vertrageß Lit. B zwifchen dem Zollverein und Oeſterreich ift 
legtere8 zufrieden, wenn Breußen fi den Verhandlungen 
nicht widerfegt, ſondern für fpäter wohlwollende Prüfung 
verheißt. Die auf dem Wiener Bollcongreß vertretenen 
Staaten glauben an die Möglichkeit eine Bertrages nad) 
Schema Lit. A, fomwie in Zulunft nad) Lit.B. Warum ver» 
fagt fich Preußen einer von ganz Deutfchland verlangten 
Brüfung ber tage? 

. Otto v. Manteuffel an Bismard, 25. Juni 1852 . 
Das Schreiben v. Schele8 jcheint einigermaßen unter ruf- 

ſiſchem Einfluſſe gefchrieben zu fein und Klingt an da8 Resume 
an. Schele tft über das öſterreichiſche Intriguenſpiel aufzu- 
Hören. Die Antwort auf bie preußiſche Erflärung vom 
7. Juni tft in Münden formulirt und mit Herren v. Prokeſch 
befproden worden. Hannover denkt nit an Rüdtritt vom 
Septembervertrag. Schmähliche Haltung des Minifteriums 
gegenüber der Kammer. Weifung an Bismard, freundlich 
und eingehend zu fein, aber allen feiten Engagements zu 
entfchläpfen. Der Schein bes Bruchs ift zu vermeiden; der 
Urlaub genehmigt. Entjendung Rooms an das Hoflager 
des Königs von Württemberg. Eine neue Erflärung Preußens 
tn ber Bollconferenz. 
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44. Otto v. Dianteuffel an Bismard, 26. Yuni 1852 

a7. 

Berſchiedenheit des Standpunktes in Wien und Berlin: 
Oeſterreich ftellt ben politifchen Zweck an die Spige des 
Zollvereins, Preußen ſucht durch den materiellen Bortheil 
des Bollvereind den politifchen Zuſammenſchluß homogener 
Staaten zu erreien. Oeſterreich will auch die heterogenften 
Theile, eventuell burch einen der Bundesacte widerfpreddenben 
Zwang, zufammenfchmieden. 

Anlage: 
Graf Buol an Miniſter v. Manteuffel, 21. Yuni 1852 
Würdigung der Entfendung Bismards nad Wien. Uebler 

Eindrud der in Berlin ausgeſprochenen Ablehnung der von 
ben beutfchen Regierungen vorgeſchlagenen Zolleinigung mit 
Defterreid. Der von Preußen vorgefchlagene Weg bietet 
wegen der daran gelnüpften Bedingung einer vorhergehenden 
Umgeftaltung und Ermeiterung des Zollvereins größere 
Schwierigkeiten als der öfterreichifhe Antrag auf Anerkennung 
des Princips ber Einigung mit Oeſterreich. Letzteres legt 
auf die Ermeiterung des Zollvereins durch Aufnahme Oeſter⸗ 
reichs großen Werth, nit aus finanziellen, fondern aus 
politifhen Gründen, da auf die Dauer eine ber beiden deut» 
ſchen Großmüchte nicht neben dem Bunde ftehen darf. Halt- 
bares in Deutfchland kann nur aus dem Zuſammenwirken 
von Defterreih und Preußen bervorgehen; will Preußen 
die materielle Spaltung dur Ausſchluß Oeſterreichs ver- 
längern, fo muß das die politifche Einigung ber deutichen 
Staaten bedrohen. 

. Otto v. Dianteuffel an Bismard, 6. Yuli 1852 . . 
Urlaubsbemwilligung. 

. Graf Platen an Bismard, 8. Juli 1852 
Graf Buols Anſicht von Platens Vermittelungsvorſchlag: 

annehmbar, wenn die Staaten der Darmſtädter Coalition 
zu ben Berhandlungen zugezogen werben. Bitte, ben Bor» 
fhlag der preußifchen Regierung zu unterbreiten. 

Dtto v. Manteuffel an Bismard, 20. Yuli 1852 
Desanouirung falſcher Gerüchte. Schäblichkeit des Neſſel⸗ 

rodeſchen Vermittelungsvorſchlags. Baron Prokeſch ald Ber: 
fafier hämiſcher Artikel gegen Preußen. Klenzes Berbäd- 
tigungen Bismard3. 

. Graf Platen an Bismard, 30. Juli 1852 . 
Bitte um Auskunft Über daß angeblide Zerwürfniß 

zwiſchen Manteuffel und Bismard. Bevorftehende Ankunft 
Beufts. Platens Vermittelungsvorſchlag und Berichtigung 
einer mihverftändliden Auffafſung. Berfonalien. 
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Otto v. Manteuffel an Bismard, 4. Auguft 1852 
Glückwunſch zur Geburt de zweiten Sohn unb Annahme 

der Pathenſchaft. 

. Graf Platen an Bismard, 13. Auguft 1852 . 
Spndiscrete WMittbeilungen, bie Platen zur Laft gelegt 

werden. Ueberweifung von Auszügen aus ben amtlichen 
Berichten. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck, 18. Auguft 1852 . 
Gruß an Junker Wilhelm. Dummen Slatjchereien ift 

DManteuffel nicht zugünglich. Die beabficdhtigte Berufung des 
Generals v. Radowig zum Chef bes Militäürbildungsweſens 
würde Manteuffel zur Einreichung feiner Demiſſion nötbigen. 
Württembergs UWebertritt zu den Darmftädtern. 

Dtto v. Manteuffel an Bismard, 17. September 1852 
Bertretung Manteuffeld bei der Taufe. Feſtes Auftreten 

Preußens in der Zollſache, aud; gegen Württemberg. Biß- 
marcks Urlaubögefud). 

. Otto v. Dtanteuffel an Bismard, 24. September 1852 
Die Münchener Erklärung fchlau und dehnbar gefakt, für 

Breußen aber nit annehmbar. Graf Noftig als Beflr- 
worter hannöverſcher Bermittelungsgelüfte. Entjendung des 
Grafen Alvensleben nad) Hannover, v. Roſenbergs nad 
Darmitndt. Klindworths Auf Schlimmer als er verdient. 

. Otto v. Manteuffel an Bismard, 26. September 1852 
Die Notiz des Preußiſchen Wochenblatts über die Luxem⸗ 

burger Angelegenheit Gegenſtand polizeiliher Ermittelungen. 
Geheimratg Matthies als wahrſcheinlicher Berfafler auf 
Grund Frankfurter Mittheilungen aus ber preußiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaftskanzlei. Erfuchen, weitere Nachforſchungen anzu- 
ftellen. Anlage: Zwei Bolizeiberichte über die Mitarbeiter 
bes Preußiſchen Wochenblatts und ihre Verbindungen. 

. v. d. Schulenburg an Bismard, 28. September 1852 
Tauffeſt im Haufe Biömard. Beitritt Kurheſſens zu den 

bayeriſchen Propofitionen in Sachen des Bollvereins. Haflen- 
pflugd Proteftationen faum ehrlich gemeint. Dan Hofft auf 
Hannovers Rüdtritt vom Septembervertrag ; bie Bevölkerung 
Kurheſſens aber fteht zu Preußen. Kurheſſiſche Wünfche und 
Zumuthungen an Preußen. 

. Otto v. Manteuffel an Bismard, 18. October 1852. 
Graf Thuns Berjegung als Geſandter nad Berlin tft an- 

genommen worden, fein Nachfolger in Frankfurt a. M. no 
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nicht beitimmt. Hohe Meinung des Königs vom Werthe des 
Bundestagß; abweichende Anficht des Miniſters. Ein Auf- 
trag für Klindworth. Ein Memoire in der Bollangelegenheit 
als Erwiderung eines öſterreichiſchen Memoires. Berblümte 
Andeutungen Buold wegen einer privaten Berftändigung 
zwifchen Preußen und DOefterreich. Verlegenheit des Minifters. 

Bürttembergs unter ruffifdem Einfluffe. Unhaltbar⸗ 
teit des öſterreichiſchen Tarifd. Allein zu bleiben Bat für 
Breuhen nichts Bedenkliches. Bismardd Wahl in die Kammer. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 19. November 1852 
Stand der Zollangelegenbeit: öfterreichifche Redensarten 

von einer Berftändigung, die Preußen nicht wolle. Herab⸗ 
ſtimmung der öfterreigifchen forderungen. Borausfegung der 
Berhandlungen mit Oeſterreich ift die Reconftitution des Zoll- 
vereind. Hannovers Haltung, feine preußenfeindlidhe Ein- 
wirtung in Oldenburg und Braunſchweig. Antinapoleonifche 
Gefinnung des Königs, englifdes Memorandum gegen die 
Ziffer II. 

Auguftenburg an Bismard, 5. December 1852 
Mittheilung von einer Reife nad) Coburg. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 30. December 1852 
Antrag der Rothſchilds in Frankfurt auf VBerleifung des 

Titeld Hofbanquier. Erſuchen um Berichterftattung. 

Sriebrich Wilhelm IV. an Otto von Manteuffel, 
2. Januar 1853 .. 
Die Einführung des dänifchen Commandos beim holjteini. 

ſchen Contingent darf der Deutſche Bund nicht dulden. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck, 4. Januar 1853 . 
Ernennung Prokeſchs zum öſterreichiſchen Bundesſstags⸗ 

geſandten. In Paris verweigert man die Annahme der 
ruſſiſchen Creditive. — Glückwunſch zum neuen Jahre. 

Freiherr v. Prokeſch- Oſten an Bismarck, 18. Januar 
1853 
Begrüßung Bismards bei nebernahme der. Bräfidinl, 

ftellung: Abfichten und Hoffnungen. 

. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 1. Februar 1853 . 
Der König befiehlt dem General v. Herwarth mit dem 

preubiihen SOfficiercorps dem Kreldmarfchall » Lieutenant 
v. Prokeſch Beſuch zu machen. Thorheit der Kreuzzeitungs⸗ 

artitel gegen das franzöſiſche Kaiſerthum: Preußen darf 
nicht im Schlepptau Oeſterreichs und Rußlands gehen, fon- 
bern muß ſich fuchen, aber auch finden laffen. 
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Freiherr v. Prokeſch⸗Oſten an Bismard, 14. Febr. 1863 
Ein Artilel der Kölnifhen Zeitung: legale Biftbereitung. 

Duehl an Bismard, 11. März 1853 . . 
Einverftänbniß des Ninifters mit Bismards Berfaren 

gegenüber Prokeſch. Oeſterreichs Wunſch nach einem gemein- 
ſchaftlichen Proteſt gegen England wird abſchlägig beſchieden 
werden. Mit Bayern ſind freundliche Beziehungen zu unter⸗ 
halten. Freude Quehls über die Uebereinſtimmung zwiſchen 
Miniſter und Geſandten. Anfeindungen Manteuffels durch 
die doctrinur⸗feudal⸗pietiſtiſche Partei und durch kurzſichtige 
oder ränkeſüchtige Collegen. Mangel an Xctivität gegen un⸗ 
brauchbare Freunde und gefährliche Gegner: Preußens Action 
nad; außen darf nicht durch inneres Siechthum aller Baſis 
beraubt werben. 

. Otto v. Manteuffel an Bismard, 15. März 1853 . 
Berlauf zweier zur deutfchen Flotte gehörigen Schiffe. Ein- 

sernehmen Dianteuffeld mit Bismarcks Auffafiung von ber 
Stellung Preußens zu DOefterreih. Für Preußen empfiehlt 
fih die Schonung der mittleren deutfchen Staaten, damit fie 
bie preußifche Führung ſuchen. Abfällige Kritik des Prinzen 
von Preußen. Neue Schwierigleiten von Seiten Hannovers. 
Erkrankung der rau v. Manteuffel. Erwählung des Prinzen 
Karl zum Herrenmeifter bes Johanniterordens. Graf Thun, 
bie öfterreichliche Note gegen England und Preußens ab- 
lehnende Haltung. 

Bismard an Otto v. Manteuffel, 30. Mai 1853. 
Charakteriſtik der Mitglieder des Bundestagd und ihrer 

Stellung zu Preußen. 

Ein Borfhuß für den Ulm-Haftatter Baufonds. 

. König Friedrich Wilhelm IV. an Bismard, 12. Se 
tember 1853 . . 

Ein Mifverftändnik in ben Regionen des Bringen von 
Breußen. 

Bismard an König Friedrich Wilhelm IV., ? so 
tember 1853 . . . 
Was beftimmte Bismard zu den Mittheilungen an ben 

Bringen von Preußen? 

Dtto v. Manteuffel an Bismard, 6. Januar 1854 . 
Kriegsdrohungen im Often. Miferable Rolle Oeſterreichs, 

widerſpruchsvolle Haltung Buols. PBourtales’ Sendung nad 
London. Spaltung im englifgen Sabinet. Der Befehl an 

. 141 

142 

143 

144 



— xvu — 

bie Flotte zum Einlaufen ins Schwarze Meer wird vermuth- 
li die ruffifche Kriegderflärung nad fi) ziehen. Kammer 
vorlagen. Beuft in Berlin. 

12. Otto v. Manteuffel an Bismard, 28. Januar 1854 
Bismardsd Sendung nad Karlsruhe Tann erfprießlidh für 

das Berhältnig Preußens zu Baden fein. Bedenken gegen 
eine Berhandblung Badend mit Rom, naddem ber Bapft für 
die Bifchöfe Partei genommen bat. Ruhiges Abwarten im- 
penirt, jede Beelferung zur Beilegung bes Streites wird ala 
Schwäche gedeutet werden. Bedeutung des Ausgangs bes 
obercheiniſchen Kirchenconflicts für die Stellung ber ultra⸗ 
montanen Partei in Deutfhland und der proteftantifchen 
Regierungen zur katholiſchen Kirche. 

13. Graf Eberhard zu SplhergWernigerode an Bis⸗ 
mard, 1. Februar 1854 . . 

Bitte um baldiges Ericheinen in Berlin. 

74. Graf Eberhard zu Splberg/ Wernigerode an Bis⸗ 
marck, 5. Februar 1864 . 

Erneute Bitte um Erſcheinen auf dem Berliner Rampfplag. 

75. Otto v. Monteuffel an Bismard, 24. Februar 1854 
Deiterreih8 Ultimatum an Rußland. 

76. Bismard an Otto v. Manteuffel, 27. Februar 1854 
Bertragsabichluß zwiſchen DOefterreih und Frankreich. 

77. Handichriftlicde Notizen Bismards, ? März 1854 . 
Breußens Intereſſen find defenfiver Natur, ein Bündnik 

mit Oefterreidh nur möglich, wenn Defterreich neutral bleiben 
wii. Milttärifchen Beiſtand kann Oeſterreich nur verlangen, 
wenn Deutfchland ohne öſterreichiſche Provocation in Kriegs» 

gefahr gerät. 

78. Entwurf von Bismards Hand zu einer er Erklärung | in 
der Kammer, März 1854 

79. Entwurf von Manteuffels Band u einer —7* 
an die Kammern, März 1854. . 

80. Freiherr v. Rojenberg an Bismard, 7. April 1854. 
Entwinf eines öſterreichiſch⸗ preußiſchen Schutz⸗ und Trutz⸗ 

bündniffes auf Grund gegenfeitiger Garantie für die außer⸗ 
deutſchen Provinzen. Der Bund foll zum Beitritt aufgefor- 
dert werden. Berhüllte Minifterfrifis in Berlin. 

Uns Bismards Briefwechſel. II 
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Bismard an König Friedrich Wilhelm IV., 25. April 
1854 
Ergebung des Bringen von Preußen i in n bie Willendmeinung 

des Königs unter Verurtheilung jebes Proteftes im Ramen 
der Armee. Bereitwilligteit bes Bringen, durch ein Schreiben 
an den König ben legten Reft ber Berftimmung zu bejeitigen. 

Dtto v. Manteuffel an Bismard, 27. April 18564 
Drohendes und drängendbes Auftreten ber Weſtmächte in 

Berlin. Graf Eiterhazy. Wunſch des Prinzen von Preußen, 
von der Großherzogl. heſſiſchen Regierung in Mainz ein 
NRegierungsgebäude als Wohnung angeboten zu erhalten. 

Der Bertrag mit Oefterreidh ein fait accompli, aber ohne 
allzu ſtarke Verbindlichkeit fr Breußen. Werth bes Bünbdnifjes 
gegenüber Rußland und Defterreih und ein Schuß gegen 
den Drud der Weitmädte. Bunfens Entfernung vom Lon- 
doner Poſten. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck, 5. Mai 1864 . 
Befehl des Königs an Bismard, zur Beſprechung über die 

Behandlung des preußifcdh-öfterreihiigen Bündniffee am 
Bund in Berlin zu erſcheinen. 

Otto v. Monteuffel an Bismard, 27. Mai 1854 
Sendung bes Grafen Mlvendleben nad Bien und feine 

Berichte: Oeſterreich wünfcht den Krieg mit Rußland zu ver- 
meiden und den Drud ber Weſtmächte auf Preußen abzu⸗ 
leiten. Die öſterreichiſchen Aushebungen und Rußlands 
Gegenmaßregeln. Kaltes Blut und nicht zu viel Handlung 
muB preußifjed Programm fein. Die franzöfifege Flotte 
e 

Anlage: 
Graf Roftig an Otto v. Manteuffel, 26. Mai 1854. 

Preußens Bolitit muß fein, Oeſterreich von jedem Schritte, 
der zur Action führen Lönnte, abzuhalten und in Collifions⸗ 
fällen zwiſchen Rußland und Defterreich zu vermitteln. Das 
Bündniß vom 230. April ift die richtige Baſis für eine ſolche 
Friedenspolitik. 

Die Bamberger Beſchlüſſe und ihre Beantwortung. Oeſter⸗ 
reihifche Auslegung bes Zuſatzartikels. Klage des Kaifers 
über Preußens NRüdftändigkeit hinfichtlich der Nüftungen. 
Buol8 Haifonnement: Oeſterreich und Deutſchland müſſen bie 
Weſtmächte gegen Rußland unterftügen, fonft wird der Friede 
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auf Oeſterreichs und Deutſchlands Koften geichloffen werben. 
Nußland will feine Erweiterung ſeines Gebietes, wohl aber 
Ausdehnung feines Protectorats über bie europuiſche Türkei 
und dann über Deutfhland. Dem muß entgegengetreten 
werden, indem man e8 fo bald als möglich Frieden zu 
fließen nöthigt. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 22. Juni 1854 
Eine erobernde Politik für Preußen faure Trauben. Das 

Bündbnig vom 0. April ift auf die Snitiative des Königs 
zurückzuführen; nachdem es geſchlofſen tft, muß man es ſich 
nußbar machen, indem man ſich nicht ziehen und zerren läßt. 
Das Bündnik ift au ein Rußland ermwiefener Dienft. 
Defterreich® Berbalten ift biäher correct. Unkluges Vorgehen 
der Bamberger. Ungünjtige Nachrichten vom Kriegsſchau⸗ 
plage. Umftimmung der Prinzeffin von Preußen. 

Bismard an Otto v. Manteuffel, 27. Juni 1854 
Reigung ber Bamberger, einzulenten und dem öfterreichifd- 

preußiſchen Bündniß beizutreten. Abſicht ber Bamberger 
Yuriften, nad Eingang der Rüdäußerung von Preußen und 
Oeſterreich fi) abermald zu verfammeln. Uneinigleit im 
Lager der Mittelitanten. Anregung eines Yürftencongrefies 
in Brüffel Miffion des Oberften Kowalewski. Heidelberger 
Zufammentlünfte und Umtriebe des Freiherrn v. Burflan. 
Beſuch des Königs Ludwig von Bayern in Coblenz. 

Bismard an Otto v. Manteuffel, 3. Juli 1854 . 
Einverftändnig aller Mittelftaaten mit Ausnahme Württem- 

berg3 zum Bündniß vom 20. April. Eine englifde Rote an 
bie bayeriſche Regierung. Einrüden der Oeſterreicher in die 
Walachei. 

. Otto v. Manteuffel an Bismarck, 7. Juli 1854 . 
Sünftige Aufnahme der ruffifhen Antwort in Wien. Er- 

bitterung in England gegen Preußen. 

Legationsrath Wengel an Bismard, 9. Yuli 1854 . 
Bünftige Aufnahme ber ruffifhen Antwort auf die preußi- 

ſche Rote in Berlin. Der Kurheſſiſche Berfafiungsftreit. Ge 
neigtheit, Landau ganz an Bayern zu überlaffen. 

. Cabinetsrath Niebuhr an Bismard, 10. Yuli 1854. 
Defterreich Kat ſich erboten, in Paris und London im Sinne 

des Syriedens zu wirken. 

E. Manteuffel geht als Träger ber ruſſiſchen Antwort nad) 
Wien und Münden. 
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Dtto v. Manteuffel an Bismard, 23. Yuli 1854 
Die öſterreichiſche Antwort auf die preußifche Depeiche 

vom 15. Juli. Ein Immediatbericht bed Grafen Alvensleben 
Unklarheit bes gemachten Vorſchlags. Bericht E. Manteuffels 
aus Wien. Einrüden des Generals Het in bie Walachei. 

. Bismard an Otto v. Manteuffel, 25. Yuli 1854. 
Der Zeitpunkt zur Mittheilung der ruſſiſchen Antwort an 

die Bundesverfammlung ift eingetreten; bei der Schwer: 
fülligleit des Geſchäftsganges am Bunbe ift fchnelles Box 
gehen nüglig. Eine Betheiligung bed Bunbes an ben Wiener 
Eonferenzen tft bedenklich, von den Mittelftaaten auch nicht 
gewünfdht. Die öſterreichiſche Bolitit, bie mehr und mehr 
ehrgeigig und kriegeriſch wird, Tann nur im Zaume gehalten 
werben durch „die Öffentlide Kundgabe, bat muthwilliges 
Händelfuchen mit Rußland Preußen und ben Bund nicht 
zur Unterftügung Oeſterreichs verpflichtet. Preußen muß 
den Mittelftaaten Anlehnung gewähren und die wirklichen 
beutfchen Sntereien träftig vertreten. Feindſchaft Oeſter⸗ 
reih8 und der Ultramontanen gegen Preußen. Preußen 
darf eine Bergrößerung Oeſterreichs nicht zugeben, wenn e8 
nicht im gleihen Maße wächft. Weſtmächtliche Pläne einer 
Heritellung Polens, Oeſterreich fteht diefer Frage nicht ab⸗ 
folut verneinend gegenüber, ba die Herftellung Polens feinem 
Syftem bedeutende Vortheile bietet. 

. Otto v. Manteuffel an Bismard, 26. Yuli 1854. 
Der preußiſche Standpunkt in der orientalifchen Frage tft 

für die mittleren und Leinen beutfden Staaten ſehr an- 
genehm. Ihre Hinneigung zu Preußen aber ift nur tem» 
porär, ein Product ber Furcht; beim Eintritt großer poli- 
tiſcher Kataſtrophen werden fie von Preußen abfallen. Kommt 
e8 zu einem großen Kriege, fo gehen fie ihrem Untergang 
entgegen. Preußen kann Bürgſchaften für den fyortbeftand 
der Staaten in ihren jegigen Berhältnifien nicht übernehmen. 

Legationsrath Wenkel an Bismard, 3. Augujt 1854 
Prokeſch weigert fidh, die ruffifhe Antwort ohne Ermäd- 

tigung durch Bismard dem Ausfhuß der Bundesverfamm- 
lung vorzulegen. Die Mobtlifattondforderungen in der öfter 
reichiſchen Girculardepeiche vom 28. Juli 1854 

Legationsrath Wentzel an Bismard, 4. Auguft 1864 
Der öſterreichiſche Drobilifirungdantrag. Die bänifche Bei- 

trittserflärung. Bentinckſche Beſchwerde. 

Cabinetsrath Niebuhr an Bismarck, 22.23. Auguſt 1854 
Der Mangel der preußiſchen Politik iſt nicht Mangel an 

Wahrheit nad) außen, ſondern Unwahrheit gegen Preußen 
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ſelbſt. Preußen fürdtet feine Großmachtſtellung zu ver- 
tieren, bie doch einzig auf feinem guten Schwerte beruht. 
Die Folge ber Unmwahrheit ift die Unklarheit in ben Ent⸗ 
fhließungen. Gedanke bes Königs, ben Artifel 2 bes April 
vertragd durch einen article unique zu erjegen. Möðgliche 
Gegenftände der neuen Bereinbarung. v. Hindeldey und 
feine Madinationen zum Nachtheil der Autorität und Ruhe 
des Königs. Befinden bes Königs. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 7. September 1854 
Berlängerung des Urlaubs wird gewährt. 

Anlage: 
Depeihe Wentzels an Otto v. Manteuffel. 

101. Legationsrath Wentzel an Bismard, 11.September 1854 

102. 

103, 

104. 

106. 

106. 

Ausfall der Sigung in Frankfurt a. M. Inſtructionen 
der deutfchen Bundestagdgefandten im Hinblid auf bie preußi- 
fe Circulardepeſche. Der Conflict zwiſchen Großherzogthum 
Heffen und Preußen. 

Graf R. v. d. Goltz an Bismard, 31. October 1854 
Dank für Bismards Theilnahme an ber Renctivirung von 

Golg. Klage über die Zunahme unpreußiſcher Gefinnung 
und den Rüdgang der adligen Tugenden. Bitte an Bis 
mard, auch den Schein der Solidarität mit diefen Menfchen 
zu meiden. 

Dtto v. Dtanteuffel an Bismard, 30. November 1854 
Gründe für die erneute Annäherung Preußens an Oeſter⸗ 

rei durch den Zuſatzartikel vom 26. November. Was bat 
Breußen durd den Act der Liberalität erlangt? Erfte Wir» 
tung auf Rußland. 

Freiherr v. Rojenberg an Bismarck, 4. December 1854 
Der kurze Aufenthalt bes Prinzen v. Breußen in Berlin 

unterftügt den Glauben an unfreundlicdde Beziehungen zwi⸗ 
fgen dem König und feinem Bruder, und dies beeinträditigt 
Breußend Stellung nad außen. Die Serangiehung bes 
Prinzen zu den Stantögefchäften ift darum ermünfdt, vor- 
erit feine Rückkehr nad Berlin. — Der Tractat vom 
2. December. 

Oscar v. Arnim an Bismard, 6. December 1854 . 
Bitte an Bismard, unter irgend einem Vorwande auf 

einige Zeit nad Berlin zu kommen. Antrag Binde auf 
Beantwortung ber Thronrebe. 

Freiherr v. Rojenberg an Bismard, 12. December 1854 
No einmal die Rüdlehr bed Prinzen v. Preußen nad) 

Berlin. Der Vertrag vom 2. December ift für Preußen un⸗ 
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annehmbar, da er Preußen nicht beriigrende Dinge enthält. 
Die Hoffnung, DOefterreid vom Bunde mit ben Weftmädjten 
zurädzubalten, war trügerifh. Graf Arnim wahrſcheinliches 
Opfer ber Enttäufcjung. 

7. Otto v. Manteuffel an Bismard, 17. December 1854 
Amtlide Mittheilung bes Vertrags vom 2. December in 

Berlin mit Einladung zum Beitritt. Skizze der preußiſchen 
Antwort. Am Bunde ift jede Entſcheidung nad) Möglich» 

Geite 

keit hinzuhalten. Oeſterreich wünfcht, bat Preußen die Ber - 
ftändigung mit ben Weſtmächten nicht gelinge. Uſedoms 
Sendung nad England. 

Aſſeſſor Zitelmann an Bismard, 31. December 1854 
Zweck der Wiener Gonferenzen eine Berftändigung über 

bie Präcifirung der vier Bunte. Oeſterreich ift zum Kriege 
entichloffen, Napoleon IIL beiteht auf der Eroberung Se- 
baftopol8. 

Aſſeſſor Zitelmann an Bismard, 3. Syanuar 1855 . 
Defterreih fordert Preußens Mobilmahung unb bie des 

balben Bundescontingentß. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 5. Januar 1855 . 
Breußifhe Antwort auf Defterreichd Antrag. Bitte um 

ftrengfte Biscretion. Die Weſtmächte wünſchen zwar den 
Frieden, aber erft nad) der Einnahme von Sebaftopol. 

Legationsrath Wentel an Bismard, 12. Januar 1855 
Scheinbare Nachgiebigkeit Oefterreichs. Darf Oeſterreich 

ohne Preußen in Wien verhandeln? Und müſſen die Weſt⸗ 
mächte nicht Preußens Zuziehung wünſchen? Prokeſchſche 
Neden. Bayeriſche Wünſche hinfichtlich der Wahl eines 
Bundesoberfeldherrn. 

König Friedrich Wilhelm IV. an Konig Johann von 
Sadjen, 18. SYanuar 1855 . . 

Einfendung de8 Entwurfs einer Rote an "bie deutſchen 
Höfe zur Prüfung. Zweck ber Sendung Uſedoms nach London. 
Preußens Ausſchluß von den Friedensverhandlungen. 

König Friedrich Wilhelm IV. an Otto v. Manteuffe, 
22. Januar 1855 . . 

Beifung, Biömard über bie Aariegsfälle mit Rufland“ au 
inftruiren. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 23. Januar 1855. 
NMeberfendung einer Abfchrift des Schreibens Friedrich 

Wilhelms an König Johann und Weifung, fih am Bunde 
im Sinne dieſes Schreibens auszuſprechen. 
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v. Savigny an Bismard, 2. Februar 1855 
Zur Frage ber Wahl eines Bundesoberfeldherrn. Preußen 

muß für bie fpecififch preuhifche Politik beftimmte Zielpunkte 
ins Auge fallen; es muß in deutſcher Bolitit den Boden 
für feine europälfche Pofition finden unb auf dem Boden 
der Bundesverträge fi zum Schuge ber kleineren deutfchen 
Genofien bereit erflären. Das Unzweckmuüßige ber Sendung 
Wedells nad Parid. Mangel an Feſtigkeit und Muth in 
Berlin. General Willifen und Schlegel in Karlsruhe. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 5. Februar 1855 . 
Preußen kann ſchnell große Truppenmaffen aufftellen, aber 

nicht lange ftehen lafien. Eine franzöſiſche Invaſion in Süb- 
deutſchland zwänge Preußen zu marſchiren. Muthloſigkeit 
der füddeutfchen Fürſten. Frankfurter Anbiscretionen an 
die franzöſiſche Geſandtſchaft in Berlin. Ankündigung der 
Blockade der Dftfeehäfen durch die Franzoſen bei fortgeſetzter 
Waffenausfuhr nach Rußland. 

v. Savigny an Bismarck, 8. Februar 1855 
Badens Schwenkung auf bie Seite Oeſterreichs. Ungleich⸗ 

heit des diplomatiſchen Kampfes zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen. Niemand fürchtet Preußen. 

.Graf Alerander Keyſerling an Bismarck, 25. Febr. 1855 

. v. Savigny an Bismarck, 27. Februar 1855 . 
Prokeſchs Abgang und feine Erfeßung durch Graf Necberg. 

. Otto v. Manteuffel an Bismard, 2. März 1855 
Beuorftehender Tod des Kaiſers Nicolaus. 

. v. Savigny an Bismard, 5. Mai 1856 . 
Defterreih droht mit Austritt aus dem Bunde. Baden 

ift vorfichtiger geworden. Graf Kielmansegge in Karlörube. 

. Otto v. Dtanteuffel an Bismard, 10. Mai 1855 
Bitte an Bismard, recht vorfichtig in feinen Aeußerungen 

zu fein; die deutſchen Gefandten in Berlin als Zuträger des 
franzöſiſchen. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck, 26. November 1855 

Der König überläßt die Reiſe nach Berlin der Erwägung 
Bismarcks. 

124. Leopold v. Gerlach an Bismard, 26. November 1855 

125. General Graf Münfter an General v. Gerlach, ? De- 
cember 155D.. 2 2 2 0 een 
Rußland ift zum Syrieben bereit. Die Schwarze Neer⸗Flotte 

für Rußland fein Zurusartifel, 
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Graf Platen an Bismard, 29. December 1855 . 
Zur Motivirung bes hannöverfcen Geſetzes wegen Be 

ſchränkung ber Zuftänbigteit ber Schwurgerichtöhöfe. 

Graf Platen an Bismard, 2. December 1856 
Zweck der Reiſe des bänifehen Minifters Scheel nad) Ber- 

fin: Preußen dur Drohung mit der ſeandinaviſchen Union 
von einer Unterftügung ber bolfteinifden Beſchwerde am 
Bunde abzuſchrecken und durch Scheinconceffionen ben Frieden 
zu erkaufen. Barifer Nachricht über die Neuenburger An- 
gelegenheit: eine Yeußerung Walewskis, eine Mahnung zur 
Vorſicht. Der Bunbesverfammlung kommt nicht zu, au ver 
mitteln, fondern Preußens Anträge abzumarten. 

Graf Platen an Bismard, 9. März 1857. 
Bitte um biscrete Behandlung bes Pro memoria ber Hol- 

fteinifhden Eonfervativen. Hannovers Einfpruch gegen eine 
birecte Bahn von Minden nad) dem Sjahdebufen. Bergler 
v. Berglas ald Typus des Heinftädtifhen Diplomaten. 

Freiherr v. Rofenberg an Bismard, 9. Mai 1857 . 
Die Reife bed Bringen Napoleon nach Berlin Gegenſtand 

mweitgebender Bermutäungen. Hatzfeldts Einladung nad 
Sontainebleau. Napoleon III, von Palmerfton in englifche 
Hünbel verwidelt. Rothans Ordensbedürftigkeit. Großfürſt 
Conſtantin in Paris. 

Graf K. v. d. Goltz an Bismarck, 15. December 1857 
Unpolitiſches Verhalten Preußens gegen die preußiſchen 

Nittergutöbefiger, Hamburg und Lübeck. Der Prinz von 
Preußen durch weiblichen Einfluß zur Reife nach England 
gedrängt. 

Der BPrinzregent von Preußen an Kaiſer Franz 
Joſeph, 15. Tyebruar 1858 . . . 
Dant für bie Theilnahme bei ber Bermählung bes Sohnes 
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und für die Aufnahme der nach Wien gefanbten militärtfden 
Deputation. Erkrankung bed Königs. Preußen? Antrag 
auf Erweiterung ber Feſtungsbauten in Mainz, begleichen 
auf die Vebertragung der Qualität einer Bundesfeftung von 
Landau auf Germersheim. Strategiſche Wichtigkeit von Ger⸗ 
mersheim als Aheinübergang. Anſpruch Preußens auf das 
Mitbeſetzungsrecht von Germersheim. 

Graf Platen an Bismard, 9. März 1858 . . 
Graf Rechberg, der „Leine Tyrann. Beuft und alle mittel, 

ftaatliden Diplomaten in Aufregung über Preußens und 
Dannoverd Anträge auf Reform ber Bundestagsgefchäfts- 
ordnung. 
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Fürft Gortſchakow an Budberg, 16. Juli 1858 . 
Unerwarteter Widerftand be8 Berliner Cabinet8 in ber 

bänifhen Frage. Mißbrauch einer privaten Aeußerung 
Manteuffeld zu Baron Pleſſen durch das däniſche Kabinet. 
Ernſtlicher Wunſch der bänifchen Regierung, zu Verhand⸗ 
lungen zu gelangen. Die Suspenfion ber Gefammtverfaflung 
in ihrer Anwendung auf bie Herzogtblimer ift ein entgegen» 
kommender Schritt. 

134. Otto v. Manteuffel an Bismard, 20. Juli 1858 

135. 

136. 

137. 

138. 

139. 

140. 

141. 

142. 

133. 

Ankündigung eines Beſuchs Manteuffels in Frankfurt a. M. 
zur Beſprechung der bänifchen Frage. 

Graf 8. v. d. Golg an Bismard, 28. Juli 1868 
Heifedispofitionen des Prinzen von Preußen. 

Otto v. Dianteuffel an Bismard, 12. October 1868 . 
Berlauf der RegentichaftSangelegenheit. Weſtphalens Ent» 

laffung und ihre Geſchichte. Abreife des Königs nad) Meran. 
Oefterreichiſche Eröffnungen in Betreff Raftattd. Partei⸗ 
nahme Schwedens für Dänemark in der holfteinifchen Frage. 
Hannovers Drängen auf Erecutton. 

Miniſter v. Schleinig an Bismard, 7. November 1858 
Mittheilung vom Wechſel im Minifterium der auswärtigen 

Angelegenheiten. 

Bismard an Miniſter v. Schleinitz, ? November 1858 

Miniſter v. Schleinitz an Bismarck, 13. November 1868 
Falſche Prophezeiungen auf Grund falſcher Prämiſſen. 

Bitte um weitere Mittheilungen. 

Miniſter v. Schleinig an Bismarck, 9. Januar 1869 

J. L. Motley an Bismarck, 16. Februar 18569 

Nerſtaatsſecretũr v. Gruner an Bismarck, 28. Februar 
185 

ein Hebergriff ber "Bundesmilitäccommifflon. Die € 
nennung eines Legationsfecretärs für Petersburg. Wichtig. 
El des Petersburger Poftens. Petersburg Fein „ehrennolles 

4 

Bismard an Minifter v. Schleinig, 12. Mai 1859 . 
Ergebniß ber Frankfurter Amtsführung: die bermaligen 

Bundeseinrichtungen find für Preußen im Syrieben eine 
drüdende, in Tritifden Zeiten eine lebensgefährlicde Feſſel. 
Uebergewicht Oeſterreichs am Bunde durch bie Herrichaft 
über die Heineren deutſchen Staaten. Majorifirung Preußens 
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in allen wichtigen Iragen Die Zeit iſt günſtig, eine Aende⸗ 
rung zum Beſſeren in dieſen Verhältniſſen herbeizuführen. 
Die Haltung des Prinzregenten verdient ungetheilten Bei⸗ 
fall; die Berufung der Bamberger Staatsmünner auf bundes⸗ 
rechtliche Theorien, wenn fie Preußen zum Kriege treiben 
wollen, beweift, daß die fog. deutſchen Intereſſen, bie fie 
zu vertreten vorgeben, nicht auch bie preußifchen fein können. 
Preußen muß jede Gelegenheit benugen, um zu einer Re 
vifton feiner Beziehungen zu ben deutſchen Staaten zu ge 
langen. Einfluß öfterreichifchen Geldes auf bie beutfche Preſſe. 
Die officiöfe Preffe Preußens muß gegen bie Veberhebungen 
ber ſüddeutſchen Bundesgenoſſen die Saite felbftändiger 
preußiſcher Bolitit anfdlagen. Das Wort „beutih” für 
„preußiſch“ kann erſt nad) engerer und zwedmäßigerer Ber- 
bindung Preußens mit ben beutfchen Staaten auf die preu- 
ßiſche Fahne gefchrieben werben. Das Bunbesverhältniß ein 
Gebrechen, das früher oder fpäter ferro et igni wirb geheilt 
werben müfſen. 

Bismard an General Guſtav v. Alvendleben, 14. Mai 
1859 .. 
Ueberſendung einer Abſchrift des Briefes vom 12. Mai an 

Alvensleben. 

Bismarck an Miniſter v. Schleinitz, 29. Mat 1859 . 
Die beutfden Eollegen in Peterdburg ein chroniſches Uebel 

für Biömard. Charakteriſtik derfelben. 

Dlinifter v. Schleinig an Bismard, 24. Juni 1859 . 
Motiv ber preußifchen Mobilmachung und ihre verftändige 

Auffafiung in Peteröburg. Berubigende Wirkung ber Truppen 
aufitellung auf den Kriegsfuror in Preußen und Deutfchland. 
Preußens Abſicht, in London und Petersburg ben Anftoß 
zu einer friedlichen Syntervention zu geben. Verdächtigung 
der amtliden Wirkſamkeit Biämards durch feine Gegner. 

Unterftantsfecretär v. Gruner an Bismard, 1. Juli 
1859... 

Bitte, ber preußiſchen Anfrage für bie Wiederherftellung 
bes Friedens in Peterdburg eine möglichſt gute Aufnahme 
su verſchaffen. 

Bismard an Minijter v. Schlemit ‚25. September 
1869 . 

Auffifche Bünfde betr. des Ortes ber Bufammentunft des 
Kaiſers mit dem Brinzregenten. Beflürwortung von Breslau. 
Umfdlag der Stimmung in dbemolratifchen Kreiſen zu Gunften 
Preußens. Reiſedispoſitionen. 
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Miniſter v. Schleinig an Bismard, 29. September 
1859 
Einverftändniß bes Brinzregenten mit ber Wahl Breslaus 

zum Orte der Entrevue. Preußens Antwort auf bie öfter- 
reichiſche Note an den Herzog von Coburg. 

Miniſter v. Schleiniz an Bismard, 31. December 1859 
Die Wichtigkeit bes Peteräburger Boftens macht eine ander» 

weitige Vertretung Biömards als die bisherige nothwendig. 
Wahl des Strafen Perponcher zu diefer Miffion. Perfünliches. 

Miniſter v. Schleinig an Bismard, 25. Juni 1860 . 
Eine Aufforderung zum Abſchluß einer Coalition mit 

Preußen gegen Frankreich tft an Rußland nicht ergangen, 
tonnte alfo auch von ruffifder Seite nicht abgelehnt werben. 
Erfreulider und zugleich peinlider Eindrud bes Reſerates 
Bismards über feine Audienz beim Kaiſer. &8 fehlt an 
jedem Einverftändnig zwiſchen ruffifden und preußiſchen 
Spnterefien mit denen Frankreichs in allen fchwebenben polis 
tifden Fragen. Die Unmöglichkeit eines Bünbdniffes mit 
ben Symperatoren bes Oſtens und Weſtens fließt freund- 
ſchaftliche Beziehungen für Preußen nicht aus. Die Entrevue 
in Baden-Baden und Frankreichs Befriedigung über beren 
Bedauf. Eindrud der Perfönlichleit des Prinzregenten auf 
die deutſchen Fürſten. Syn ber orientalifden Frage Tann 
Preußen Rußland nad) Kräften unterftügen. 

Minifter v. Schleinig an Bismard, 3. Auguſt 1860 
Die Tepliger Zufammenkunft, ihre beruhigende Wirkung 

auf Handel und Wandel und ihre politifde Bedeutung 
Frankreich gegenüber. Rußlands gerechte Beurtheilung ber 
preubifhen Intuitionen. Rußlands Nachgiebigkeit in ber 
ſyriſchen Frage. Immediatberichte. Depeſchenbeutel. Die 
Werke Friedrichs des Großen als Geſchenk für Gortſchakow. 
Perſönliches. Montgelas ein übler Tauſch gegen Bray. 

Bismard an Furſt Gortſchakow, 3. September 1860 
Neberweifung der Werte Friedrichs des Großen an Gort- 

ſchakow als Geſchenk bes Pringregenten. 

Miniſter v. Schleinig an Bismard, 21. September 
1860 

Die Warſchauer Zuſammenkunft darf nicht ben Gharakter 
einer gegen England gerichteten Demonftration tragen. Die 
Abberufung des ruffifchen Gefandten von Turin ein „Iogi- 
— Be“. Perjonalien (Großfürftin Helene, Königin 

ictorin). 

812 

815 

816 



— XXI — 

155. Unterfiaatsiecreiär v. Grimer an Bismard, 28. Sep- 
tember 18560 . 
—— — der in Gtettim gurüd- 

16. Ba, J v. Preugen an Bismard, 18. Novem⸗ 
1360 . 

157. 

158. 

160. 

161. 

162. 

163. 

Shirt Sarl Snson zu Hohem ollern an Bismard, 
22. November 1860 

Mbgenblung von Andr Ueberfenbung einer tanfıßiftorifchen 
Müller für die Hlabemie der Künfte. Die Armeereform. 

aninifer v. Schleinitz an Bismard, 30. Rovember 

"one mich ingame wecken, ſich mit dem franzd- 
fiſchen Hofe über ben Gegenftand der Warſchauer Beipredun- 

directe8 Einvernehmen 

EAberalismus 
montanismus. Mißverſtündliche Auffafiung einer Aeußerung 

des Prinzregenten hinſichtlich Sarbiniens. Echward-Stieber. 

titer v. Säleinig an Bimart, 25. December 

i i von Echriftſtũaen ber. bie Warſchauer ve. 
Beantwortung der ——— Depeſche 

an Intereſſe Deutſchlands 
Benetiend bei Oeſterreich Strategiſcher Werth bes 
vieredd. Gefahren ber italieniſchen Rationalitätsbewegung 
für Deutfland und ihr revolutionärer Charakter. Das 
Königreich Italien wird für Preuken immer ein unſicherer 
Berbündeter fein. Minutolis Tod. Berfönliches. 

Graf Neffelrode an Bismard, 30. December 1860 . 
Bitte um eine Unterredbung für Staatsfecretär Reutern. 

Bismard an Großfürft Eonftantin, 6. Februar 1861 
Bitte um eine Aubienz für den Kaufmann Lubborf. 

Miniſter v. Schleinig an Bismard, 14. Februar 1861 
Antwort bes Königs auf bie Adreffe bes Abgeorbneten- 

Baufes. Kühle Aufnahme ber holfteiniſchen Sache in ber 
Kammer. Gaetas Gapitulation. 

Diinifter v. Schleinig an Bismard‘, 5. März 1861 . 
Eindrud der Warſchauer Vorgänge. Defterreichs Eonflict 

mit Ungarn. Syriſche Frage. Dänemarks Unnacgiebigfeit. 
Gaetaceremonie. 
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Minijter v. Schleinig an Bismard, 21. Juni 1861. 
Biſmarcks Wunſch nach Urlaub. v. Schlözer als fein Ber 

treter. Schwierigkeiten in ber ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage, 
durch England gefördert, rüden bie Erecution immer näher. 
Nachtheile und Bortbeile einer europäiſchen Konferenz. Die 
Huldigungsfeier ein Gegenſtand ber Differenz zwiſchen bem 
König und feinen Miniſtern. Reifedispofitionen bes Königs. 

Bismard an die Fürſtin Menchikow, Herbft 1861 . 
Bitte um BZufendung bes Statut organique Kaiſer Nicolaus I. 

Fürſtin Menchikow an Bismard, Herbft 1861 

Miniſter Graf v. Bernjtorff an Bismard, 17. Narz 
1862 
Mitteilung ber bevorftehenden Aöberufung. 

Bismard an Miniſter Graf v. Bernitorff, 22. März 
162 ... 
Glückwünſche bes Raifers fur den König. Dant fur Tele 

gramm vom 17. März. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 21. Oe⸗ 
tober 1862 . 

Stüge te futant v. Schweiniß an Bismark, 10. Rovem. 

ber des Kronpringen für Mitteilungen politifcher 
Ratur, feine Empfänglichteit für Aufmerkſamkeiten. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm a an Bismarck, 21. De⸗ 
cember 1862. . . 

Kronprinz Friedrich Bilßelm 0 an Bismard, 27. De- 
cember 1862. . 

Freiherr v. Binde-Olbenborf an König Wilhelm, 
31. December 1862 
Das preußiſche Bolt und Art. oo der Berfaffung. 

pprinz Friedrich Withelm an Bismarck, 11. danuar 

—* a. ©. v. d. Dep an Bismard, 24. Januar 
1863 

Bitte um ben Stern zum Hohenzollernorden als Zeichen 
ber Allerhöchſten Zufriedenheit. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm a an Bismard, 24. de 
bruar 1863 . . » 
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. Bismard an Kronpring Friedrich Wilhelm, , 25. oe 
bruar 1863 . 

. Oberpräfident Senf v. Puſch an Bismarc, 9. I. Mai 
1863 
Der Kronprinz und bie Fortſchritspartei. 

. Deinifter v. d. Heydt an Bismarck, 7. Juni 1863 
Theilnehmender Glückwunſch zu den Preßverorbnungen. 

Der Danziger Vorfall ein bedauerliches Ereignik. 

. Kriegöminifter v. Roon an Bismard, 11. Juni 1863 
Antwort des Königs auf das Schreiben bes Kronprinzen. 

— Heinrich VII. Reuß an Bismarck, 21. Juni 

eier Napoleon über Preutzens Vorgehen i in der polnifchen 
Frage. Grund der franzöſiſchen Einmiſchung. Drouyn 
be 2’Huy8 ber heftigſte Polenagitator. Fürſt Metternich über 
Oeſterreichs politiſche Haltung. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 30. Juni, 
2. Juli 1863. .. 

Prineipieller Gegenſatz bes Kronpringen gegen Mr Mint: 
fterium. Berfafiungsmäßigleit ber Preßverorbnung. Wahr 
fheinlider Erfolg der Politik des Minifteriums: Unterara⸗ 
bung der Achtung vor ber Berfafiung, Stärkung anardiiti- 
ſcher Beftrebungen auf Seiten bes Volks, Berfaffungsbrud 
auf Seiten ber Regierung. Verzicht auf die Theilnahme 
an ben Situngen des Staatsminiſteriums. 

Graf F. zu Eulenburg an Bismard, 7. Juli 1863. 
Die Berliner Böbelzufammenrottungen. Gute Haltung ber 

Schutzmannſchaft. Fräuleinſtift in der Niederlaufig. Ber- 
fonalien (Seiffarth, Graf Billers). 

Bismard an Kronprinz Friedrich Wilhelm, 10. I dJuli 
1863 .. 

pprinz Brieei Bien an Bismark, 14. —* 

—— an Kronprinz Friedrich Bilgelm, 16. Jul⸗ 
1863 . 
Breßmittheilungen über den Inhait der Correſpondenz des 

Kronprinzen mit dem König. 

Bismarck an General E. v. Manteuffel, 16. Juli 1863 
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Geheimrath v. Lecoq an Bismard, 3. Januar 1864 
Auguftenburger und Glücksburger haben durch ungleiche 

Heirathen das Recht auf die Erbfolge in Holftein verwirkt, 
in Dänemart bleiben fie nad) ber lex regia fucceffionsfäbig. 

Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 20. Januar 1864 
Einſchrünkung ber Inſtruction für Graf v. Wrangel, ent- 

ſprechend ben Erwägungen ber Diplomatie. Bitte um Nach⸗ 
fit bei Mikverftändnifien und ungebuldigen Yeußerungen 
von maßgebender Seite. 

König Wilhelm an Kriegsminijter v. Roon, 2. April 
1864 . . 
Zur Frage ber Rebuction der auf Kriegsftärte gefesten 

Truppen. Gründe gegen bie Reducirung. 

pprms Friedrich Wilhelm an Bismarck, 5. April 

Ti nad Juuand geſandten Truppen genügen. "Sie unbe. 
kanntſchaft mit den Zielen der preußiſchen Politik macht ihm 
ihre Unterſtüũtzung unmöglich. 

prm; Friedrich Wilhelm an Bismarck, 17. April 

ie Aufftellung eines feſten Vrogramms für Breußen it 
notbwendig. Der Srundfag, nad ben Umſtänden zu Handeln, 
läßt Hintergebanten einer preußifcden Vergrößerungspolitik 
vermuthen, beren Berfolgung die deutſche Politit Preußens 
verfälfchen würde. 

Prinz Heinrid) VII. Reuß an Bismard, 6. Juni 1864 
Stimmung am Hofe Büdeburg und im Lipper Lande. 

Bertrauen des Fürſten Abolph in Bismard. Conferenz bes 
Bringen Friedrich von Holſtein⸗Glücksburg mit feinem Bruber 
in Sachen der Erbfolge in ben Herzogthümern. 

Kronprin Friedrih Wilhelm an Bismard, 17. Yunt 
1864 

Bitte um ueberſendung des Berichts, betr. bie Unterredung 
mit dem Erbprinzen von Anguftenburg. 

Fürſt Gortſchakow an Bismard, 9. Juli 1864 
Reifebispofitionen des Zaren und Gortſchakows. Barifer 

und Londoner Meldungen von Aeußerungen Gortſchakows 
und Bismarcks. 

Herzog v. Morny an Bismard, 7. September 1864 
Rapoleon II. ift in Uebereinſtimmung mit Bismard gegen 

Berufung einer Eonferenz zu dreien. 
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De yu Prinz Reuß an Bismarck, 21. Se 
tember 

— der Raiferin Eugenie über ben Beſuch bes 
Könige. Warum der Kurfürſt von Heflen-Kaffel nicht nach 
Berlin gehen will. 

Unterftantöfecretät v. Thile an Bismard, 13. Octo- 
ber 1 
—— mit ben Bevollmädtigten ber Bollvereins. 

ftanten über den Termin für Einführung des neuen Tarifs 
und bie Reugeftaltung der Beziehungen bes LBollvereins 
mit andern Staaten. Bahnbrechende Bedeutung bes Handels- 
vertrags mit Frankreich. 

—— Friedrich Wilhelm an Bismarck, 18. No⸗ 
vember 1864. 
—eS zum Friebens ſchluß mit Dänemart und: zum 
Erfolg in der Zollvereinsfrage. Die italtenifch - franzöftfche 
Eonvention. Ber Zollverein mit Oeſterreich unmöglich. 
Köln-Trierer Biſchofswahl, Gefahren des Liftenwahliyftens. 

. General Graf v. Nojtig an Bismard, 26. November 
1864 
Begeiung Bismards als Nitter des Schwarzen Adler- 

ordens. 

Präfdent dudwig v. Gerlach an Bismarck, 2. danuar 
1865 
Die Beftätigung des Beitzkeſchen Ehrengerichtouctheils eine 

Sache bes Princips. Rechtsbeſtündigkeit der Entſagung bes 
alten Auguftenburgers. 

Appelation ageri hoprafident Adolph v. Reit a an Bis⸗ 
mard, 7. Juni 186 

. v. Natzmer an — 7. Juni 1868. 

. Bismard an Profeſſor Virchow, 8. Juni 1865 . 

. Seriegäminifter v. Roon an Bismard, 8. Juni 1865 

. Kriegsminiſter v. Roon an Virchow, 8. Yuni 1865. 

. Seriegäminifter v. Roon an Bismard, 8. Juni 1866 

.Miniſter F. zu Eulenburg an Bismard, 8. Juni 1865 

Bismarck an Miniſter %. zu Eulenburg, 8. Juni 1865 

. v. Hennig an v. Keudell, 8. Juni 1865 
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. v. Keudell an Kriegsminiſter v. Roon, 8. Juni 1865 

. Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 8. Juni 1865 

. Prof. Virchow an Sfriegaminifter v. Roon, 8. Juni 1866 

Kriegsminiſter v. Ron an Bismard, 8. Juni 1865 

. Regierungsrath Zitelmann an Bismard, 8. Juni 1865 

. Regierungsrath Bitelmann an Bismard, 8. Juni 1865 

. Graf Arnim-Boygenburg an Bismard, 8. Juni 1865 
No. 203-217 Correſpondenz über die Herausforderung 

Birchows zum BZweilampf. 

. General Graf v. Noftig an Bismard, 9. uni 1865 

. Minifter 3. zu Eulenburg an Bismard, 9. Juni 1865 

. Srlegöminifter v. Roon an Bismard, 18. Juni 1865 

. Bismard an Kriegäminifter v. Roon, 18. uni 1865 

. Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 18. Juni 1865 

. Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 9. Juli 1865 
v. Senffts Bitte um Verabſchiedung und fein Borfchlag, 

ben Kronprinzen an die Spige ber Eivilverwaltung von 
Bommern zu ftellen. Sein Vorſchlag nur ein Verſuch, zu ev 
fahren, wie das Minifterium zum Kronprinzen fteht. Un⸗ 
annehmbartett bes Projects. 

224. Bismard an Kronprinz Friedrich Wilhelm, 15. Juli 

225. 

228. 

229. 

1865 
Summariige Wiebergabe des Schriftwechfels mit Wien. 

Aufforderung an den Kronprinzen, einer am 21. Juli in 
Hegensburg angeordneten Eonfeilfigung beizumohnen. Sorg- 
fältige Geheimhaltung der Situation und ber zu faſſenden 
Entſchließung liegt im politifchen wie finanziellen Intereſſe. 

Kriegsminiiter v. Roon an Bismard, 15. Juli 1865 
Zufage, zum 21. Juli in Regensburg zu erſcheinen. 

. Rriegäminifter v. Roon an Bismard, 14. December 

. —* Bielopoldki an Bismare, 8. Mai 1866 
Glückwunſch zur Errettung aus Sebensgefahr. 

Palmer] Sal U. zu Sulenburg an Bismard, 24. Mai 

reiben Anton v. Gablen⸗ an Bismarch 11. Juni 1866 

Aus Bismards Briefwediel. II 
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Profefjor Gelzer an Bismard, 13. Juni 1866 
Anfrage wegen einer Aubienz. 

Prinz Friedrich Karl an Bismard, 15. Juni 1866 . 
Anfrage wegen bes Einmarfches in Sachſen und der Kriegs 

erflärung an Bayern. 

Prinz Friedrich Karl an Bismard, 17. Juni 1866 . 
Aufnahme ber Preußen in Sachſen. Bitte, v. Radowitz 

als diplomatifchen Beiftand zu fenden. 

Fürſt Heinrid LXVI. Reuß j. L. an Bismarck, 
21. Juni 1866 . . . 
dit nichts Feindliches gegen das Sand Reuß zu unter- 

n 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 9. Aug. 1866 
Sundgebungen napoleoniftifden Hunger. Napoleons 

Aheinufergelüfte werben auch die Sübbeutfhen zu ben 
Norddeutichen treiben. Die Statthalterftelung des Kron⸗ 
prinzen in Hannover. 

pprm; Friedrich Wilhelm an Bismarck, 12. Augujt 

Reonpein Fuiedrich Bilbelm a an Bismare, is ger 
bruar 1867 . . 

Der Kronprinz wird den —* nach Dresben begleiten. 
Miniſter v. Watzdorf ein empfehlenswerther Candidat für bie 
Functionen eines Bevollmächtigten zum Reichsſtag. Aeußer⸗ 
lichkeiten ber Reichſtagseroffnung. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 21. de 
bruar 1867 
Hebereinftimmung bes aronyringen mit dem giele der 

Bismarckſchen Politik: Bildung eines auch Süddeutſchland 
umfaſſenden Gemeinweſens. Die militäriſche Convention 
mit Sachſen. Frankreichs Ehrgeiz und Mißgunſt. Die Er- 
Öffnung des eriten beutfchen Reichstags ein Ausgangspunkt 
für die Geſchicke Deutichlands. 

pprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 13. Mai 

N erstapuntte für bie Beipregung der Reife bes aron. 
prinzen und der Kronprinzeffin nach Paris 

Heinrich VIL. Prinz Reuß an Bismard, 28. Mai 1867 
Preußenfreundliche Gefinnung ber Großfürftin Helene. 

Bandlungen des Fürſten Gortſchakow. Stimmung be8 
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Bublitums in Beziehung auf bie Reife bed Kaiferd nad 
Paris. 

. Heinri VIL Prinz Reuß an Bismarck, 7. Juni 1867 
Kürft Gortſchakow Über Kammerärger und preußiſche 

Sinanzforgen. Reifepläne Gortſchakows. Perfonalien. 

Unterftantsfecretär v. Thile an Bismard, 7. Juli 
1867 
Savignys unklare Antwort auf das Angebot des Bundes 

vicefanzleramteß. 

. Unterftaatsjecretär v. Thile an Bismard, 17. Juli 
1867... 
Unterredung mit Savigny: Ablehnung. ber Bicelangler- 

ftellung. 
. yrprmẽ Friedrich Wilhelm an Bismarck, 1. Auguſt 

legen des Vertrauens au Breußen in ben einverleißten 
Ländern und in Süddeutſchland Infolge ber reactionären 
Maßregeln Eulenburgd und Lippes. Gründe ber Unzu⸗ 
friedenheit. Die franzöflihe Depefhe über Norbichleswig. 

Ipprinʒ Friedrich Wilhelm an Bismard, 2. Auguft 

enerfenbung eines Auffages über bie Mikftände tn Han⸗ 
nover und die Mittel ihrer Befeitigung. 

pprms Friedrich Wilhelm an Bismard, 7. Auguſt 

 ntiger Berlauf der Verhandlungen mit ben hannöver- 
ſchen Bertrauensmännern. Für Heffen empfiehlt fi) die An- 
Intipfung an die Verſaſſung von 1881. Defideria der kurheſſi⸗ 
fen Bertrauensmänner: Sicherftellung des Staatsſchatzes 
und des Laubemialfonds, Bildung einer Provinzialvertre 
tung. Entftehung des Laudemialfonds. Vorſchläge für bie 
Bildung bes Brovinziallandtags. Eigenartigkeit der Schles- 
wig-Holfteiner Verhältniffe. Geb. Rath Francke. 

. Kronprinz Albert von Sachen an Bismard, 15. De- 
cember 1867. 
Dank für das Eintreten im Reichstag gelegentlich der De 

batte über den Sächſiſchen NMilitärvereinstalender. 

Bismard an Kronprinz Albert von Sadjjen, 19. De- 
cember 1867. . . 
Aufgabe ber Bundespolitit ift, bahin au ftreben, baß ale 

Bundesgenoffen e8 als ein wertvolles Hecht anſehen, dem 
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Bunde anzugehören. Die Gentralifirung eines Theiles ber 
Souveränetätsredhte in ber Hand eines Einzelnen ſichert den 
Fürſten bie Gefammtheit ihrer fonftigen Rechte gegen innere 
Bewegungen wie gegen äußere Befahren. 

. Bismard an v. d. Marwitz, 24. Januar 1868 
Das Princip ber Vorlage betr. die Bildung eines hanns⸗ 

verſchen Brovinzialfonds tft richtig, feine Berwerfung durch 
die confervative Partei ein politifcher Fehler. 

Sur Karl von Rumänien an Bismard, 27. Januar 

nt für das Intereſſe Bismards an Rumänien. Graf 
Sreq Keyferling. Indiscretion Demetre Bratianos in 
Wien. 

v. d. Marwitz an Bismarck, 3. Februar 1868 . . 

— Friedrich Wilhelm an Bismarck, 6. Mär 

—* Gelzer an Bismarc, a. Mai 1868 
Präfident Simfon an Bismard, 31. Januar 1869 . 
Dant für bie Ernennung zum eriten Bräfidenten bes 

Appellationsgerichts. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 25. Fe⸗ 
bruar 1869 . . 

Berbienite des Freiherrn v. Munchhauſen um bie Brovinz 
Bommern: feine VBerfegung nad Oftpreußen für Pommern 
ein Berluft. 

Hofmarſchall Graf U. zu Eulenburg an Bismarck, 
10. September 1869 . . . 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismardh 15. Sep- 
tember 1869 
Vorbereitungen zur Reife na Wien ‚ Cairo, Tartei und 

Baläftina. Bitte, Graf H. Keyferling als Gefdhäftsträger 
von Bulareft nad) Eonftantinopel zu ſenden. Vorzüge des 
Oberpräftdenten Horn trog mandjerlei Anfeindungen. 

Oberhofmarſchall Graf Püdler an Bismard, 28. Sep- 
tember 1869 . 

Entſchluß des Königs, ben Sandtag in Berfon zu eröffnen. 
Graf Beuft. Netfebegleitung bed Kronprinzen. 

Fürft Karl von Rumänten an Bismard, 22. Oct. 1869 
Anzeige der Verbindung mit ber Prinzeſſin Elifabeth zu 

Wied. Die Ernennung des Grafen Keyjerling nad Eon- 
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ftantinopel. Bitte, zum Nachfolger des Grafen Keyferling 
Herrn v. Radomwig zu ernennen. 

Miniſter Camphauſen an Bismard, 29. October 1869 
Samphaufens Empfang durch den König. Borfchläge zur 

Abhülfe bes DeficitS ohne Steuerzufchlag und erite Skizze 
eines Finanzreformplanes. 

. Bismard an Präfident Delbrüd, 5. November 1869 
Sampbaufens Berufung in den Bundestag zu motiviren 

mit dem Bedürfniß präciferer Einheit der Bundesfinang- 
verwaltung mit ber preußiſchen. Delbrüds Betheiligung an 
ben Situngen ber preußifden Minifter als generell für 
Bismard fubftituirt bedingt aud den Mintftertitel für ihn. 

Staatsſecretär v. Thile an Bismard, 8. Juli 1870 
Benedetti bei der Königin Auguſta in Goblenz. 

. Heinrich VII Prinz Reuß an Bismarck, ? Januar 
1871 

Großfürſtin Helene weiß, warum "ber Krieg gefüßrt wird, 
Kaiſer Alexander II, iſt correct trotz ber ihn umgebenden 
Damen. Scariatind Tob. 

Kriegsminifter Graf Roon an Bismard, 3. Juli 1872 
Bebürfnig nad) Ruhe. Einreihung eines Abſchiedsgeſuchs. 

264. Fürſt Gortſchakow an Bismard, 15. November 1872 

265. 

266. 

267. 

268. 

269. 

270. 

Bismard an Fürft Gortſchakow, 20. November 1872 

Graf H. v. Arnim an Bismard, 17. Januar 1873 . 
Mittheilung bes Dr. Evans von einem geplanten Mord» 

verſuch vermittelft einer vergifteten Cigarre. 

v. Scheele an Bismard, 9. April 1873. . . . 
Bitte, in Sachen bes Reichseifenbahngefeges den %bg. 

Miquel' zu bören. 

Minifter B. v. Bülow an Bismard, 29. Juni 1873 
Annahme des Poftens eines Staatsſecretärs nad erlangter 

Entloffung aus dem mecklenburgiſchen StaatBbienft. 

Bismard an Miniſter B. v. Bülow, 7. Juli 1873 . 
Beiterfüührung des gegenwärtigen Zuſtandes bis nad 

Ablauf der Urlaubszeit. 

Hürft Karl von Rumänten an Bismard, 26. Juli 1873 
Bitte um Gewährung einer Unterrebung über die Verhält⸗ 

niffe an ber unteren Donau. — Anlagen: 2 Meldungen 
von v. Rabomig. 
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Staat3fecretär B.v. Bülow an Bismard, 10. Oct. 1873 
Meldung bed Dienftantritts. Einführung durch Herm 

v. Balan. Abſchieb vom Großherzog von Schwerin. Ent- 
gegenfommeu des dbiplomatifchen Corps. 

Kriegsmintiter Graf Roon an Bismard, 12. Oct. 1873 
Bitte, das Abſchiedsgeſuch zu unterftügen mit Rückſicht auf 

ben Rüdgang ber Fähigkeiten. General v. Kamele ald Rad 
folger im Kriegsminifterium. 

Finanzminiſter Camphauſen an Bismard, 10. No⸗ 
vember 1873 . . 
Dank für bie Beflinwortung der Ernennung um Bice- 

präftdenten des StaatSminifteriums. 

274. Fürſt Gortſchakow an Bismard, 10. November 1873 

275. 

276. 

277. 

278. 

279. 

280. 

281. 

Bismard an Fürſt Gortſchakow, 10. November 1873 

Fürit Gortſchakow an Bismard, 11. November 1873 

König Albert von Sachſen an Bismard, 19. November 
1873... 

Bitte um Unterftügung und guten Rath bei Antritt des 
Königthums, Verſicherung kräftiger Unterftützung in allem, 
was Bismarck zum Helle des Reiches und deutſchen Volles 
unternehmen wird. 

Staatsjecretär B. v. Bülow an Graf H. v. Bismarck, 
6. Juli 1874 .. 

Delegirung eines bayerifehen und eines preußiſchen Bolizeis 
beamten nach Siffingen zum Schutze Bismardß. 

Finanzminiſter Camphauſen an Bismard, 9. Juli 1874 
Berhandlungen mit Yriedenthal wegen Uebernahme bes 

landwirthſchaftlichen Minifteriums. Bereitwilligkeit des 
Königs, ihn zum Miniſter zu ernennen. Regterungspräfident 
v. Puttlamer als event. Erſatzmann, wenn Friedenthal ab- 
leßnt. Ernennung bes Geh. Raths Schuhmann zum erften 
Bortragenden Rath im Staatsminifterium. 

Staatsjecretär B.v. Bülow an Bismard, 14. Juli 1874 
Gluͤckwunſch zur Erreitung aus Lebensgefahr. Einbrud 

des Attentats; Zuſammenhang besfelben mit ben Heßereien 
der Ultramontanen. Berhalten ber Dtinifter. 

Snangminifter Campbaufen an Bismard, 19. duu 
1874 
Abſchluß der Verhandlungen mit Friedenthal. 

Seite 

446 

457 



282. 

283. 

— XXXIX — 

Staatsjecretär B. vo. Bülow an Bismard, 4. Augujt 
18374... 
Apathie oder gar Oppofition des gläubigen Theiles der 

evangeliſchen Geiſtlichkeit. Die Syunobalverfafiung als Mittel 
der Beſſerung. 

Bankpräfident v. Dechend an Bismard, 6. Januar 1875 
Einreidung von Scriftftüden zur Bankfrage zur Ent» 

loftung von einem erhobenen Vorwurf. Finanzminifter 
Samphaufjen als ſchuldiger Theil. 

284. Prinz Albrecht von Preußen an Bismard, 1. April 1875 

288. 

286. 

287. 

Glückwunſch zum 60. Geburtätag. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard), 8. Aprit 
1875 .. 

Mintfter v. Meiitinacht an Bismard, 1. Sun 187 5. 
Bisherige Unthätigleit des biplomatifehen Ausſchuffes des 

Bunbesrath8. Die verfaffungsmäßige Mitwirkung bes Bun- 
besrath8 bei Kriegserllärungen im Namen bes Reichs er- 
betfcht die Berufung bed Ausfchuffes durch Preußen, auch 
wenn es nicht Mitglied besfelben iſt. 

Bismard an Miniſter v. Mittnacht, 16. Juni 1875 
Mittnachts Schreiben ein Ausbrud reihsfreundliden Ber- 

trauend. Nütlicgleit bes diplomatiſchen Ausichuffes für den 
Reichskanzler felbft, wenn auch nicht gerade in ber gegen- 
mwöärtigen verfafiungsmäßigen Einridtung. Der Reichſskanzler 
wird jedem Vorſchlag zur Modification erwägend näher 
treten, ber von Seiten ber im Ausſchuß vertretenen Re 
gierungen gemacht werben wird. 

. Diinifter v. Mittnadt an Bismard, 11. Juli 1875. 
Beſorgniß bes Miniſters v. Pfretzſchner vor Vorwürfen 

in der bayeriſchen Abgeordnetenkammer wegen der Nicht⸗ 
actipität des diplomatiſchen Ausſchuffes. Seine Vorſchläge 
zu einer Reform. Anfrage um gelegene Zeit zu einer Be⸗ 

ſprechung. 
. Miniſter v. Pfretzſchner an Bismarck, 12. Auguſt 1875 

Wahrſcheinliche Vorwürfe gegen die Regierung im bayeri⸗ 
ſchen Landtage. Es iſt wünſchenswerth, ſich über bie Modali⸗ 
täten zu verftändigen, wie der diplomatiſche Ausſchuß in den 
Dienft der gemeinfamen nationalen Intereſſen zu ftellen ift. 

. Bismard an Miniſter v. Pfretzſchner, 27. Auguft 1875 
Bereitwilligleit Bismarcks, jeder Entwidlung unferer 

nationalen Snftitutionen förderlich zu fein. Die Angriffe im 
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bayerifchen Landtage würben nur ben nationalen Gegnern 
einen günftigen Rampfplag eröffnen. 

Bismard an Minifter Visconti Benofta, 13. October 
1875 .. 
Der Buftand ber Geſundheit geftattet nicht die Reife nad 

Berlin. 

Sronpeing Friedrich Wilhelm an Bismarck, 5. Decem⸗ 
er 1875 . 
ber der tronprinzlichen Familie am Xobe "des 
Grafen Wendt zu Eulenburg. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 17. Decem- 
ber 1875 . . 

Bitte um Bortrag über bie Frage des uebergangs ämmt- 
licher Eifenbahnen an das Reid. 

. Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bismard, 1. Januar 1876 
Stellung bes Fürften Hohenlohe zum fog. Arnimpara- 

graphen. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, b. Jan. 1876 
Empfehlung des Dr. Geffcken. 

. Bismard an Kronprinz Friedrich Wilhelm, 8. Jan. 1876 
Charakteriftik des Dr. Geffcken und ſein Zuſammenhang 

mit den Ultramontanen. Feindfelige Haltung Geffckens gegen 
die Reichsintereſſen. 

.Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 12. Ja⸗ 
nuar 1876 

Unbekanntſchaft des aronprinzen mit Veffcens Hinneigung 
zum Katholiciomus und ſeiner grundſätzlichen Gegnerſchaft 

gegen Preußen. 
. Graf v. Roon an Bismarck, 15. Februar 1876 . 

Bitte um Beförderung des Regierungsraths v. Brauchitſch. 

.Cardinal ©. v. Hohenlohe an Bismarck, 5. März 1876 
Aeußerungen des Cardinals Ledochowski zum preußiſchen 

Kirchenſtreit. Cardinal Reiſach als Anſtifter alles Vebelß. 

Icpprinz Friedrich Wilhelm ı an Bismarck, 9. Mai 

—* Fuedrich Bilgelm a an Bismark, 13. Mai 

——— Friedbergs ir das Reichsſeeretariai für Juftig 
angelegenheiten. 
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Sen⸗ 
302. Finanzminiſter Camphauſen an Bismarck, 17. Mai 1876 486 

Zurücknahme des Entlaſſungsgeſuchs. Uebereinſtimmung 
der Miniſter mit Bisſsmarcks Vorſchlägen betr. Bülow und 
Hofmann. 

303. Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 30. Juni 
1876 . 

Rocdmalige Verwendung zu Sunften Friedberge und feiner 
—— zum Staatsſecretär fir die Reichsjuſtizangelegen⸗ 

304. Bismard an Botjhafter Graf Münfter, 6. Juli 1876 

307. 

Einwirkung ber im Symmebiatbericht enthaltenen Mitthei⸗ 
lungen über einen bevorftehenden Krieg zwiſchen Rußland 
und England auf den Kaiſer. Die Beruhigungsuorftellungen 
an England können fi an ben Tert bes engliſchen Girculars 
von 1875 anfchließen. Bitte, die Berichte an ben Kaiſer durch 
das Minifterium zu fenden. 

. Minifter v. Roftid-Wollwit an Bismarck, 1. Novem⸗ 
ber 1876 . 

. Bismard an minſter v. Reſtss Bali, 18. Novem- 
ber 1876 . 

Bankpräfident v. Dechend an Bismarch i Decem. 
ber 1876 . 
Bemerkungen zu dem Entwurf einer Verfügung ı an das 

Reichsſsbankdirectorium, betr. bie Silberverkäufe. 

. Bismard an Graf Holnſtein, 27. Januar 1877 . 
Dank für die Ernennung v. Rudharts zum bayerifhen Ge⸗ 

fandten. Nuffifh-franzöfifhde Annäherung. 

. Sambetta— Bismard, 1877. 1878 

I. Graf ®uido Dendel-Donnerömard an Bismark, 
17. October 1877. . . . 

D. Graf H. Bismard an Graf Oendel- Donner 
mard, 30. October 1877 oo. 

Directe Aufträge oder Mittheilungen Gambetta zulommen 
zu laffen, Hält Bismard nicht für rathſam. Die republilanifche 
Staatsform tft die einzige, die eine friedliche Geſtaltung ber 
Beziehungen Frankreichs zu Deutſchland dauernd ermöglichen 
fann. Friedliche Gefinnung ber Maſſe bes franzöfifchen 
Volks. Gefahren des Ultramontanismus ober eines mit 
ulttamontaner Unterftüßung gelungenen Staatöftreichs. Ab⸗ 
neigung Bismardd gegen PBrovocation irgend eines Krieges. 
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DL Graf SHendel- Donnersmard an Bismard, 
23. December 1877... . 

Beweife bes Verlangens Frankreichs, in gute Beziehungen 
au Deutſchland zu treten. Graf Hendel erbietet ſich, Gam⸗ 
betta öffentlich oder heimlich nach Barzin zu bringen. Gam⸗ 
bettas bebingungslofe Herrichaft in feiner Partei. 

IV. Bismard an Graf Hendel- Donnerdmard, 
28. December 1877 . . . . 

Freude über den Wechſel in ber Perſon des — 
Bismard tft nicht abgeneigt, mit Gambetta in perſöonliche Be 
ziehungen zu treten, hält aber ben Zeitpunkt in Bambettas 
eigenem Intereſſe für verfrüht. 

V. Graf Hendel- Donnerdmard an Bismard, 
12. April 1878. . . . 

VL Graf Hendel- „Donnerimard an Bismork, 
12. April 1878. . . . 

VI. Bismard an Graf Dende- ‚Donnersmart, 
14. April 1878 . . 

VII Gambetta an Graf berae ‚Donnersmark, 
22. April 1878. . . . 

IX. Graf SHendel- Donnerimard an Bismork, 
23. April 1878. . . . 

X. Graf SHendel- Donnersmard an Biamara, 
23. April 1878 . 

Gambetta ift zur Reife nach Berlin bereit. 

XL Goambetta an Graf Hendel- Donnerdmard, 
24. April 1878 . . 

Behinderung Gambettas durch bie Rüdiigt auf bie De⸗ 
batten in der Kammer. 

XII. Telegramm an Graf Dendel- Donnersmard, 
24. April 1878. . . 

Bismard an Fürſt Chl. zu Hohenlohe, 1. Jamer ir 1878 
Gluckwunſch zum neuen Jahre und Dank für die geſchickte 

und loyale Vertretung ber deutſchen Politit. 

Fürft CHI. zu Hohenlohe an Bismard, 5. Januar 1878 
Dank für die Anerkennung und Zuſicherung voller und 

unbedingter Dtitwirkung. 
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312. Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 28. Ja⸗ 
nuar 1878 .. 
Die Entſendung nach Rom zur Beifegung Bictor Emanuels 

und ihre politiſchen Früchte. Cardinal Hohenlohe. Prinz 
Napoleon. 

313. Kronprinz er Wilhelm an Bismarck, 17. de 
bruar 1878 . 

314. Graf 9. Bismord an Graf Solnftein, 22. Febr 1878 
Annahme ber Stellvertretungsvorlage im Bunbesrath. 

Bedeutung ber Vorlage. Feſthalten bes Reichskanzlers an 
der füderativen Grundlage des Reichs und ben verfaffungs- 
mäßigen Rechten des Bundesraths. Mit Reichsminiſterien 
hat die Vorlage nichts zu thun, ſie ſoll nur dem Reichs⸗ 
kanzler die Möglichkeit bieten, ſich vertreten zu laſſen. 

315. ampring Friedrich Wilhelm an Bismarck, 18. April 
878 

316. * Otto Stolberg an Bismard, 14. Mat 1878 . 
Graf Andrafiy wünſcht Stolbergs Berbleiben in Wien bis 

zur Löſung der Frage, ob und mo ber Congreß ftattfinden 
fol. alles Abgang vor Beendigung bed Kampfes mit der 
zömifchen Hierarchie würde bedenklich fein. Der principielle 
Gegenſatz zwiſchen ben Anſichten des Kaifers und Falks läßt 
eine dauernde Verſtändigung nicht erwarten. 

317. Inpprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 14. Mai 

N ereiteitigte des aronprinzen zur uebernahime der 
Statthalterftellung in Elſaß⸗Lothringen. 

318. Graf Otto Stolberg an Bismard, 28. Mai 1878 . 
Das Entlafjungsgefuh des Minifters Falk im jetigen 

Augenblid fehr unbequem. Wer tft ſchuld an ben im chrift- 
lichen Leben hervorgetretenen Schäden? Der Eigenfinn bes 
Bräfidenten bes Oberkirchenraths, Herrmann, bat bie Op⸗ 
pofition vermehrt. 

319. König Ludwig IL von Bayern an Bismarck, 30. ‚So 
tember 1878. . 

Gluckwunſch zur Verlobung ber Tochter. 

320. Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 10. Octo- 
ber 1878 . 
Stmfon als geeignete Perfonlichkeit für ben Boften eines 

Bräfidenten bes oberften Reichsgerichts. 
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Fürſt Ehl. zu Hohenlohe an Bismard, 10. Dec. 1878 
Dank für die Verleihung der Infignien des Schwarzen 

Ablerordens. 

Präfident Simfon an Bismard, 19. Mär, 1879 
Annahme des Amtes eines Bräfidenten bes Reichsgerichts. 

Kater Wilhelm an Stantsjecretär B. v. Balow, 
29. Auguft 1879 .. 

Eine Reife na Wien unthunlich, Biomara iſt au ver⸗ 
ftändigen. 

Bismard an Staatsfecretär B. v. Bülow, 30. Auguft 
1879...» 
Der Befuch in Wien muß, ba angekündigt, fattfinden, 

wegen ber fonft au befürditenden politiiden Gonfequenzen. 

Staatsfecretär B. v. Bülow an Bismard, 30. Auguft 
1879 0 
Einverftänbnik des Raifers mit dem Beſuche Bismarts 

in Wien. Die Zufammenkunft bes Kaiſers mit bem Zaren. 

Graf Andrafiy an Bismard, 1. September 1879 
Vebereinftimmung bes Kaiſers Franz Joſeph mit Tendenz 

und Refultat ber Safteiner Beiprehungen über Abſchluß eines 
deutfch-öfterreichifichen Defenfivvertrags. Kaiſer Alexander 
will perfönlid ben Frieden, aber er fteht unter dem Einfluß 
feiner andersdenkenden Umgebung. Der Bertrag eine Garan⸗ 
tie für die Zukunft beider Reiche. 

Bismard an Graf Andrafiy, 3. September 1879 
Schwierigleiten geographifcdher und politiicher Art bei ben 

Berhandlungen mit Kaiſer Wilhelm über den Abſchluß bes 
Deſenſivbündniſſes. Wandlung in ber Stimmung bes Zaren 
Alexander, beftätigt dur bie Einladung um Entjendung 
preußiſcher Offictere nad Warſchau. Manteuffels Sendung. 
Bufammentunft in Alexandrowo. Heilfamleit und Noth- 
menbigleit des unternommenen Werles 

Bismard an Graf Andräfiy, 20. September 1879 . 
Der Kaiſer ift bereit, der Verabredung über eine Defenſiv⸗ 

alltanz zwiſchen Deſterreich⸗Ungarn und dem Deutſchen Reiche 
zuguftimmen. 

Cardinal Guſtav v. Hohenlohe an Bismard, 26. No⸗ 
vember 1879. . . 

Hoffnung Herifaler Heißfporne ‚ bie Sefuiten "wieder in 
Preußen einzuſchmuggeln. 
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. Graf Lehndorff an Bismard, 15. December 1879 . 
Beſorgniß des Kaiſers fiber das Befinden Biſsmarcks. 

Bismarck an Graf Lehndorff, 15. December 1879 . 
Dank für die gnädige Theilnahme bes Kaiſers. 

. König Ludwig II. von Bayern an Bismard, 2. Mai 
1880 
Dant für Sie Zuſendung bes Eriaffes über die airchenfrage. 

. König Ludwig II. von Bayern an Bismarck, 17. Mai 
1880 
Dant für Bufendung ber Kirchengefebe und die uchwoll⸗ 

Darlegung der Verhältniſſe. Schmerz des Königs über Bis⸗ 
marcks beabfichtigten Rücktritt von ben Gefchäften. 

334. König Ludwig I. von Bayeın an Bismard, 15. Juni 
1880 

335. Eronprinz Friedrich Wilhelm a an Bismard, 18. No- 
vember 1880. . . 

Reiſebericht fiber bie in Rußland empfangenen Eindrüide. 
Unterredung mit dem Thronfolger. 

Cardinal Buftao v. Hohenlohe an Bismard, 25. Narʒ 
18831 .. 
Glücwünfe. zum Geburtstag. 

. Zord Ampthill an Bismarck, 1. April 1882 
Lord Granville über Graf H. Biömarz. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 7. Mai 1882 

. Bismard an Kronprinz Friedrich Wilhelm, 7. Mat 1882 
Glüdwunfch zur Geburt des Entels. 

. Präfident Simfon an Bismard, ? Januar 1883 (?) 

Graf v. Sedendorff an Bismard, 25. Januar 1883 
Ueberſendung ber Dentnlinze auf ben filbernen Hochzeits⸗ 

tag des Kronprinzen. 

pprinz Friedrich Bibeln an Bismard, 14. Mat 

Genen v. Albedyli an Bismarc 7. guu 1885 . 
Ohnmachtsanfall des Königs in Ems. Heußerungen bes 

Kconprinzen Über einen Berzidht auf alle Neuerungen im 
Halle des Thronwechſels und Über ben Wunſch einer Ber- 
fländigung mit Bismarck. Nothwenbdigkeit einer foldden Ber- 
ftländigung. Beflerung im Befinden bes Kaiſers. 
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Bismard an General v. Albedyll, 16. Juli 1885 
Unterredbung Bismards mit dem Kronprinzen. 

. Kronprinzeffin Victoria an Bismard, 24. Dec. 1885 

. Ylügeladjutant v. Pleffen an Bismard, 15. Mai 1886 
Meldung von einem Anfall von Lähmung bei Saifer 

elm. 

Sr igeladjutant Graf Lehndorff an Bismarck, 4. Marz 

—* Sr xehnderf an Bismarch 5. Min 
1888 

. Slügeladfutant v. Brofigke an Biemarc, 6. März 1888 

. Ylügeladjutant v. Bröſigke an Bismarck, 8. März 1888 

. Flügeladjutant v. Lippe an Bismard, 8. März 1888 

Sragelabjutant v v. Petersdorff an Bismard, 9. März 

No. 347—352 Meldungen über bie letzte arantheit aaiſer 
Wilhelms 1. 

Bofmarigall Graf Radolinski an Bismard, 11. März 

ter Friedrich wird die Minifter in geipzig empfangen, 
Bismard bleibt Üüberlaffen, ben Kaifer erit in Bitterfeld zu 
begrüßen. 
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1. 

Bigmard an Albert dv. Below. 

Lieber Albert. 

Der jehr beſchleunigte Gejchäftsgang und Schluß des Land⸗ 1848 
tags bat mich verhindert, diefen zweiten Brief dem erften fo- 124 
gleich folgen zu laſſen. Borgeftern mar die legte Sitzung; nad)- 
dem ich allein proteftirt, und eine lange Berwahrung im Ntamen 

des platten Landes gegen Hanfemanns*), Verſchwendungen für 
den panier perc6 der Induſtrie eingelegt hatte**), votirte die Ver⸗ 
fammlung, durch eine fehr gute Rede von Vinde***) fortgeriffen, 

mit großer Moajorität einen Credit von 40 Mill, nachdem die 
20 Mill. des Schatzes in wenig Wochen des neuen Regimes 

verarbeitet jein werden. Die Botum gab der Landtag, wie 
alle übrigen feit dem 1 April, unter dem Einfluß der Angft 
vor ben Dingen, die noch kommen könnten, und gegen die 
innre Ueberzeugung der Majorität. Hanjemann gab zwar, als 
er mir antwortete, eine Art von Berjpredhen, bis zur neuen 
Volksvertretung keine außerordentlihen Steuern auszufchreiben, 

aber wohl nur, weil er wegen der Abſtimmung beforgt wurde. 

Nachdem man ihm die Allgewalt über den Beutel der Steuer- 
pflichtigen in der Art, wie geichehn, eingeräumt, ift mir etwas 
bange vor dem Gebrauch, den er davon machen wird, ba 
Gerechtigkeit und Befonnenheit die legten Eigenſchaften find, 

* David Hanfemann, Yinanzminifter, März bis September 1848. 
+), Bol. Bismard, Politiſche Neben I, 53 ff. 
“) Georg Freiherr v. Binde, 

Aus Bismarcks Briefwecfel. 1 



1848 Die man ven ihm erwarten fanı. 8 ift unerhört, daß der 

12.4. Landtag das Land auf diefe Weife reditlo8 machen konnte, in- 

1861 
7.6. 

dem man Hanſemann (denn der überliftet die andern Miniſter 

doch) überlieh, diefe 40 Mill. auf jede beliebige Art, durch Er- 
böhung alter oder Einführung neuer Steuern aufzubringen; 

man fonnte das Geld, wenn die Nothwendigkeit nachgewieſen 
war, bewilligen, aber man mußte Auskunft über die Art der 
Aufbringung fordern, für den Yall, dat es mit Anleihn nicht 

zu beichaffen wäre. — Du fiebft, ic} bin noch im friichen Aerger 
der Politik. Auf Wiederfehn. 

Dein treuer Better 
12 4 48, Bismard. 

2. 

Otto d. Manteuffel an Bigmard. 

Em. Hocdmohlgeboren 

jende ich in der Berfon des Weberbringers Ihrem Wunſche 

gemäß den Aſſeſſor Rudloff, um ihn für litterariſche Zwecke 
jomweit als thunlich und auch fonft zu verwenden. Ich erbitte 
mir bald Ihre gefüllige Aeußerung über feine Brauchbarkeit 
und bemerfe, daß er, ſoviel ich von ihm geſehen habe, viel 
guten Willen, aber dabei eine gewiſſe ungeftüme und oft fehl- 
greifende Thätigkeit bat. 

Daß ic) Ihre interefjanten Mittheilungen*) bisher nicht be- 
antwortet habe, werden Sie in gewohnter (Güte)**) mit dem 

außerordentlihen Drange der Geſchäfte und Ereigniſſe, in 

welden ich mich wie in einer Tretmühle befunden habe, ent- 
fduldigen. Dieje übermäßigen Anftrengungen haben auf mein 

*) Beridite vom 26. und 27. Mat, Preußen im Bunbestage IV, 
N0,1u.2 ©. 1ff., 5ff. 

**) Ergänzung bes Herausgebers. 



— 3 — 

Aervenſyſtem eine fo ungünftige Wirkung gehabt, daß Barez 1861 
mich in ein Bad bei Detmold fchiden will. Wie das zu er- 7. 
möglichen, ift mir noch unklar. Bor der Hand gehe ich auf 

3 Tage nad) der Laufit. Mit meiner Reife nad) Warſchau 
bin ich jehr zufrieden, fie war aber ebenfalls jehr anftrengenbd. 

Den Katjer babe ich vortrefflich gefunden; leider unfern Herrn 
viel weniger. 

Der Kaifer Hat ſich mir allerdings (als)*) ein Ichneumon 
gegen bie Krofodil-Eier des Conſtitutionalismus zu erfennen 
gegeben, er blieb indeß für meinen Einwand, daß diefes ſich 
jelbft abipielende Syftem durch gemaltjame Angriffe nur die 
ihm fonft fehlende Kraft erhalten könne, nicht unempfänglid. 

Mit der Art und Weiſe, wie die Dinge in Tyrankfurt 

geben, bin ich nicht ganz einverjtanden und werde darüber 

nächſtens offiziell an Herrn v. Rochow fchreiben, auch Ihnen 
ausführlicher als ich jet vermag meine Anficht mittheilen. 

Graf Thun fdeint auf gut öſterreichiſch den Schwierigleiten 

aus dem Wege gehen und die Dinge de facto erledigen zu 
wollen; das ift aber nicht unjere Pofition; man muß den ragen 
wirklich auf den Leib gehen; und wird man dann nicht fertig, 
fo müfjen wir ung mehr und mehr von den ganzen Geſchichten 
zurückziehen. 

Oeſterreich mit ſeinen innerlich ungeordneten Verhältniſſen 
hat viel mehr Intereſſe als wir, Alles auf den Weg der Gewalt 
zu treiben, wobei wir dann immer mehr oder weniger das 
Nachziehen haben; unſere Aufgabe iſt, mit Gründen der Ver⸗ 
numft zu kämpfen und dadurch ſowie durch eigene Feſtigkeit 
den Kleinen zu imponiren. Zu dieſen Aeußerungen veranlaßt 
mid) zunächſt die Heſſiſche Sache **). 

Meine Frau grüßt beftens. 

*) Fehlt im Orig. 

*) Der Kurheffiide Berfaffungsfireit. 
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Leben Sie mohl, lieber Bismarck, und behalten Sie lieb 

Ihren 
ergebenen Diener und Freund 

3. 76 1. Manteuffel. 

Ihre Briefe find mir immer fehr mwilllommen, ich bitte 
fie fortzufegen. 

3. 

Edwin dv. Manteuffel an Bigmard. 

Berlin, den Ye Juni 1851. 

Hoher Gönner. 

Ich babe 2 Briefe von Ihnen empfangen, den erjten von 

Mitte Mai in Warſchau, den 2ter nom ZOten Mai: beide babe 
ih Manteuffel mitgetheilt, auf den eriten bat er mir gejagt, 
dat die nöthigen Schritte in Betreff Englands und Frankreichs 
bereitS gejchehen wären, den Zien hat er mir vorgeftern zurüd- 

geihidt, ohne daß ich Gelegenheit gehabt hätte, mit ihm über 
deſſen Anhalt zu ſprechen. An Stodhaujen*) habe ich den Brief 

nicht gezeigt, da er dieje Verhältnifje**) zu genau Fennt, und 
darin gewiß von felbjt thut, was zu thun tft. Ich Halte das 

Ding für eins der ſchwierigſten. Gehen Ste die ganze Preußiſche 
Armeegeſchichte durch, jo werden Sie finden, daß die Preußiſchen 

Dffictere immer ſchlechter bejoldet geweſen find als alle übrigen 

und immer verjtanden Haben, mit Anjtand zu hungern und 
do in Geſellſchaft ihre Rolle zu fpielen***). Biel richtiger als 

*), Kriegsminiſter. 
**) Die Befoldbungsverhältniffe ber preußiſchen Offiziere. 

“es, Bol. dazu Bismards Brief an Leop. v. Gerlad vom 22. Juni 
1851, Ausgabe von H. Kohl ©. 9. 
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jpecielle Geldzulagen halte ich die Wegſchaffung des Unfinnes, 1881 
daß ein baieriſcher, darmitädtifcher oder ich weiß nicht mas 9% 
für ein deutfcher Officier mit einem Preußiſchen nad) dem 

Patent rangiren fol. Das ift nie geweſen, bat zwar in der 
Bundesmatrikel geftanden, war aber zu der Zeit nie in bie 
Realität getreten. Jetzt, feit mehreren Jahren gefchieht das, und 
das macht den Preußiſchen Officier todt. Soll er Preußiſcher 

Officier bleiben, fo muß er als Preußiſcher Officer von oben 
bingeftellt und gehalten werden. Wie ich Sec.-Lt. war, jollte 

id bei einem El(einen) dfeutichen) Furſten Gouverneur und Nitt- 
meilter in deſſen Armee werden — ich ſah es als eine Be- 
leidigung an und jeßt foll der Preußiſche Officter mit all den 

Leuten nach dem Patent rangiren — das kann er nicht ver- 
dauen, und den Punkt Halte ich für wichtiger ala alle Geld⸗ 

punkte, die ſich in letter Inſtanz finden, wenn erſt eine 
gewiſſe Politik: das Land gefällt mir, erobert mirs: zur Geltung 
fommt — und das wird fein und muß fein, denn e8 heißt 

aut, aut — aufhören oder erobern. Ich fange an zu parabeln 
und das will ich nicht: Ich kann Ihnen alfo von bier gar 

nichts erzählen, da ich Niemand ſehe. Bom General Rochow 
habe ich geftern einen jehr freundlichen Brief bekommen, ich werde 

General Gerlach jagen, daß er bie Ordensliſte wunſcht, denn 
ih ſelbſt habe fie nicht und kenne fie nicht einmal; die Groß- 

fürften waren bier charmant und haben fehr gefallen. Meine 

Frau läßt ſich Ihnen ſehr angelegentlic empfehlen. Bitte 
haben Sie die Güte, General Rochow meine gehorjamften Em- 

piehlungen auszufprechen und meinen Vetter herzlich zu grüßen. 
In aufrichtiger Anhänglichkeit 

Edw. Manteuffel. 
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4. 

Otto v. MRanteuffel an Bigmard. 

Ew. Hodmohlgeboren 

1851 babe ich wiederum für mehre intereffante Mitiheilungen*) zu 
21.6. danken. 

Ich bin in letzter Zeit hier in vielfacher Hetze geweſen. 

Fuürſt Paskiewitſch nebſt unzähligen Ruſſen macht geſellſchaft⸗ 
liche Anſprüche, der Däne Reed; **) ſtellte die Geduld theils durch 

voltsthümliche Zãähigkeit theils durch obligates Stottern auf 
die Probe, und endlich kam noch lhden***, mit Nöthen aller 

Art und Entftehung aus Caſſel Bier an, denn er Elagt über 
den Eurfürften, über Haffenpflug }) und über Leiningen t}). 
Ueberdieß handelt e8 fih darum 3 Minifterien zu bejeten, 

Krieg, Finanzen und Aderbau. 
Mit vieler Mühe tft e8 mir gelungen, Stodhaufen zu be 

wegen, zu bleiben. Er geht auf 8 Wochen auf Urlaub. Seine 
Gejundbeit ift ſehr angegriffen. 

Die beiden andern Minifterien find noch nicht beſetzt. Dues- 
berg ttf) war deshalb bier, aber es tft noch nicht abgeſchloſſen, 

und im Allgemeinen ift er mir zu charakterlos und fubaltern. 

Die Königin will Coftenoble, den finde ich noch fchlimmer. 
Witzleben 8) halte ich für unbraudbar; er bat fi) auch neuer- 
lih in der Angelegenheit der Kreis⸗ und Provinzial-Stände 

ſehr unpafiend benommen. Bodelſchwingh aus Arnsberg $$) 

e) Bom 7.,11., 12. Juni, Preußen im Bunbestage IV,R0.8-5 S.8 ff. 
*) Dünifher Miniiter. 

***), Karl Aler. v. Uhden, feit 1850 preuß. Civileommiſſar in Kurcheffen. 
7) Kurfürftl. heſſiſcher Miniſter der Juſtiz und bes Innern. 

tr) Graf Chriſtian Franz von Leiningen⸗Weſterburg war 1850 als 
Bundescommiſſar nad Kurheſſen gefendet worden. 
) Oberpräfldent von Weftphalen. 

8) O:berpräftdent der Prov. Sachſen. 
88) Karl v. Bodelihwingh, damals Regierungspräfident in Arnsberg. 



—_ 1 — 

wäre mir der liebfte, wenn ſchon er für einen Intriguant 
gilt. Willen Sie noch jemand zu nennen? 

Ihre Mittheilungen aus Frankfurt haben für mid) hohes 
Intereſſe. Unſere letten Propofitionen müfjen die dortigen 
Berhandlungen lebendiger machen. Ich meine, man muß bie 
Kleinen auf die Probe ftellen, geht e8 mit Staaten diefer 
Complexion nicht, nun dann muß man an andere Geftaltungen 
denten, fern von eigennügigen Phraſen, aber rein der Selbit- 

erhaltung wegen. Schlimm ift es freilich, daß man den Oeſter⸗ 
reihern noch immer nicht ganz trauen Tann. Wäre dieß der 
Fall, fo fürdtete ich gar nichts. Ich meine es volllonmen 
aufridtig und ehrlich, fo lange aber bei diejen nicht Gleiches 
Statt findet, fo lange fie uns allen legen, wären e8 aud) nur 
Eitelkeits⸗Fallen, fo lange find die Schwächlinge ftark und 
Deutichland mit ihnen ſchwach. Wie es mit meiner Badereife 
wird, weiß ich nicht, noch ſehe ich Feine Möglichkeit. 

Den Zt Auguft will der König in Königsberg fein. 
Meine Yrau trägt mir Grüße an Sie auf. 
Behalten Sie uns lieb, wie ich mit volllommenfter Treue 

und Liebe verharre Ihr 
ganz ergebener 

B. 21/6. 51. Manteuffel. 

5. 

Otto v. Manteuffel an Bigmard*). 

Em. Hohmohlgeboren 

Habe ich zunächſt meinen Dank zu jagen für mehre brieflidhe 

Mittheilungen**), welche ich mit hohem Intereſſe gelejen und 
(denen ich)***) meine volle Berüdfichtigung zugewendet habe. 

e) Benutzt in Gedanken und Erinnerungen I, 130, 187. 
*) Bom 29. Juni, 5. Juli, Breußen im Bunbestage IV, No. 6-7 

©. 18 fi. 
*s*) Ergänzung bes Herausgebers. 

1851 
21.6. 

1851 
11.7. 
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1851 Veberdieg möchte ih mit Ihnen, geehrter Freund, nod) 
UT. eine recht lange und ausführliche Unterhaltung pflegen, indeß 

darauf muß ich bei bem geringen Maaf meiner heute fo viel- 
fad in Anſpruch genommenen Zeit verzichten. Ich beichränte 
mid) daher auf wenige Notizen, wegen beren Lapidar-Stil ic) 
im Boraus um Verzeihung bitte. 

1. Herr v. Rochow hat feine Abberufung von Frankfurt 
beantragt, id) habe dem König davon gejagt, und biejer (hat)*) 

Ihre Ernennung genehmigt. Der Bericht wird nun morgen 
abgehen und die Vollziehung der Beftallung wohl demmächſt 
erfolgen und Ihnen bierauf zugehen. Es verfteht fich dabei 

von felbit, daß man Here v. Room nicht brusquement weg- 

Ihiden Tann; ich beabfichtige ihm daher heute noch einige Worte 

darüber zu ſchreiben und glaube Ihres Einverjtändnifjes gewiß 
zu fein, wenn id) in dieſer Sache mit aller Rüdfiht auf 

Herrn v. Rochows Wünfche verfahre, da ich e8 in der That nur 

Dank wiſſen Tann, daß er die ſchwierige und undankbare 
Miffion angenommen bat, im Gegenfage zu manden anderen 
Leuten, die immer mit der Kritik bei der Hand find, wenn es 
aber auf da8 Handeln ankommt, fig zurüdziehen. Daß ich 
Sie damit nicht meine, brauche ich nicht zu verficdern, denn Sie 
find ja auch mit auf die Breſche getreten und werden fie, jo 

denfe ic), auch allein vertheidigen. 

2. Was unfere innern Verhältniffe, namentlich die ftändi- 
ſchen Dinge betrifft, jo würde die Sache ganz leidlich gehen, 
wenn man darin mit etwas mehr Maaß und Geichid verführe. 

Weſtphalen ijt in der Sache vortrefflich, ich ſchätze ihn jehr Hoch 
und wir find im Wefentlidden einveritanden; die Feder von 

Klügom**) ſcheint mir indeß Feine recht glüdliche zu fein, und 
es find in der Form wohl manche nicht nothwendige Verſtöße 

*) Ergänzung bes Herausgebers. 
**) Director im Minifterium bes Innern. 
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vorgekommen. Weit ſchlimmer aber noch iſt die Attitude welche 1851 

dabei die Kreuz⸗Zeitung einnimmt. Nicht allein triumphirt fie 4-7. 
in ungeſchickter und aufregender Weiſe, fondern fie will auch 

zu Exrtremen drängen, die ihr wahrſcheinlich jelbft nicht behagen 
würden. Wenn e8 3. DB. möglich wäre und gelänge den ver- 
einigten Landtag mit allen feinen Gonfequenzen pure wieder 
berzuftellen, — und meiter könnte man doc nicht gehen — 
was wäre damit wohl gewonnen? Ich finde die Pofition der 
Regierung viel günftiger, wenn fie, bis eine gründliche orga⸗ 
niſche Umgeftaltung als nothwendig fi) ergeben bat, die Sache 
gewiſſer Maaßen in der Schwebe hält. Ich Hoffe und wünſche, 
daß man dann auch von den Provinzial-Ständen los etma 

auf Communal-Stände nad alten biftoriichen Begrenzungen, 
die aud in der NAhein-Provinz noch nicht verwiſcht und in 

allen alten Provinzen noch ſehr erkennbar find, zurückkommen 
und aus dieſen die Landes-Bertretung hervorgehen lafjen wird. 
Das find aber Dinge, die man nicht im Sprunge erreichen 
fann, wenigſtens nicht ohne große Stöhe, die man doch zu 
vermeiden Anlaß bat. Die FZeitung bat mir nun fürmlid) 
Fehde ankündigen und als Preis und Zeichen der Submilfion 
die Entlaffung des pp. Quehl fordern laſſen, ohne zu bedenken, 

daß jelbft wenn ich einen fleißigen und aufopfernden Menſchen 
Preis geben wollte, was nicht meine Abficht tft, ich e8 unter 
folden Berhältniffen gar nicht könnte. 

Ich bitte, daß Em. Hocdmohlgeboren mir bald einmal 
recht offen Ihre Anficht über Rudloff fchreiben. Ich Halte ihn 
für einen fleißigen, ehrlichen, braven Mann, aber er hat eine 

gemille baftige Thätigkeit, melde nit nur ftörend, jondern 
auch jchädlich werden und fein Urtheil trüben kann. So habe 
ich nicht ohne Ueberraſchung in einem Bericht, der wahrſchein⸗ 
lih aus feiner Feder geflofien ift, erjehen, daß er gegen die 
Cõlner Zeitung, über welche ich feinen Zorn theile, angerathen 
Bat, daS Gejeg von 1849 anzuwenden, welches doch längit 
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1851 antiquirt iſt. Als Diplomat ſcheint er mir, ſchon feiner auf- 

11.7. gevegten Stimmung wegen, wenig geeignet, aber als Arbeiter 
tft er gewiß zu brauchen. 

3. Sehr wüunſchenswerth würde es mir ericheinen, wenn 

Em. Hochwohlgeboren vor Ihrem eigentlichen Eintritt ins Amt 
noch einmal hierher kommen könnten. Ich bitte fi) die Mög- 

lichkeit gemeinjchaftlic mit Heren v. Room zu überlegen und 

mir Ihre Entichliegung allenfalls durch den Telegraphen mit- 

zutbeilen. Es iſt fo vielerlei zu beſprechen und gegenfeitig 
auszutauſchen, daß dies gewiß nüglich fein würde. Ich be- 

merke indeß in diefer Beziehung, daß ich wahrſcheinlich am 16, 

auf einige Tage aufs Land gehe und da der König am 
25ten d. M., vielleicht auch fchon einige Tage früher, nach Brom- 

berg rejp. Königsberg reift. Ich werde aber beitimmt zu der 
Zeit Hier fein, mo Ste Sich anjagen*). 

Gern ſchriebe ih noch Über mehre Dinge, allein fort» 
währende Störungen laſſen mich nicht dazu kommen und Gie 
werden froh fein meiner unleſerlichen Buchſtaben Ende erreicht 
zu baben. 

Meine Yrau, die mich zum Thee ruft, empfiehlt ſich 
Ihnen. 

Mit unveränderter Hochachtung und Freundſchaft 

Ew. Hochwohlgeboren 

ganz ergebener Diener 

B. 11.77. 51. Dtanteuffel**). 

*) Am 14. Juli fagte fi Bismarck telegraphiſch bei Manteuffel 
an und wurde für den 15. zum König befohlen, |. da8 Billet bes Königs 
an Danteuffel bei v. Poſchinger, Denkwürdigkeiten des Minifters Otto 
Freiherrn v. Manteuffel IL, 5. 

*) Bismards Antwort vom 12. Juli f. in Preußen im Bunbes- 
rathe IV, No.8 ©. 21 ff. 
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6. 

Dtto d. Manteuffel an Bigmard. 

Em. Hodmohlgeboren 

erwiedere ich auf das gefällige Schreiben vom 12. d. M.*), unter 1851 

Borbehalt die übrigen Punkte ſpäter zu beantworten, daß des 
Königs Majeſtät mir zwar gejagt Haben, daß es Allerhöchſt 
Ihre Intention jei, Sie in Frankfurt zu empfangen, daß aber 

durchaus Nichts dagegen zu erinnern fein würde, wenn Sie 
und zwar bi8 Mainz entgegen fommen. 

Allerhöchitdiefelben wollen Ihnen aber hierüber feine Vor⸗ 
fchrift machen, fondern die Entſchließung Ihnen lediglich felbit 

überlafien. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochmohlgeboren 
ergebenfter ‘Diener 

Berlin, den 15. Auguſt 1851. Dranteuffel. 

7. 

Karl v. Manteuffel an Bigmard. 

Berlin den 28er Auguſt 1851. 

ern von der Heimath, bieten fi) für Sie, geebrteiter 

Freund, doch noch Anknüpfungspunkte dar, um und nicht ganz 

fremd zu werben. Syn diefer Beziehung babe ich mich ſehr 

gefreut, da Sie Veranlaſſung Hatten, mir zu jchreiben**), 

*) &. Seite 10 Anm. **), doch fehlt bei Poſchinger der Paſſus, auf 
ben fi) obiger Brief bezieht. 

*) Bon Bismards Brief an Unterftantsfecretär K. v. Manteuffel tft 
ein Concept nit vorhanden. 

15.8. 

1851 
28.8. 
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1851 dagegen muß ich anderer Seits bedauern, daß ich Ihren mir 

2.8. ausgeſprochenen Wunſchen nicht überall nachkommen konnte. 
Die Stadtverordneten in Brandenburg hatten in derſelben 
Sitzung den Bürgermeiſter Brandt und einen gewiſſen Spitta, 
der wenn ich nicht irre Kämmerer, jedenfalls aber Democrat 
ift, wieder gemählt. 

Letzterer nahm die Wahl fofort an, erjterer beſann ſich 
aber noch eine Ewigkeit, weil er noch) um 200 Thlr. Gehalt 
handelte; die Folge davon war, daß die Potsdamer Regierung, 
welche über Wahlen nad) der alten Stadtordnung zu enticheiden 

bat, dem Spitta fagte, fie könne ihn nicht beftätigen, da die 

Einführung der Gemeindeordnung vor der Thüre fei; nachdem 
dieſer Beſcheid ergangen tft, befiegt endlich Brandt feine Be- 
denfen, nimmt gleichfall8 an und wundert fi nun, daß die 

Regierung ihm denfelben Beſcheid ertheilt, den Spitta erhalten 
bat. Bet dem beiten Willen fehe ich nicht ein, wie bier zu 

helfen iſt. Anderer Seit hat Brandt auch keine Veranlafjung 

zu verzagen; wird der Gemeinderath in Brandenburg feiner 

Majorität nad) conjervativ, fo tt feine Wiederwahl höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, wird er democratijch, jo beitätigen wir den gewählten 

Bürgermeifter nicht und oetroyiren Brandt. — 

Was die bevoritehenden Landtage betrifft, jo tft eine 

directe wenn ſchon vertraulidhe Verhandlung des Miniſterii 

mit einzelnen Abgeordneten nicht wohl ausführbar; die Sache 

würde nicht verſchwiegen bleiben und fofort zu Spaltungen 

führen, wenn nicht Abgeordnete aus allen Provinzen und aus 

allen Ständen zu einer ſolchen Eonferenz zugezogen würden, 
während fait jeder Einzelne ander behandelt fein will ala 
jelbit fein Sinnesgenofje. Dagegen bat Arnim-Eriewen*) zum 

3. Septbr. feiner Seit8 eine Zuſammenkunft mehrerer Abge- 

*) Karl Otto Friedrich v. Arnim-Sriewen, Borfigender bes Tur- 
märlifhen PBrovinziallandtags. 
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ordneten ausgejchrieben, und bier wird fi) wohl Gelegenheit 1861 

finden einzumirfen. Die meifte Sorge madt mir faft bei #8 
diefer ganzen Angelegenheit, daß die Leitung derjelben fich in 
ungeichidten Händen befindet, jomohl Weſtphalen als Klütom 
find feine politiſchen Köpfe, glauben das aber leider und find 
eiferjücdhtig, daß der Ruhm ihnen nicht gefchmälert werde; ob 
fih Hierin nad) der Rückkehr meines Bruders*) eine Menderung 

zum befjeren wird herbeiführen lafjen, fteht abzuwarten. Eben 
fo ſehr fürchte ich die Ungeſchicklichkeit auf den Landtagen Jelbit ; 

ſchon jett erheben einige unkluge Poltrons ein maaßloſes Ge⸗ 

frei. Die ganze Sadje iſt darauf angelegt, dab fich Die 

Kammern dem Gewichte des Ausipruches der Landtage beugen 
follen; es iſt daher erforderlih, da die Landtage jedenfalls 
möglicäft einmüthig find und daß namentlich itio in partes ver- 

mieden werde. Diele Rittergutsbefiter wollen aber mit einer 
NRechtsverwahrung anfangen; hierdurch wird ſofort der Streit 
in die Berfammlungen getragen, und jedes übereinjtimmende 
Gutachten des Landtags abgefchnitten. Hierzu tritt die Er⸗ 
wägung, daß der Landtag gar nidht die Stelle ift, wo ein 
Broteit anzubringen ift; das gute Recht der Rittergutsbeſitzer 
kann dur) Anerfennung der Landtage nicht verjtärkt, durch 
Berweigerung nicht geſchwächt werden. Der König und das 
Staatöminifterium find die Inſtanzen, mo Rechtsverwahrungen 
einzulegen find. Ich betradjte die jeßigen Maaßnahmen als 
einen Verſuch, durch die Reform zur Vernunft und zum Recht 

zurückzukehren; gelingt dieſer Verſuch nicht, bleibt immer nod) 
Zeit, durd die Negation der Begründung der jegigen Zuftände 
dies zu erreihen. Sole Schritte werden aber befjer einem 
mutbigen Minifterio überlajlen; jedenfalls haben die Nitter- 

gutöbefiger auch dieſes Mal leider Gottes nicht bemiejen, daß 
fie die Leute find, ſolche entfcheidende Schritte durchzujeßen 

2) Des Dtinifterpräfidenten. 
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oder nur zu unterftüßen; Die Theilnafme an den Wahlen ift 
2.8. eine höchſt geringfügige geweſen und bie Bedenken ob des 

1861 
25.9. 

Berjafjungseides teen ſchon im conftitutionellen Geifte von 
Perſonen, denen id) dies nimmermehr zugetraut hätte. Gott 

befiere e8; von ganzem Herzen 

Ihr 
aufrichtiger Freund 

Manteuffel. 

8. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 

erwiedre ich auf das gefällige Schreiben*) bezüglich des Austritts 
unjerer Oftjee-Provinzen aus dem Deutichen Bunde, daf Sie 
darüber eine amtliche vertraulide Eröffnung mit nächſter Poft 
erhalten werden, daß ich aber, mie ich vorläufig und außer⸗ 

amtlich bemerfe, ſowohl mit dem von Ihnen bisher befolgten, 

jowie mit dem für die Zukunft vorgezeichneten Verfahren voll- 

kommen einverjtanden bin. Es Haben, wie Sie aus dem zu 
erwartenden Schreiben erjehen werden, die Anſichten Seiner 
Majeſtät über diefen Punkt mehrfach geſchwankt, mas nicht 

ohne Einfluß auf die ganze Behandlung geblieben if. In 
neuefter Seit Haben Snfinuationen von Sadjjen ber (durch 

Prinz Johann, welcher ein langes Memoire des Heren v. Beuft 
eingejandt Hat) Allerhöchſten Orts Eindrud gemacht, indem 
man unjer Verlangen al ein auf Schwächung Deutjchlands, 

und den Widerftand dagegen als ein Widerftreben gegen dieſe 
Schwächung dargeftellt Hat. Dies Hat foniel gewirkt, daf 

*) Bom 28, September 1851, Preußen im Bundestag IL, Ro. 11 
S. 18 f. 



— 15 — 

Se. Majeftät ſich bereit erklärt Hat, wenn es von vielen Seiten 1851 
gewünfcht wird, mit den betreffenden Provinzen wieder einzu» 25-9. 
treten. Meine Gegenbemerkung, daß die Sächſiſchen Bedenken 
weſentlich auf der unbehagliden Stimmung berubten, melde 
eine nur mit Oefſterreich getheilte exceptionelle Stellung 
Preußens bervorbringe, fand wenig Eingang, und hatte nur 
den Erfolg, die Sadje recht jchroff und vornehm zu nehmen. 

Ich bitte Em. Hocdmohlgeboren unter Bezugnahme auf 

diefe Andeutungen die Sache ſehr vorfidtig im Inmediat⸗ 
berichte zu behandeln, wo möglich nur daß fait accompli und 

auch dieſes nicht als etwas mühſam eritrebtes zu melden. Auf 

das fait accompli kommt e8 mir in der That auch nur an; id 

halte e8 für recht wichtig und möchte ed mit möglichjt wenig 

Geräuſch erreicht fehen. Geht die Sache aber nicht, wie Sie 
Hoffen, ganz glatt, dann bitte ich entfchieden und ernft das Rauhe 
berauszufehren und wie Sie felbft es vorſchlagen, vielleicht nach 

vorgehender Rückſprache mit Graf Thun zu erklären, Preußen 

betrachte die Sache als abgemacht, und ich will erwarten, wer 

einer entgegengejettten Auffafjung Folge zu geben wagen wird. 
Es fteht Übrigens zu erwarten, daß die Preußiſchen Pro- 

vinzialftände felbft den Antrag, aus dem Deutſchen Bund 
auszuſcheiden, hierher werden gelangen laffen. 

Bon Defterreihh Haben wir eine an Herrn v. Prokeſch 
gerichtete Note, worin wir, wenn aud) in ſchonendſter Form, 

mit der Berfaffung zu brechen aufgefordert werden, erhalten. 
Es ift dies eine Impertinenz, auf welche ich in gleicher Weife 
dienen werde. Der König dagegen ſchwebt in großer Angjt 
vor den Kammern, namentlich mit Rüdficht auf das verhäng- 
nißvolle Jahr 1852, von dem er fi) déluge général ver» 

ſprechen zu müfjlen glaubt. Ich Habe ihm geftern ſehr emit 
meine Meinung dahin gejagt, dat ich zunächſt das Jahr 1852 
gar nicht als ein Jahr großer Umſtürze fürdhtete, daß aber, 

jelbft wenn Eruptionen erfolgen follten, wir diefen unter der 



1851 Borausjegung gewachſen jein würden, daß er feit bleibe, nichts 

25.9. aber würde id) für ſchädlicher Halten, als wenn jet gerade 
den Kammern gegenüber Schwähe und Nachgiebigleit gezeigt 
würde; ich riethe durdaus nicht die Verfaflung zu vernichten 
oder zu verlegen, wohl aber das ganz verfaflungsmäßige 

Mittel der Kammerauflöfung anzuwenden, und zwar, wenn 

über die Frage ob Zweifel entftünden, mit Rüdfiht auf das 

Jahr 1852 lieber zu ſchnell als zu ſpät, denn die Berfafjung 

und das conftitutionelle Prinzip wären vielmehr geneigt, durch 

Nachgiebigkeit zu ſchwächen und berabzumürdigen, als fie dem 
Gouvernement Kraft zu geben vermödten, und mit feiner 

Eonftitution würde man eine demofratifche Bewegung zu be- 
ſchwören im Stande fein. 

Große Beſorgniß macht dem König auch das ihm von 

Gerlach mitgetheilte Programm der von der Parthei Bethmann⸗ 
Hollmeg zu gründenden Beitung*) und einzufdhlagenden Bahn. 
Er behauptet, da8 Minifterium werde fich nicht Halten können, 
die Conjervativen würden fi mit den Gonjtitutionellen ver- 

binden und niemand für das Minifterium fein. Ich halte dies 

nicht für wahrſcheinlich, aber ſelbſt wenn dies der Fall wäre, 

und der König nur feit bleibt, fürchte ich mich gar nicht. Graf 
Gloltz), der offenbar der Verfafler jenes Em. Hochwohlgeboren 
ohne Zweifel betannten Programms ift, Hat nicht Kraft genug 

den Preußiſchen Staat umzumerfen, wenn er es auch noch jo 

bös damit meint. 

In der däniſchen Sadje erhalten Ew. Hocdmohlgeboren 
heute ein meitere8 Schreiben von mir. Ich wünſchte fehr, fie 
bald beendigt zu fehen, bezweifle aber, daß der Herzog von 
Auguftenburg auf irgend etwas eingeht**). 

B. 25.9. 51. Manteuffel. 

*) Das Preußiſche Wochenblatt. 
**, Bismarcks Antwort vom 29. September 1851 ſ. Preußen im 

Bunbdestage IV, No. 12 ©. 38 f. 
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Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 

Frau Gemahlin hat meiner Frau die Freude gemacht fie zu 1851 

befuchen und fi) erboten, einen Brief an Em. Hochwohlgeboren * 19. 
mitzunehmen; ich eile daher, Ahnen zwei Worte zu fchreiben, 
um fie mit diefer beiten und fiheriten Gelegenheit an Sie ge- 
langen zu lafjen. 

Syn der Anlage erlaube ih mir Ihnen zunädjt einen ziem- 
ih merkwürdigen Erlaß von Fürſt Schmwlarzenberg) den mir 

Prokeſch vorgelejen abjchriftlich zu jenden. Graf Schlieffen *) 
hatte eine jadgrobe Depeſche an Graf Arnim**) als Erwiderung 
aufgejegt, worin er jagt, wir nähmen den uns ertbeilten guten 

Rath jehr übel, weil wir ihn nicht verlangt hätten, überhaupt 

unjern eignen Weg kännten und gingen und jehr wohl wühten, 
daß die Defterreihifchen Staats⸗Männer bei den wichtigen und 

ſchwierigen Aufgaben, die ihnen durch die ungeordneten Zu- 
ſtände in ihrem eignen Lande geftellt würden, am menigiten 
Zeit und Gelegenheit hätten, über unfere Berhältniffe nad)- 
zudenfen und Rathſchläge zu ertbeilen. Ich babe indeß, ob» 
wohl in mancher Beziehung einverftanden, doc) dieſe Depejche 
nit abgeben lafjen, vielmehr vorgezogen, privatim an Arnim 
zu ſchreiben und ihm meinen Standpuntt zu bezeichnen. Die 
Gründe, welche mich beitinmen, werden Em. Hochwohlgeboren 
ich felbft jagen, zumal mir überdies in diefem Augenblicke die 
Zeit fehlt, fie zu Papier zu bringen; fie beruhen im Weſent⸗ 
liden darin, daß ich es für wichtig halte, gerade im gegen- 

*) Graf Albert v. Schlieffen, Decernent für die beutfchen Angelegen- 
heiten im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 

*) Graf Heinrih v. Arnim⸗Heinrichſsdorf⸗Werbelow, preußtfcher 
Gejandter in Wien. 

Uns Bismards Briefwechſel. 2 



1851 
4.10. 

1851 
20.9. 
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wärtigen Moment jede Herausforderung an Oeſterreich zu ver- 
meiden und id) eine ganz bejondere Abneigung habe, bloß mit 

Iharfen Worten zu kämpfen. 
Bon großem Intereſſe würde es indeh für mich fein zu 

willen, ob etwa ähnliche Anmahnungen au an andere Staaten 
ergangen find, und in welcher Weife man fie aufgenommen bat. 

So eben erhalte ic) Ihre telegraphifche Depeſche wegen des 

Austritt8 unjerer Provinzen *). 

Graf Weitmoreland**), der von Hannover kommend geftern 
bei mir war, jagt mir, daß der alte König***) in der unglüd- 

lihften Stimmung und körperlich recht leidend ilt. 
Gern ſchriebe ich mehr, aber meine Frau will joeben den 

Drief zu Ihrer Frau Gemahlin bringen. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hocdmohlgeboren 

ganz ergebener Diener und Freund 

2.410. 51. Manteuffel . 

Anlage. 

Fürst Schwarzenberg an Freiherr v. Prokesch-Osten. 

Bien, den 20. Septbr. 1851. 

Hohmohlgeborner Freiherr. 

Die Anmefenheit Sr. Majeſtät des Königs von Preußen 
in Iſchl bat dem Kaiſer, unjerem allergnädigiten Herrn, die 
erfreulichite Gelegenheit dargeboten, ſich perſönlich von dem 

*) Der preußiſche Antrag war am 8. Oetober einftimmig ange 
nommen worden. 

**) Sohn Kane Graf v. Weftmorland, engliihder Botichafter am 
Wiener Hofe. 

***) Ernſt Auguft. 
7) Biſsmarcks Antwort vom 9. October 1851 f. Preußen im Bundes⸗ 

tag IV, No. 16 ©. 45 fi. 
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Eindrud zu überzeugen, melden die kurz zuvor erlaffenen 1851 
Kaiferlihen Handſchreiben über die Regierungsform in Oefter- 20.9. 
rei) auf den erhabenen Bundesgenoſſen Sr. Majeſtät hervor- 
gebracht haben. Der König und fein erfter Minifter haben 
mit den freundſchaftlichſten Glückwünſchen dieſes Ereigniß be- 

gleitet, durch welches dem Kaiſerreiche die Bedingungen ſeiner 

Feſtigkeit und Wohlfahrt zurückgegeben worden ſind. 

Einen Theil dieſes Beifalls dürfen wir wohl, ohne uns 
zu täuſchen, dem Gedanken zuſchreiben, daß mit der monarchi⸗ 

ſchen Grundlage der Verfaſſung Oeſterreichs auch für das 
Preußiſche Königthum ein unentbehrlicher Stützpunkt wieder⸗ 

gewonnen iſt, und wir gründen darauf die Hoffnung, daß 
Preußen in jenen Kaiſerlichen Entſchließzungen einen neuen 
Beweggrund der engften Verbindung mit Defterreich erfennen 
werde 

Preußens König und die Stantsmänner, die ihm zur Seite 

ftehen, haben auf der Bahn zur Wiederbefeftigung der Re- 
gierungögewalt in Preußen, und dadurch aud im übrigen 
Deutichland, bereits jo viele muthvolle und enticheidende Schritte 

gethan, daß wir nicht beforgen, bei dem Berliner Eabinete einer 
tiefer gehenden Verſchiedenheit der Meberzeugungen zu begegnen, 
fo oft e8 fih um die grundſätzliche Einwirkung beider Mächte 

auf den Gang der Dinge in Deutichland Handelt. 

Auch viele andere deutiche Regierungen geben uns ihre 
Genugthuung, ihre Freude über die Erhaltung der vollen 
Stantögemwalt in den Händen des Kaiferd unverhoblen zu er- 

fennen. Syn der Bejeitigung des fogenannten Repräſentativ⸗ 
ſyſtems in Oeſterreich erbliden fie einen weſentlichen Schritt 
zur Gonfolidation der politiiden Zuſtände auch außerhalb des 

Kaiferftantes und verläugnen nicht den Wunſch, für ihre eignen, 
vielfach noch fo ſchwankenden Berhältniffe Vortheil davon zu 
ziehen. Sie fagen uns aber auch zugleih, daß fie die Kraft 
zu entichiedenem Auftreten in ihrem Bereihe nur aus dem 
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1851 gleichmäßigen, wenn auch in der Form verſchiedenen Beiſpiele 

20.9. der deutſchen Großzmächte zu jchöpfen vermögen. 

Mit deito größerer Begierde erfaßt Dagegen die Umiturz- 
partei die Hoffnung eined grundjägliden Gegenſatzes zwiſchen 
Deiterreicdh und Preußen, die fie an die gegenwärtige Conjunctur 
wieder anknüpfen zu können wähnt. Diefe Partei würde fich 
mit dem, mas fie die Rüdkehr zum Abjolutismus in Oefterreich 
zu nennen beliebt, bis auf weitere jo zu jagen ausfühnen, 
wenn fie dafür Preußen in das Ne ihrer Trugſchlüfſe ver- 

ſtricken, es um feine wahre innere Lebenskraft betrügen, mit den 
Forderungen jeiner politiiden Stellung in Widerſpruch bringen 
und zulegt an den Abgrund der Revolution gegen feinen Willen 
hinreißen Tönnte. 

Ohne Zweifel hat man aber auch in Berlin erkannt, wie 

viel der gegenwärtige Augenblid für die Stärkung der Monarchie 
in Europa und für die innere Kräftigung der Bande, welche 
die beiden deutfchen Mächte zufammenhalten, jomit überhaupt 

für die Wiederkehr befferer Zeiten werth ift; hoffen wir, da 
es auch in Preußen der Wille des Königs jeyn wird, welcher 

zum Seile Aller die Richtung der Politik beftimmen wird. 
Preußen bat uns, jeitdem das gewohnte enge Bündnif; 

fo glüdlic) wieder bergeftellt und befeftigt worden ift, wahrlich 

feine Veranlafjung zu einer Anſprache in diefem Sinne ge- 
geben. Um jo lieber tauſchen wir aber mit dem Preußifchen 

Hofe die Betrachtungen aus, die in der gegebenen Lage der 
Dinge natürlich) find. Theilen daher Em. Excellenz diefe De- 
peiche dem Herren Fhrn. von Manteuffel mit. 

Empfangen pp. 
F. Schwarzenberg. 

Sr. des Herrn Fhrn. von Prokeſch Exc. 
Berlin. 



10. 

Dtto dv. Manteuffel an Bismarck. 

Em. Hochwohlgeboren 

erwiedere ich auf Ihr letztes, fo eben erhaltenes Schreiben*), 1851 
daß Heute früh Herr von Steinberg, Hannoverſcher Gejchäftg- © 10. 

führer, bei mir mar und mir einen Bericht des Herrn Slenze**) 

an Herm von Mündhaufen***) vorlegte, wonad) id ihm münd- 
lich zugefagt habe, das Hannoverihe Minifterium in der Ber- 
fafſungs⸗Frage zu unterftügen;; an Erfüllung diefes Verſprechens 
wollte man mahnen. 

Ich babe darauf Herrn v. Steinberg gejagt, er möge ant- 

worten, ich hätte jede Erklärung hierüber abgelehnt, denn mit 

Herrn Klenze hätte ich derartige politifche Abreden weder treffen 
wollen noch können, da er dazu durchaus nicht der geeignete 

Mann jei; überdies jei die Sache ganz rechtlicher Natur und 
würde von unferer Seite zwar mit mohlmollendfter Rückſicht 
für Hannover, aber doch nur nad) redtlich-polittichen Rüdfichten 
behandelt werden. Ich Halte übrigens dafür, dat der Abſchluß 
des Vertragst) fo feftfteht, daß felbft durch einen Conflict mit 
Hannover er nicht gefährdet fein würde. Immerhin bin ich 

der Meinung, daß man einen ſolchen zu vermeiden bat, ein- 

*) Bom 4. October 1851, Preußen im Bundestag IV, No. 14 
©. 40 ff. 

**) Hannov. Generalfteuerdirector. 
+*+) Hamnov. Miniſter des Kgl. Hauſes und der auswürtigen An⸗ 

gelegenheiten. 
+) Bom 7. September, durch den ſich Hannover verpflichtete, mit 

den bem preußiſch⸗hannoverſchen Handelsvertrag beitretendben Steuer- 
vereinsftanten am 1. Syanuar 1854 in einen gemeinſchaftlichen Zoll⸗ 
verband mit Preußen und ben alsdann mit biefem im Zollverband 
ftehenden Staaten zu treten; vgl. W. Weber, Der beutiche Bollverein 
©. 394. 



1851 mal weil bei den weiteren Verhandlungen und nod) manche 
6.10. Schwierigkeiten gemacht werden können, die man befjer ver- 

meidet, fodann aber, damit Hannover nicht das Gefühl gegeben 

werde, es ftehe unter dem Schutze von Oeſterreich befjer als 

unter dem unfrigen. Em. Hocmohlgeboren wollen hiernach 
auch in Ihren Aeußerungen gegenüber Herrn von Schele *) 
recht freundlich fein, aber durchbliden laſſen, daß ich mich 

einiger Maaßen über die Einmifhung von Herrn Klenze in 
diefe ihm ganz fremde Angelegenheit verwundert Habe. 

Bon Kopenhagen habe id) geftern Abend ſehr ungänitige 
Nachrichten erhalten; das Minifterium befindet ſich in gänz- 
licher Auflöfung, und es gemwirmt den Anſchein, als werde die 

eiderdãniſch⸗demokratiſche Partei fiegen. Letzteres ift indeß noch 

keineswegs conſtatirt. Budberg**) ſagt mir, er ſei ganz ein- 
veritanden, daß die bisherige Halbheit endlich ihr Ende finde, 

und er halte e3 für ganz unmöglich, daß namentlich jet, mo Die 

Erbfolge-Angelegenbeit ihrer Erledigung entgegengehe, ein demo⸗ 
kratiſches Minifterium gegen ganz Europa ſich halten werde. 
Ich bedaure bejonders, daß vorausfichtli die Regelung der 
Schleswigſchen Berbältniffe Hierdurch Hinausgefchoben und fomit 
die Occupation verlängert wird. Was die Diner-Trage***) be- 
trifft, jo tjt die Trauert) fein Grund damit Anftand zu nehmen, 
wenigſtens werde ich ein diplomatifches Diner geben. 

Meinen legten flüdtigen Brief werden Ew. Hochwohl⸗ 
geboren durch Ihre Frau Gemahlin, für melde meine Frau 

wahrhaft ſchwärmt, erhalten haben. 

Morgen Nadymittag gehe id) mit dem König auf einen 
Tag zur Jagd nad) der Schorf-Haide. 

*), Hannov. Bundestagsgeſandter. 
**, Ruſſiſcher Geſandter in Berlin. 

*”., Bu Ehren bes Geburtstags bes Königs, 15. October. 
f) Um ben am 238. September 1851 geftorbenen Bringen Wilhelm, 

Bruber bed Königs Friedrich Wilhelm II. 
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Mit wahrer Hochachtung und dankbarer Anhänglichkeit 1861 

Ew. Hocdmohlgeboren 6. 10. 
ganz ergebener Diener und Freund 

3. 6/10. 51. Dianteuffel*). 

11. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Unter den mannigfaltigen ſehr willkommenen Mitthei⸗ 18851 
lungen in Ew. Hochwohlgeboren gefälligem Privatſchreiben vom 13. 10. 
9. d. M.**) glaube ich auf dasjenige, was Herrn Klenze und 
die von ihm geäußerten Anfichten über die Hamoverſchen 
Angelegenheiten betrifft, jpeciell eingehen zu jollen. 

Schon bei feiner hiefigen Anmwejenheit hat Herr General» 

director Klenze die Meinung ausgeiprocdhen, daß durch den Ab- 
ihluß des Vertrags vom 7. Septbr. Preußen in die Lage ge- 

kommen jey, das derzeitige Hannoverſche Minifterium bei feinen 
Discujfionen mit den Provinzialftänden unterftügen zu müflen. 

Er ftellte in vertraulichen Unterredungen die Sätze auf, daß 
das jegige Minifterium Müunchhauſen das einzige jey, welches 
den Vertrag bei den jegigen Kammern durchzubringen vermöge, 
und daß diefem Miniſterio auch der Beiftand der Kammern in 
ihrer jegigen Zufammenfegung dabei ganz unentbehrlich bleibe; 
weil namentlich) die Ritterfehaften der alten PBrovinzial-Stände 

dem Bertrage feindlich feyn würden. Dieje Auffaſſung tft aber 
rein individuell, und wenn jie aud) anderen Perjonen als Herrn 

Klenze angehört, jo find ihr doch die gegründetften Zweifel ent- 
gegenzuftellen. Abgejehen von dem Gewichte, welches die offen- 
tundigen finanziellen und commerziellen Bortheile des Vertrages 

*) Bismards Antwort vom 12. October 1851 f. Preußen im 
BunbeStage I, Ro. 17 ©. Bif. 

“) Breußen im Bunbestage IV, No. 16 ©. Aff. 
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1881 bei allen urtheilsfähigen Hannoveranern haben müflen, werden 

18.10. guch die Ritterfchaften der Hannoverfchen Landfchaften und die 
alten Brovinzial-Stände überhaupt aus politiiden Motiven in 
dem Bertrage vom 7. September mit dem conjervativen 
Preußen eine wejentlid)e Bürgſchaft für ihre eigne Zukunft 
erfennen. 

Die perjönlie Dteinung des Königs von Hannover und 
die des Kronprinzen ift außerdem für die Aufrechterhaltung des 
Vertrages, und es läßt ſich wohl annehmen, daß ein jedes 
Miniſterium diefer Meinung gerecht zu werden tradhten wird. 

Endlich aber jcheint in der That das jetige Minifterium Mündh- 
haufen durd) die Beſchwerde der alten Landſtände und die Ber- 
Handlung des Bundestages fick nicht für bedroht zu achten. 

Nach glaubwürdigen Nachrichten tit ſelbſt von einer Minifter- 

Veränderung nicht die Rede geweien, und Graf Roftig*) hegt 
feine Befürchtung irgend einer Art für den Vertrag, noch ſelbſt 

für da8 Berbleiben des Herrn von Münchhauſen in feiner 
jegigen Stellung, jofern nur der Bundestag in feinen Beichlüffen 
der Hannoverſchen Regierung gegenüber in milden jchonenden 
Formen auftritt. Sonad) wird Em. Hocdmohlgeboren Haupt- 
aufgabe in diefer Angelegenheit dahin gehen, den Berhandlungen 

des Bundestags einen Character zu erhalten, welcher der 
Hanmnoverſchen Regierung einen Ausweg aus der VBerwidelung 
mit den alten Landitänden bietet, und den von ihr zu er- 
greifenden Maßregeln den Anfchein freimilliger Entjchliegungen 
gewährt. Ein Mehreres dürfte unfererjeitS nicht erforderlich 

ſeyn, um die immer peinliche Wahl zwilchen Unterftügung eines 
politiſch unſichern Dinifterii und Gefährdung des Vertrags vom 
7. September zu vermeiden. 

Berlin, den 13. October 1861. Manteuffel**). 

*), Außerordentlidder preußiſcher Geſandter am Hofe von Hannover. 
**), Eine Antwort Bismards auf biefen Brief Manteuffels ift noch 

nicht belannt geworben. 
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12. 

General dv. Rochow an Bismarck. 

©. Petersburg, den 1. November 1851. 

Sehr geehrter Herr und Freund! 

Mit vielem Dante babe ic, Ihr geiftreiches, höchſt inter- 
eflantes und ausführliches Schreiben vom 18.—21. v.M.*) er- 

balten und vermag Ihnen nicht zu fchildern, welche große Freude 

mir dafjelbe bereitet. Es war mir in der That ein großer Genuß, 
von Ihnen und Ihrer Wirkſamkeit zu hören, ich jehe aber leider, 

daß noch gar Manches beim Alten ift, und wenn Sie unver- 
drofjener Kämpe friiche Kraft an die Stelle eines alten ver- 
dorrten Stammes gejett haben, fo werden Sie doc immer 
mehr inne werden, daß die lederne Tretmühle in der Eſchen⸗ 

heimer Gaſſe I hmer in Bewegung zu fegen tft. Zwiſchen Wien 
und Berlin ift man viel übereinjtimmender, ald e8 in Frank⸗ 

furt die Repräfentanten der beiden Großmächte je fein werden, 
weil dort auf das Präſidium jo untergeordnete Kräfte in- 
fluenciren. Es find hauptſächlich die fubalternen Einflüffe, 
melde die Berhandlungen der Sachverſtändigen dominiren. 
Fürſt Schwarzenberg wird auch wohl durch Hegereien auf- 

geftachelt, befinnt ſich jedoch wieder und es würde mit Oeſt⸗ 
reich ganz gut gehen, wenn nicht ein Prokeſch⸗Oſten in Berlin 
wäre und ein Herr v. Beuft nicht dazwiſchen hiebe. Der hat 
auch in Bezug auf den Hannover-Bertrag ein faules Ei da- 
zwiſchen gelegt. Weder Sachſen noch Bayern können den Zoll 
verein entbehren. Es Tommt aber auch auf ihn gar nicht an, aber 

beide ftachelt die Luft und das Bedürfniß, ſich politiich geltend 
zu machen, bejonder8 möchte der fuperkluge Herr v. Beuft, 
dem der ſächſiſche Rod zu eng ift, gern die Rolle des Ber- 

*) Concept nicht vorhanden. 

1851 
1.11. 
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1851 mittlers zwiſchen Preußen⸗Oeſtreich, die willkürlich gegen ein⸗ 

LII. ander aufgebracht werden, ſpielen. Solche politiſche Wichtig- 
keit, ſolche Hetzereien ſind unbequem, aber ſie führen in 

gewöhnlicher Zeit zu keinem großen Uebel, doch könnten fie 
bei Gelegenheit einer nicht auöbleibenden Krifis geführlidy 
werden. 

Wäre ih in Frankfurt und bejäße joviel Geiſt wie Sie, 

ih würde mit dem Grafen Thun einmal ganz unumwunden 
über alle dgl. Hindernifje reden. 

Der Herr Miniſter Manteuffel hat mir eine jehr gute 
Auseinanderfegung über den Hannover-Bertrag geihidt. In 
Deftreich ift der neue Zarif noch nicht publicirt. Die dortige 
Regierung wird Mühe Haben, ihn im eignen Lande durchzu⸗ 
führen; der Zollverein kann feine Sätze nicht erhöhen, um fich 
Oeſtreich anzufchließen, aljo ift an eine Bereinigung, die allen 
recht fein kann, noch gar nicht zu denken. Diinifter Brud, der 

die jegige handelspolitiſche Richtung Oeſtreichs aufgeftellt, war 

ein Phantaft und Hod*) ift nichts Beſſeres — ohne pofitive 
Kenntniffe. 

Sie wundern fi) über die geringen Gaben von Münd;**)? 
Er bat nidt viel, ift aber nicht jo beſchränkt wie ängſtlich und 
Heinlid. Staatsmänner mit freiem Blide dürfen Sie in den 

Herren des Bundes nicht fuchen. 

Bülom ***), Derken }) und Schele find die gejcheuteiten. 
Erfterer iſt der fähigſte Ihrer Collegen, die beiden andern 
haben nur einen umzäunten Geſichtskreis und Iofalen Maßſtab. 

Ich las dem Grafen Neflelrode tr) den Ihre Negociation 

*) Ritter v. Hod, öſterreichiſcher Minifterialrath. 
”) Freiherr v. Münd- Bellinghaufen, Großherzoglich Heſſiſcher 

Bunbestagsgefandter. 
”, Däniicher Kammerherr, Bundestagsgefandter für Holftein und 

Lauenburg. 
+) v. Dergen-Leppin, Bundestagsgefandter fir Medlenburg. 

Tr) Ruſſiſcher Staatskanzler. 
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mit Auguftenburg*) betr. Paſſus Ihres Schreibens vor. Er 1851 

bat ſehr über das „entweder hängen oder höflich fein” gelacht. 1-11. 
Die Dänen haben uns durch ihr ſchlechtes Miniſterium 

einen guten Dienft geleiftet, in dem fie uns Rußland zugeführt, 
welches über die demokratiſche Nichtung des Copenhagener 
Cabinets entrüftet ift. 

Danken Sie dem ehrlichen Audloff für den mühevollen 
Auszug, der mir jehr nüglich geweſen; grüßen Sie ihn und 

Bentel**) beitens und rufen Sie mid) dem Andenken des lieben 

Keldner***) zurüd. Aber was muß der arme Dann laufen, um 
Ihre Billa auf Halb Frankfurter, halb Naffauer und halb chur⸗ 
heſſiſchem Ende zu erreichen. Wie geht e8 dem Lion Lynarf) 

und macht Walderjeett) noch ſoviel Gedichte. Dem Grafen Thun 
und feiner ausgezeichneten Gemahlin viele Empfehlungen, auch 

Ihrem Nachbar Noſtitz F}F) und Cowley 8) ſowie Frau v. Vrints 88) 
und Tochter. 

Ob ich im Winter werde loskommen können, ſteht dahin, 
ich bin in Verzweiflung und halte das Einſiedler⸗Leben kaum 
mehr aus. 

In Frankreich ſieht es ſehr übel aus, und man muß ſich 

beeilen, in Deutſchland Ordnung zu machen. Die Aufitellung 
einer Ober-Polizei-Bebörde ift durchaus gebieteriih. Wir dürfen 

uns nicht überrafchen Iafien. 

2) Herzog Ghrifttan Auguft von Schleswig-Holftein-Wuguftenburg. 
ꝛe) Legationsrath bei der preußiſchen Bundestagsgefandtichaft. 
”) Sofrath Kelchner war Vorſtand ber preußiſchen Geſandtſchafts⸗ 

kanzlei. 
+) Graf Ottokar v. Lynar, Attache bei ber preußiſchen Geſandtſchaft. 

+}) Preußiſcher Bevollmüchtigter in ber Militärcommiſſion des 
Bundestags. 

Freiherr v. Noſtitz und Jänckendorf, Kgl. Sächſiſcher Bundes⸗ 
tagogeſandter. 

8) Lord Cowley, Großbritanniſcher Bundestagsgeſandter. 
88) Schweſter bes Grafen Buol⸗Schauenſiein. 
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1851 Wenn ber Bundestag fi) jetzt nicht Folgſamkeit verſchafft, 

1.11. Hann ift es um Deutſchland geſchehen. 
Legen Sie mich unbelannter Weije der gnädigen Yrau zu 

Füßen und behalten Sie in gutem Andenten 

Ihren 
alten Verehrer und Freund 

Rlochow). 

13. 

Otto vd. Manteuffel an Bismarck. 

1851 In Bezug auf das Königliche Handfhreiben*) von geitern 
3.11. erlaube ich mir einige ganz vertrauliche Bemerkungen. 

Die Verwendung für Einräumung einer eventuellen Suc- 
cejfion an den Herzog von Augujtenburg nad) dem Ausfterben 
der männlichen Defcendenz des Prinzen Ehriftian tjt in Copen- 
hagen und Petersburg eingelegt. Nach dem Bericht des Tyrei- 
herrn ...**) gebt da8 däniſche Cabinet darauf nicht ein. Es 
läßt ji nicht verfennen, dab die Anerkennung des Prinzen 

Chriſtian und feiner Defcendenz mit der Prinzeß von Heflen eben 
dadurch ein practiiches Verdienſt hat, daß fie alle complicirte 

und ftrittige ragen befeitigt. Dies Berdienjt der Einfachheit 
ginge verloren, wenn eine Stipulation zu Gunften der even- 
tuellen Succeifion des Herzogs von Augujtenburg und feines 
Bruders binzugefügt würde. Die eventuellen Anfprüde der 
Geſchwiſter der Prinzeffin Chriſtian und der übrigen Glieder 
der Glüdsburger Linte müßten dann gleichzeitig regulirt 
werden, eine ſchwierige Aufgabe, deren Löfung unter Erhal- 
tung des Integritätsprinzips der däniſchen Monardie kaum 

*) Bol. Preußen im Bundestag I, S. 48 Anm.2, ebd. Ro. 38 
Bismards Immediatbericht vom 13. November 1851. 

* ) Name unleferlic. 



zu verbürgen ijt. Letztres ift durch europäiſche politiiche Inter⸗ 
cfien geboten. Graf Neflelrode findet bei der Idee große 
Schwierigkeit, mobei ihm diefe Bedenken wohl vorjchmeben. 

Der Paſſus des Königl. Handichreibens ijt bejonders zu accen- 
tuiren, da S. M. das Durchſetzen Ihrer Wunſche nicht ver- 
bürgen können. Nach den neuften Nachrichten ift das däntjche 

Cabinet, namentlid Miniſter Bluhme bereitwillig auf die von 
Preußen, Oejterreih und Rußland geltend gemachten Wünfche 

eingegangen, fo daß die allerdings vorhanden geweſene Ver- 
jtimmung in Petersburg aufgehört Haben dürfte. Endlich bitte 

ih Em. Hochmohlgeboren den Paſſus, der Herzog möge die 
Abfindung ganz in die Hände Sr. Wtajeftät legen, jo zu ver- 
ftehen, daß der Herzog fich dem Rath Seiner Vtajeftät jedenfalls 
fügen wolle. Eine jelbftändige Geltendmachung der Anſprüche 
des Herzogs kann das Königliche Cabinet nicht Übernehmen, aud) 

nicht für das Rejultat feiner Bemühungen einftehen, zumal es 

ſcheint, daß der Herzog die Erträge feiner Güter irrthümlich zu 
hoch anſchlägt. Vielleicht erklärt fi die Differenz der An- 
gaben dadurch, daß die däniſche Regierung von dem Ertrage 

nach Abzug der Lajten, der Herzog von dem Brutto-Ertrage 

ſpricht. 
B. 3. 11. 51. Manteuffel. 

14. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 

ſende ich im engſten Vertrauen und unter Bitte um ſichere 
Rückſendung ein Schreiben des Grafen Noſtitz zu Ihrer ge- 
fälligen Senntnignahme und Orientirung. &3 wird nicht noth- 
wendig fein zu bezeichnen, welche Stellung Preußen gegenüber 
den beabfigtigten Machinationen einzunehmen bat, vielmehr 

1851 
3.11. 

1851 
3.11. 
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1851 wird es genügen, Em. Hocdmohlgeboren auf diejen Eritifchen 

3.11. Punkt aufmerkjam zu maden, um Ihre volle Wachſamkeit in 
Anſpruch zu nehmen und um die Bitte zu rechtfertigen, mir 

von jeder Bewegung ded Gegners in diefer Richtung baldigft 
Kenntni zu geben. 

Herrn Delbrüd*) bitte ich im Allgemeinen von der Tendenz 

Kenntniß zu geben, um ihm in feinen Erklärungen äußerfte 
Borfiht empfohlen jein zu laſſen. Meine Frau trägt mir 
Empfehlungen an Em. Hocdmwohlgeboren und Ihre Frau Ge- 
moblin auf. 

Ich bin ganz Hallali, da ich eine Staats⸗Miniſterial⸗ 

Berathung über Etats-Verhältnifie die bis um 5’ gedauert 
und mit allgemeiner Unzufriedenheit geendigt bat, im Magen 

babe; Bodelſchwingh ift von einer mehr als Weitphälifchen 
Zenacität. 

Dit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 

8. 3j11. 51. Dianteuffel**). 

Abſchrift.) Anlage. 

Graf Nostitz an Otto v. Manteuffel. 

Eurer Erxcellenz 

erlaube id) mir ganz vertraulich mitzutheilen, daß Herr v. Stein- 
berg während feines Aufenthalts in Dresden ein Schreiben 

an den Miniſter von Münchhauſen gerichtet Hat, worin er 

jagt, es fjei ihm vom Minifter Beuft der Auftrag geworden, 
Herrn von Mündghaujen eine Beiprehung über den An- 

*) Geh. Regierungsrath Delbrüd war zu ben Berhandblungen des 
handelspolitiſchen Ausſchuſſes am Bundestag delegirt. 

**) Bismards Antwort vom 7. November 1851 f. außzugsweife in 
Preußen im Bundestag I, No. 22 ©. 38f. 
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ſchluß an den Zollverein zu proponiren, welche er bei Ge⸗ 1851 

legenheit feiner Durchreiſe durch Hannover zu haben wunſchte. 911. 
Die Herm von Steinberg ertheilte Antwort lautet: „Es 
bedarf wohl keiner Erwähnung, daß die Königl. Regierung nicht 
gemeint jein Tann, ohne Vorwiſſen der Königl. Preußiſchen 

Regierung Berabredimgen zu treffen, welche den Beitimmungen 
des gedachten Tractats zumider laufend eine Abänderung 
bezweden.” Ew. Excellenz wollen daraus entnehmen, mit 

welcher Gewiſſenhaftigkeit der Miniſter von Mündhaufen den 
gegen und eingegangenen Verpflichtungen zu genügen be- 
mübt ift. Gedachtes Antwortichreiben Hat zur Folge gehabt, 
daß Herr v. Beuft nicht in Hanover geweſen ijt, auch feine 

Beſprechung gehabt bat. Es ift außer Zweifel, daß In⸗ 

triguen aller Art gegen die Berwirklihung des Zollvereins 
mit Hannover im Gange find und daß man fi alle Mühe 
giebt, den ganzen Zollverein zu einer Angelegenheit des 
Bundes zu machen. — Dtan betrachtet ihn nämlich nad) den 
zu erfolgenden Kündigungen und der einfeitigen Aufnahme des 
Steuer-Bereind als faktifch aufgelöft und will bei der neuen 
Organifation dem Bundestag eine einflußreiche Rolle zuwenden; 
zu diefem Zweck werden jest die Stanten des Yoll-Bereins 
bearbeitet und tjt auch Oldenburg veranlagt worden, mit feiner 

Erklärung noch zu warten, obgleich es ſich früher jehr will. 
tährig erklärte. Nachdem man fi) hinlänglich überzeugt, daß 

feiner der Yollvereind-Staaten aus dem Bunde zurüdtreten 
kann und, felbft wenn die Regierungen e8 wollten, die Oppo- 
fitton des Landes felbjt e8 unmöglich machen würde, hat man, 
wie es fcheint, den oben angedeuteten Schladhtplan entworfen, 
als legte Mittel, um dem durch den Beitritt Hannovers fo 

gefteigerten politiichen Einfluß von Preußen entgegen zu 

wirten. — 

Obgleich ich völlig überzeugt bin, daß unfere Stellvertreter 
in Frankfurt am fiheriten beurtheilen werden, ob überhaupt 
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1851 und auf welchen Wegen man gegen den Tractat vom 7. Septbr. 
3.11. intriguirt, jo habe ich e3 doch für Pflicht erachtet, meine Wahr⸗ 

nehmungen mitzutheilen. 

Im Allgemeinen ijt es mir jehr lieb, wieder bier zu jein, 
indem es mir ſchon gelungen, jo manche nadhtheilige Gerüchte 
zu widerlegen, und Wahrheiten Bahn zu breden. 

Mit dem Befinden Sr. Majeftät des Königs*), geht es 
eigentlid) nicht befier, indem die Kräfte nicht zunehmen. Vor⸗ 

geftern war ic) des Abends von 9 bis 11 Uhr bei ihm und 

freute mic), ihn geiftig ſtark und theilnehmend zu finden; jeit 

diefer Zeit ift aber kein Fortjchritt wahrzunehmen, was zu 

großen Beſorgniſſen bereditigt, wenn aud nicht fo ſchnell. 

Ueber die Berhältniffe für den Fall des Todes habe ich unſerm 
gnädigiten Herrn einige Anfichten direct mitgetheilt, und Hoffe, 

Höchitderjelbe hat Em. Excellenz davon Kenntniß gegeben. 

Mit Ungeduld erwarte ich das endliche Eintreffen der hier 
von uns zu vertheilenden Orden, movon ich bereit dem König 
Kenntniß gegeben. 

Mit ausgezeichneter Hochſchätzung in treuer Anhänglich⸗ 

feit 2c. 
Noitig. 

15. 

Karl v. Manteuffel an Bismarck. 

Berlin, den 13!" Novbr. 1851. 

Mein jehr verehrter Freund. 

1861 Mit wahrer Freude babe ich ein Zeichen Ihrer Erinne- 

13.11. zung in Ihrem legten Briefe**) empfangen; auch es mir an- 

*) Ernit Auguft von Hannover. 
**), Goncept nicht vorhanden. 
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gelegen ſein laſſen, zunächſt Ihren Auftrag zu erledigen. Im 1881 

allgemeinen fehlt es uns bier zwar ſowohl an geſchickten 19.1. 
Agenten als wie an Gelde, um diejelben zu bezahlen; indefjen 
Bat mir Herr v. Hindeldey*) doch verſprochen, Ihnen einen 

zuverläffigen Mann dort nachzumeifen, und Herr von Weſt⸗ 
phalen, die Koſten, wenn fie nicht zu hoch fein follten, auf den 

polizeiliden Dispofitionsfonds zu übernehmen. Sollte nun 
jenes Subject braudbar fein, fo ftelle ich anheim, bei meinem 

Bruder die Bewilligung der desfallfigen Summe, allenfalls 
unter Heranziehung des Fonds des Miniiterii des Innern zu 

beantragen. Sollte dagegen die ganze Sache noch nicht in den 
Gang gebracht fein, jo rathe ich diefelbe bei Ihrem Miniſterio 
anzuregen, mir aber hiervon vertraulide Mittheilung zu machen, 

damit ich nachhelfen Tann. 

Die von Ihnen bemängelte Ernennung von Schellmig 
trifft mich nicht direlt, fondern Bode, dagegen bin id) aller- 

dings vorher befragt worden. Ich Halte e8 für gut, da 

Schellwiy aus dem Miniiterio überhaupt herausgebracht ift, 
und da man ihn nicht füglich abjegen oder todtſchlagen Tonnte, 

bielt ih es noch für das glimpflichfte, ihn nad Schlefien zu 

ſchicken, Da wir diejer Provinz vorzugsweiſe die renolutionären 
landwirthſchaftlichen Geſetze verdanken, diefe aljo fih nicht be- 

Magen kann, wenn der Bater derfelben fie jegt practifch aus⸗ 

führt. Gegen jede andere Verwendung bes p. Schellwmig babe 
th mich auf das beftimmtefte erklärt. Freund Oppermann ift 
für die in Merfeburg zu errichtende landwirthſchaftliche Ab- 

theilung als Dirigent beftimmt; leider verzögert ſich die Auf- 
fung der Generallommiifion zu Stendal, die vorhergehen 
muß, ungebührlid. 

Ich freue mi auf Ihre Gegenwart bei den Kammer⸗ 
figungen viel mehr als auf die legteren felbfl. Wir werden 

*) Boltzeipräftbent von Berlin. 

Aus Bismardd Briefwedifel. 8 
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1851 einen heißen Stand haben, mas noch Fein Unglüd wäre, wenn 

13.11. ich Hoffen könnte, daß die Kräfte vorhanden find, um der Sache 
gewachſen zu fein. Gerade mein Chef*), der vorzugsmweife an- 
gegriffen werden wird, ift ſehr ſchwach, wenn ſchon bei vielem 
guten Willen. Herr von Klügomw, fein Yactotum, ift noch 

ſchwächer und aventurirt fi} politiiche Exceſſe zu begehen, wo 
ih dieſelben gar nicht für nöthig Halte. Meines Erachtens tft 
der conftitutionelle Kern ſchon gänzlich im Abfterben, es tft aljo 

nicht nöthig, ihm neuen Lebensſtoff durch extreme Schritte zu⸗ 

zuführen, oder gar ihn auf gefundere Grundlagen zurüdzuleiten, 
um ihn zu erhalten. Ich Habe in vielen Beziehungen eine 

unangenehme Stellung, die indeſſen nun einmal ertragen werden 
muß. Borläufig arbeiten wir an jedem Tage mehrere ver- 
ſchiedene Entwürfe zu Wahlgejegen für die 1° und 2 Sammer, 
au Gemeinde⸗, Kreis⸗ und Provinzialordnungen aus, und kommen 
leider über alle diefe Arbeiten zu keinem Abſchluſſe. Alles dies 

werden Sie bier während der Kammerfigung in der Nähe 
jehen und erleben. Mein Bruder kann bei bem beften Willen 
nicht Alles allein leiften, und ich kann ebenjomenig meinen 
Chef entthronen. Dies find jedoch Secreta, denn Weitphalen 
bat fi} Hier innerhalb einer gewiſſen Partei jehr zu accreditiren 
gewußt, und will man dort zur Zeit noch nicht glauben, daß 

es eigentli jehr ſchwach mit ihm fteht. 
Welche Haltung die Kammern einnehmen werden, darüber 

haben wir hier zur Zeit noch gar keine begründete Muth- 
maßungen. Syedenfalls werden Einzelne ſehr jchimpfen, und 

ich bleibe unter allen Umftänden 

Ihr 
aufrichtig ergebener Freund 

Manteuffel. 

*, Miniſter v. Weſtphalen. 
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Dtto v. Manteuffel an Bismarck. 

Em. Hohmohlgeboren 

empfehle ich den Meberbringer diefer Zeilen den Staats⸗Anwalt 1851 
Meyer von hier, welcher über den Zweck feiner Sendung 19-11. 

mündlich das Erforderliche vortragen wird. 
Uns tft an Auslieferung der dort verhafteten Preußen 

viel gelegen, weil man durch fie wohl endlich den notoriſch vor- 

bandenen und fehr weit gehenden Eonfpirationen auf die Spur 
zu fommen hofft. 

Die Frankfurter Behörden wird man quoris modo im 
guten Zuge zu erhalten fi) bemühen müflen. Welche Mittel 
Sie dazu anwenden wollen, überlafje ich lediglich Syhrer Er- 
wägung; Furcht, wenn fie ſich jäumig zeigen, eine auf den 

Umfturz Preußens in ihren Mauern gerichtete Verſchwörung 
energifch zu verfolgen, Dank für das Geleijtete, Verſprechen 
für künftig zu Leiftendes, u. j. w. Zur Erftattung etwa er- 

forderliher Geld-Auslagen erkläre ich mich im Voraus bereit. 
Es wäre zu wichtig, wenn man endlich einmal etwas Mehres 
als Andeutungen erlangen Tönnte. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hodwohlgeboren 

ergebener Diener und Freund 

Berlin, d. 15. Nov. 1851. Manteuffel. 



17. 

Dtto d. Manteuffel an Bismarck. 

Em. Hochwohlgeboren 

1851 danke ich für die geneigte Mittheilung vom 19. d. M.*) ver- 
11. hindlichſt. 

Ich bin nicht nur in der Flottenfache vollftändig mit Ihnen 

einverftanden, ſondern unterfchreibe aud) den allgemeinen Theil 
Ihrer Betraddtungen. 

Was die Flotte betrifft, jo Hat man da freilich mit den fo 

f&äbdlichen unbeitimmten und unbewuhten Deutihthümlern zu 
thun, von welchen ich neulich in einem an den König gerich⸗ 

teten Erguß des Exkönigs Ludwig**) eine traurige Probe erlebt 

babe. Er hält die Auflöfung der Flotte für Verrath am Bater- 

lande u. ſ. w. Wollte man diefem Volle von Schwärmern nad)» 
gehen, jo würde man in 8 Tagen fejtfigen. Den Prinzen von 
Preußen Habe ich auf diefen Standpunkt gejtellt und bei ihm 

ziemlicdyen Eingang gefunden. 
Was die Berhältnifie zu Oeſtreich im Allgemeinen betrifft, 

fo habe ic} jchon vor Eingang Ew. Hochwohlgeboren Schreibens 

aus einer bejondern Angelegenheit Beranlaffung genommen, an 
Fürft Schwarzenberg direct zu fchreiben; ich habe ihm gejagt, 
daß ich durchaus nicht glaubte, diejes Machiniren gehe von ihm 

aus, aber ich fet der Meinung, er könne es verhindern, und 

wenn er dann nicht bald einmal ein quos ego! ausſpreche, jo 

werde mir der Athem ausgehen, das meinige zu rufen, e8 werde 

aljo dann von beiden Seiten gelämpft werden, und mie id) 
glaubte zum Nachtheil Oeſtreichs. Hierauf habe ich noch Feine 

Antwort, Graf Arnim jdhreibt mir aber, der Yürft ſei fehr 

*) Breuhen im Bundestag IV, No. M &.58ff.; vgl. 1, N0.29 ©. 44. 
+, Bon Bayern. 
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verlegen gewefen. Sobald ich bie Antwort habe, werbe ich mich „es 
weiter erpectoriren. 1. 

Daß Em. Hochwohlgeboren nicht mit Graf Thun Händel 

anfangen oder aufnehmen, billige ich ſehr. In den mir mit- 

getheilten Aeußerungen des Herrn v.Roftig*) mag etwas Wahres 
fein, indeß darf man dabei nicht Überfehen, daß gerade das 

conjorme Auftreten der Großmãchte den Mittelftanten fatal ift. 

&o lange Deutſchland zweikbpfig tft, wird man immer nur 
dann etwas erreihen, wenn wir einig find, und wir würden 
und Dabei zulett auch gang leidlich ftehen, wenn Oeſtreich nur 
nicht ein fo wunderbarer Gefell wäre, bei dem fich unmäßige 

Körper-Öröhe und fogar Kraft mit häßlichen Krankheitsformen 
und daraus entftehende momentane Schwäche und Ungeſchlacht⸗ 

beit, Sonfervatismus und NRadicalismus, wahre Bornehmbeit 
mit Gemeinheit, Schlaubeit mit Grobheit, Lift mit Dumm. 
dreiftigfeit vereinigt fänden. Eine Bejeitigung diejer Hebelftände 
ericheint ebenjo wunſchenswerth als unmöglich, da fie tief mit 

der innerften Natur diefe8 Staates verwachſen find. Da man 
nun Deftreich ebenjomwenig ignoriren kann, fo bleibt nicht8 meiter 

übrig, ald entweder drauf zu jchlagen oder ſich fo gut es gebt 
zu vertragen, ohne fi) von ihm etwas gefallen zu lafien. Man 
muß aljo die Neberlegenbeit fühlen Iaffen, unter Umftänden auf 
bie Finger fchlagen, wenn e8 niemand fieht, damit der Rieſe 

nur den Eindrud der ſchmerzlichen Empfindung, nicht aber bie 
Wuth gefränkter Gitelkeit davon trägt. Ueberhaupt ijt das 
Bedenklide an dem Verkehr mit Dejtreih, daß daſſelbe da, 
wohin feine Kräfte reichen, unberechenbar ift und bereit va banque 
zu fpielen. Dies darf nicht abhalten, ihm, mo man e8 für uns 
erläßgli und angemeflen hält, entgegenzutreten, aber ernft und 
rathſam eine gemifie Refervation eintreten zu lafjen, wodurch 
man fi} nicht mehr vergiebt, ald wenn ein bejonnener mäßig 

*) Breußen im Bundestag IV, ©. 585. 
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1851 wohlhabender Mann eine Partie ablehnt, die ein großer Ver⸗ 

23.11. ſchwender ihm anbietet. Letzterer ärgert ſich darliber, daß ber 
Andre den Gegenftand feines Neides, die geficherte Eriftenz, 
nicht aufs Spiel fegen will; auf die Länge aber wird ber 

Bejonnene doch befjer abjchneiden und den Großartigen zulegt 

unterftügen müflen. Den Dioment wo dies gejchehen ſoll her⸗ 

beizuführen, liegt aber nicht tm Intereſſe des Einen oder de 
Anbdern. Obwohl ich mich durchaus nicht vor den Oeſtreichiſchen 
Intriguen verjchließe und daher nicht ihr Freund bin, jehe ich 

den Dioment, wo die Reich einmal zuſammenbrechen möchte, 
doch mit großer Beforgnif kommen; leider find meine Berichte 
aus Wien, offizielle und nicht offizielle, von der Art, daß in 
diejer Beziehung die erniteften Bedenken mir aufjteigen. Wenn 

ein folder Coloß zufammenjtürzt, fo kann niemand die Folgen 
davon berechnen, und fie können für ganz Europa höchſt ver- 

hängnitfvoll werden. Die Yuftände find ſehr Fritifch,; die Ruinen 
fönnen, auch wenn wir nicht von unferer Seite miniren und 

jo den Sturz muthwillig auf unfer Haus lenken, doc) dafjelbe 

beſchãdigen. Namentlid) wünſche ich jehr, da das Jahr 1862 

erft vorüber und in Frankreich irgend etwas Solides entitanden 

jet. Rochow fchreibt mir, daß der Katfer*) im Ganzen mit dem 

Oeſtreichiſchen Gange einverftanden fei, Neſſelrode aber vieles 
mißbillige und beide den Schwarzenberg als einen unzuverläffigen 

und wilden Politiker nicht achteten ; er fieht Conflicte mit Rußland 
unvermeidlich nahe. Ich Halte dagegen Schwarzenberg für den 
einzigen Dann, der Deftreich noch zufammen hält, bis es vielleicht 

fpäter einmal der Statjer kann, und mir würde Daher an feinem 

Sturze, jelbjt wenn id} etwas dazu beitragen könnte, nichts liegen. 

Den Bundestag halte ich nicht für die Form, aus Deutſch⸗ 
land etwas zu machen, wohl aber für das Mittel, den Innern 
Zerfall no) zu verdeden; er bat außerdem noch den nüßlichen 

*, Nicolaus L von Rußland. 
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Zweck für die kleinen Staaten, deren Exiſtenz man doch einmal 
nicht ableugnen kann, einen feſten Punkt zu bieten, an den fie 

ſich retten können aus völligem Verſinken in den Schlamm 
ihrer Buftände. Ich bezweifle, daß man ohne große Euro- 
päliche Ummälzungen aus dieſem Zuſtande herauskommen wird. 

Die Aufgabe ſcheint mir zu fein, daß dieſe Form den gefunden 

Entwidelungen nicht nadjtheilig jein darf, ohne deshalb ganz 

aus einander zu fallen oder den Nuten zu verlieren, den fie 
für gewiſſe Verhältniſſe Haben kann. 

Mit den in Gemeinſchaft von Oeſtreich einzubringenden 

Anträgen werde ich übrigens, wie id) mir ohnehin ſchon vor- 

genommen batte, fortan jparjam fein. 

Soeben erhalte ich Ihre Anfrage von vorgeitern wegen 
der Kammer-Eröffnung. Ich wünſchte wohl, daß Ste dazu 

anwejend wären, bennod nehme ih Anftand Sie dur) den 
Zelegrapben zu rufen; bitte aber, daß Sie nicht zu jpät und 
womöglid) zur Präfidenten-Wahl, weldde mohl am 1. oder 2. Dec. 

Statt finden wird, bier find. Es jcheint mir, daß es Fein Un- 
glüd ift, wenn man Sie in Frankfurt etwas vermißt. 

Da der König zum Begräbnig*) nach Hannover geht, jo 
wird er die Kammern nicht jelbjt eröffnen; ich werde es Statt 

feiner tun, meine Eröffnungen werden fi) aber nur auf Dinge 
der innern Verwaltung beſchränken, und mein Streben wird 
darauf gerichtet fein, eine Adrefdebatte zu vermeiden. 

Entihuldigen Sie dieſe weitläuftige Erklärung, ich hätte 

noch viel Binzuzufügen, behalte mir das aber mündlicher Be- 
ſprechung vor. Den Grafen Stolberg würde ich Ihnen beftens 
empfehlen, wenn ih es nicht für überflüifig bielte. 

Mit dankbarer Anhänglicjleit 

Em. Hochwohlgeboren 
2. 23/11. 51. ganz ergebener Diener 

Manteuffel. 

*) Des Königs Ernſt Auguſt, geft. 18. November 1861. 

1861 

28. 11. 
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18. 

Dtto v. Manteuffel an Bismarck. 

(Telegramm) 

Berlin, den 24. November 1851 10 Uhr. 

Ihre Herkunft zur Sfammer-Eröffnung balte ich nicht für 
nötbig, wohl aber wünſche ih Ste in ben eriten Tagen ber 
nächſten Woche, mo möglid) Montag bier zu ſehen. 

Dtanteuffel. 

19. 

Otto v. Manteuffel an Bigmard. 

Meinem heutigen unter unzähligen Störungen gejchriebenen 
Driefe füge ich auf Beranlafjung meiner Frau und im vollen 
Einverftändnig mit derjelben noch die Bitte hinzu, daß Em. 
Hohmohlgeboren bei uns Ihre Wohnung und Abſteige⸗Quartier 

nehmen wollen. 

Ste würden das Ihnen befannte Quartier meines Bru- 
ders, zwei freundlide Stuben, freilid nad dem Hofe ein- 

nehmen und an unjerm Mittagstiſch täglich, jo oft Sie nichts 

Beflered vorhaben, ein lieber Gaft fein. Auch für Unter- 
kommen Ihres Diener kann gejorgt werden. Gie ver- 
meiden dadurch die Immerhin unangenehme Wohnung im Gaft- 
hofe, und wir haben um fo befler Gelegenheit mit einander zu 

ſprechen. 
Haben Sie keine Gründe aus Ihrer Perſon unſere Bitte 

abzulehnen, fo bitte ich dringend aus unſeren Verhältnifſen keine 

berzuleiten. 

In ber Thron⸗Rede, welche ih, da der König zum Be⸗ 
gräbnig in Hannover abmwejend jein wird, Halten werde, 
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beabfichtige ich Fein Wort von ausmärtiger Politik zu er- 1851 
wähnen; das wird einiges Gefchrei geben, aber nicht mehr 24 1. 
als jede wirkliche Darlegung, und da nad) meiner feiten Ueber⸗ 
zeugung die Kammern in Preußen die auswärtige Politik nicht 
machen können und dürfen, jo jcheint mir dies das Ehrlichſte 

zu fein. 
Meine Yrau trägt mir Empfehlungen an Ihre Frau 

Gemahlin auf. 
Mit alter Anhänglichleit 

Em. Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 

8. 2411. 51. Dranteuffel. 

20. 

Otto dv. Manteuffel an Bismarck. 

Em. Hochwohlgeboren 

erwiedere ich auf das geehrte Schreiben von vorgeftern*) ganz 1851 
ergebenft, daß ich mit dem von Ihnen gemachten Vorſchlage 28-12. 
ganz einverftanden bin. Das geftellte Verlangen kann man 
m. &. unter feinen Umftänden zurückweiſen, und id würde 

gewiß jemand finden, ben man vorſchlagen könnte, wenn jchon 

ich einräume, daß ic) in dieſem Augenblide Niemand in promptu 
babe. Deshalb kommt mir Em. Hochmwohlgeboren Vorſchlag 
ganz erwünfdt. Der Mann ift zwar katholiſch und Nheinländer, 
dennoch halte ich ihn für fider. Meiner Seits batte ich an 

ben Rieſeler Senfft**) gedacht, doch ſcheint es mir mehr als 
zweifelhaft, ob er acceptiren würde. 

*) Goncept nicht vorhanden. 
”.) v. Senfft⸗Pilſach, feit 1852 Oberpräfident von Bommern, hatte 

große NRiefelmwiefenanlagen auf Staatskoften im Often bewirkt, 
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1851 Was die dortigen Verhältnifie betrifft, fo tHeile ich Ihre 

28.12. Gntrüftung über die Heinlicdhen Spntriguen*) und werde Sie in 
den Mitteln, um fie abzuwehren, nit im Stiche laſſen, wenn 
ion ich doch immer um etwas kaltes Blut bitten möchte, ſchon 

um deshalb, weil man damit die Gegner am mehrften ärgert. 

Ich Babe geitern eigenhändig an Schwarzenberg geichrieben 
und meine Meinung derb ausgeſprochen, indem ich ihm meiner 
wahren Ueberzeugung gemäß gejagt habe, daß die nothwendige 

Folge feines Benehmens ein Yurüdgiehen Preußens in eine 

negative Stellung fein würde, die für Oeſtreich jehr unbequem, 
für Preußen aber ſehr behaglich und unangreifbar fein würde. 

Wie Em. Hochwohlgeboren bemerkt haben werden, nehmen wir 
bereit8 mehr und mehr diefe Stellung an, und id) bin der An- 
fit, daß felbit, wenn man von dort aus gute Worte geben 
follte, wir unfres eignen Bortheils wegen darin verharren müſſen. 

Oeſtreich jpielt meines Erachtens jet ein jehr gewagtes 

und deshalb der Eigenthümlichkeit der dortigen Staats⸗Männer 
entſprechendes Spiel. Ich habe beſtimmte Nachrichten, da man 

fi Oeſtreichiſcher Seits nicht nur Louis Napoleon ſehr an- 
gelegentli nähert, fondern ihn fogar zu Einmiſchungen in 
fremde Angelegenheiten ſtachelt. Miniſter Zurgot hat jelbft 
gejagt, daß man von doriher die Aufforderung an das fran- 
zöfiſche Gabinet gerichtet hat, gemeinfchaftli die Verfaflung 

im Königreich Sardinien zu befeitigen, ebenjo will man der 

Schweiz zu Leibe gehen, und ben SYnftigationen gegen Belgien 
tft man in Wien auch nicht fremd. Es tft das eine gejchidt 

angelegte Sache, denn für ben fchlechten Liberalismus in diejen 
Staaten wird kaum jemand anders als höchſtens England in 
die Schranken treten, und dieſes bat ohne Eontinental-Alliancen 

feine Action. Andrer Seits liegt bei Oeſtreich der Gedanke 

*) Bol. Bericht nom 22. December 1851, Preußen im Bundes⸗ 
tage I, No. 38 ©. biff. 
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im Hintergrunde, fi von der Ruſſiſchen Präponderang frei 1851 
zu maden, welde in Wien um fo unangenehmer empfunden 23. 12. 
wird, als wir jegt jehr gut mit St. Petersburg ftehen. Auch 
laßt fi) nicht verlennen, daß Louis Napoleon, der vermöge 
feiner Entftehung auf eine aventureuſe Politik hingewieſen, 

und Fürſt Schwarzenberg, ber ihr durch Berhältniffe und Ge⸗ 
ſchmack auch nicht abgeneigt iſt, gemeinſchaftlich eine formidable 
Macht auf die Beine bringen können, welche noch durch ſüd⸗ 

deutſche und ſächſiſche Truppen verſtärkt werden dürfte und 

welche eines fchönen Tags überrafchend ſchnell und bevor viel 
von Ruffiihen Soldaten die Rede fein möchte, auf dem Theater 

ericheinen könnte. Ich weiß, daß Dieyendorff*) der Entmwidelung 
diefer Dinge mit aufmerkſamem und fehr bedenklichem Blicke 

folgt. Unjere Stellung zu Rußland und England tft eine genau 

angewiejene. Palmerſtons Rüdtritt**) ebnet die Wege; allein 
es find dabei noch manche Schwierigkeiten. Der König möchte 

wegen Neuenburg gar zu gern gemeinſchaftliche Sache maden. 
Auch unfere Kammer⸗Wirthſchaft tft recht ftörend,; man kann 
doch wegen ſolcher politiichen Möglichkeiten ben Kammern nidht 
eine Stellung anweiſen, die man ihnen bisher beitritten hat, 
und die ihnen in ber That nicht zulommt, und wenn man es 
wollte, fo hätte man damit doch noch nichts gewonnen, denn 

fie find weder eine Macht, noch werden fie in Momenten kri⸗ 
tiicher Entſcheidungen eigentlide Kraft gewähren. 

Ueber alle biefe Dinge möchte ich gern mit Ew. Hochwohl⸗ 

geboren ausführlich ſprechen, und bitte Sie daher recht ſehr 
zur Wieder-Eröffnung der Sigungen, etwa zum b!® Januar 
(an welchem Tage die Präfidenten- Wahl ftattfindet) oder wenig⸗ 

ftens bald nachher nad) Berlin in Ihr zu Ihrem Empfange bereit- 

°*), Ruſſiſcher Geſandter in Wien. 
*s) Synfolge feiner voreiligen Billigung bes bonapartiftifcden Staata⸗ 

ftreich8 Hatte P. das Minifterium des Auswärtigen nieberlegen müfjen. 
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1851 gehaltenes Stühchen zu kommen. Auch ber König wünjcht Ihre 
23.12. Ankunft. Mir ſcheint es, daß gerade nad) (dex)*) bermaligen 

Lage der Dinge Ihre Abweſenheit von Frankfurt ein geeignetes 
Mittel iſt zu zeigen, daß man auf die dortigen Dinge nicht zu 
viel Gewicht legt. Sie haben wohl die Güte mich willen zu 

lafjen, ob und wann ic) auf Ihre Ankunft rechnen barf. Meine 

Frau trägt mir Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin und 
an Sie auf. 

Dit ausgezeichneter Hochachtung 
Ew. Hochwohlgeboren 

ergebener Diener 
B. 28/12. 61. Dtanteuffel. 

21. 

Otto db. Manteuffel an Bismarck. 

Em. Hochwohlgeboren 

1852 danke ich verbindlichft für Ihre gütigen Mittheilungen vom 
?1. 24. SJanuar**). Bon den wieder beigefügten Briefen des Herm 

v. Scheele und Grafen Thun habe ich mit Intereſſe Kenntniß 
genommen. Ein Urtheil darüber auszufpredhen behalte ich mir 

vor. — Auf meinem Arbeitstifche befindet ih auch noch daB 

anltegende v. Canitzſche Schreiben, was Em. Hodmohlgeboren 
zuzuftellen ich bet der vorliegenden Gelegenheit nicht habe 
unterlafien mollen. 

Mit Erwiederung Ihrer freundfchaftliden Grüße und in 
befannter Hochachtung 

Em. Hocdmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 

Berlin den ..***) Januar 1852. Manteuffel. 

e) Fehlt im Orig. 
es) Preußen im Bundestag IV, Ro. 22 ©. 50. 

°*., Datum fehlt im Original. 
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Bismard an Otto v. Manteuffel. 

% Ew. Ereellenz (Obne Datum.)*) 

geehrtes Schreiben mit der Einlage von Herrn von Schele 1862 
babe ich geftern über Köln erhalten. ?2 

Der ehemalige Oldenburgiſche Staatsrath Dr. Fiſcher, 
welcher Eurer Excellenz als Berfafier mehrer politiſcher Schrif- 
ten befannt fein dürfte, lebt jett bier und bejchäftigt fich unter 
Anderen mit Bearbeitung von Eingaben für die Rechte der 

Standesherrn. Theil hierdurch, theild durch andre ältere Be⸗ 
ziehungen iſt er in Berbindung mit mehren Mitgliedern der 
altconfervativen Parthei in Oeſtreich getreten, namentlich mit 

dem Fürſten Windifhgräg und dem Grafen Wurmbrandt, von 
welchen beiden er Briefe vorlegte. Er betrachtet den Fürſten 

Windiſchgrütz als das Haupt der genannten Parthei in Oeftreich 
und als den Sandidaten derjelben für die Nachfolge des Fürſten 
Schwarzenberg. Unzweifelhaft dürfte e8 jein, daß der Fürſt 

Windiſchgrätz fich eines großen Anſehns bei allen conjervativen 
Gegnern des jetigen Oeſtreichiſchen Premier⸗Miniſters erfreut, 
und aus guten Quellen höre ih, daß die Verbindungen bes 

Fürften mit dem Kaiſer durch Bermittelung der Erzberzogin 
Sophie lebhafter find als früher. In einem ber Schreiben, 
die mir der Staatsrath Fiſcher zeigte, hebt der Yürft Windiſch⸗ 

gräg das Bedürfnig der Verftändigung mit Preußen bejonders 
bervor, und Herr Fiſcher ergänzte dazu mündlich, daß feinen 

Nachrichten zufolge die ungeichidte Rüdfichtslofigleit in Be⸗ 

2) Die ungefähre Datirung ergiebt fi aus dem Briefe H. Fiſchers 
an Bismard vom 24. Februar 1852, dem eine auf die Vertheidigungs⸗ 
ſchrift des Fürften Windiſchgrätz bezügliche Denkfchrift beigelegt war, 
Bisſmard ⸗Jahrbuch V, 150 fi. 
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1852 bandlung der deutſchen Angelegenheiten dem Fürſten Schwarzen- 
12. berg in ähnlicher Weife zum Vorwurf gemacht werbe, wie man 

dem Fuürſten Windifägräg gegenüber das Mißlingen des 
Ungariſchen Feldzugs benutzt, um ihn in den Augen Sr. Majeſtät 
des Kaiſers als unfähig darzuſtellen. Ueber ſeine Operationen 
in Ungarn bat der Fürſt vor Kurzem mit Nennung feines 
Namens eine Yulammenftellung aus offiziellen Altenitüden 
veröffentlichen lafien, um dadurch die Ihm gemachten Vorwürfe 
zu entkräften. Ex joll, wie es volllommen natürlich fcheint, 

dem Urtheil ausmwärtiger Militärs, namentlid) demjenigen 
Preußiſcher militärifcher Zeitſchriften mit befondrer Spannung 

entgegenſehn. Ganz abgejehn von den augenblidlichen poli- 
tiſchen Combinationen in Oeſtreich dürfte e8 nicht ohne Nuten 

fein, den etwaigen Preußiſchen Sympathien einer unter allen 

Umftänden hervorragenden Perfönlichkeit in Oeſtreich entgegen- 
zulommen. Ich jtelle deshalb Eurer Excellenz gehorjamit 
anheim, entweder durch das Kriegsminiſterium oder den General 
von Gerlach dahin mitwirken zu wollen, daf in den militärtfchen 
Beitichriften, von welchen man ausmärt einen nahen Zuſam⸗ 

menbang mit unjern offiziellen Streifen anzunehmen pflegt, die 

Selbftvertheibigung des Fürſten Windiſchgrätz womöglich eine 
günftige, jedenfalls eine ſchonende und wohlwollende Beurthei- 
lung finde. 

Die mir vorgelegten Briefe des Grafen Wurmbrandt 
machten mir den Eindrud, daß der Oeſtreichiſche Adel dieſer 
Parthei bisher weniger mit dem Erlangen politifcher Bedeutung 
als mit der @ereiztheit über und mit der Abwehr gegen die 
ihm zugefügten materiellen Berlujte beſchäftigt ift. 

v. Bismard. 
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Anlage. 

Graf Wurmbrandt an Staatsrath B. Fischer. 

(Abfegrift.) Liblin, den 27. Dezember 1851. 

Berehrtefter Herr Stantsrath! 

Ich beeile mich, Ihr Schreiben von 23. d. M., welches 1861 

ich foeben erhalten habe, zu beantworten, made Sie aber im 27.12. 
Boraus darauf aufmerkfam, dat Sie meine Antwort höchſt 
wahrſcheinlich ungenügend finden werben, indem Zoll und 
Handel auf einem mir ziemlich fremden Felde liegen. Bor 
allem andern made ich Sie aud) auf meinen Standpunkt auf- 
merkjam. Ich glaube darüber ganz klar und richtig zu ſehen, 

daß ein Kampf zwiſchen dem beweglichen und unbeweglidhen 

Bermögen befteht. Weil ich Tonfervativ bin, fo ftehe ich auf 
Seiten des unbemweglicdyen Vermögens und wunſche aljo diejem 
den Sieg. Welche Mittel zum Stege führen, kann id nur 
nad dem beurtheilen, was mir meine fünf gefunden Sinne 
jagen, eben weil id) fein Kunſtverſtändiger bin. Mein einfadher 
praftiiher Verftand nennt mir nun den Yreihandel als Mittel 

und den Schußzoll ald Weg, um zu diefem Mittel zu gelangen. 

Es liegt num auf der Hand, daß die Schubzölle in fortwährend 
fallenden Ziffern aufgeftellt, und fortwährend in einer und ber- 
jelben Ziffer auf die größtmöglichite Länderitrede ausgedehnt 
werden müflen. In diefem Sinne babe ich der Kreuzzeitung 
einen Artikel gefandt, welchen fie in No. 60 im Monat März 

brachte, leider aber mit Bemerkungen verfab, die bei ung einen 
ſchlechten Eindrud machten und das Mibtrauen erwedten, auch 

die Konfervativen Preußens würden e8 nicht ſcheuen, Borwände 
vom Himmel zu reißen, wenn fie hierdurch Preußen auf Koften 
Deiterreihs mächtiger und größer maden und ihm überhaupt 
einen Bortbeil zufchanzen könnten. Man bemerkte ſchon damals, 
daß, wo das fpecifiide Preußenthum anfange, die Legitimttät 
und der deutſche Rechtsſinn aufböre. 
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1851 Wäre eine Bolleinigung wünjdhenswerth zwiſchen Olden- 
27. 12. hurg und Kroatien, wenn das legtere Land von Deutſchen 

bewohnt wäre, fo tft fie e8 auch, wenn Srontien von Slaven 
bewohnt wird, — und tft die Einigung zwiſchen Oldenburg 
und dem ſlaviſchen Kroatien nicht wünjdhenswerth, jo wäre fie 
es auch nicht, wenn die Kroaten plögli in Brandenburger 

verwandelt würden. 
Ich geftehe Ihnen ganz aufridhtig, daß mir Hinter dem 

Borgange, weldden Preußen in der Zollfrage einichlägt, eine 
andere politifche zu ſtecken fcheint, nämlich die bes Dualismus. 
Und auch diefer ſcheint mir in Preußen dahin ausgelegt werden 
zu wollen, daß ganz Deutſchland in Preußen aufgehen fol, 
nit Ausnahme der deutfchen Länder Oeſterreichs, welche dieſem 

wenigſtens vor ber Hand belaffen werben jollen. 
Es ift möglich, daR eine Bolleinigung mit den Slovaken 

und Fronten einen Nachtheil für die politiiche Haltung Deutſch⸗ 
lands nach fich ziehen Lönnte, wenn Sie unter Deutidhland 

etmas anderes veritehen ala ich — wir müſſen uns über da, 
was Deutichland in legterer Zeit war und künftig werden ſoll, 

nur recht Klar werden. 

Das eigentliche wahre Deutichland bat aufgehört, als es 
feine einige deutjche Kirche mehr gab. In letzter Zeit fanden 

wir einen Bund verjhiedener Staaten Mitteleuropas unter dem 
ganz unpaſſenden und unrichtigen Namen „Deutſchland“. — 
Jetzt wünſchen wir in Oeſterreich ein noch engeres Bündniß, 

und dieſes ausgedehnt auf größere Staaten, jedenfalls auf ganz 
Defterreich, und haben des guten Zweckes halber nichts dagegen, 
daß diefer mitteleuropäifhe Stantenbund Deutſchland 

genannt werde, wenn diejer Name dazu beiträgt, das Bündnig 
ſchnell und dauerhaft zu Stande zu bringen. — Wer in diejem 
Stantenbunde Feine Fronten will, ber will faktiſch ganz Oeſter⸗ 
reich ausſchließen. 

Wird nun, unter was immer für plaufiblen Vorwänden, 
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und wenn auch nicht auf einmal, ſondern nur nad und nad), 1851 

Defterreich faktifh aus Deutichland ausgeſchloſſen, jo wird 27.12. 
unter Einem aud) dem Katholicismus in Deutichland das Genid 
gebrodyen; und dann wird e8 nicht ſchwer werben, bie Kleineren 

Staaten mit dem proteftantifchen Preußen zu verſchmelzen. 
Ich habe Ihnen nun mit voller Offenheit und mit vollem 

Vertrauen in Ihre Billigkeit meine Anſicht über bie Boll» 
einigung und über die Politik, welche Preußen hierbei befolgt, 
befannt gemadt. Ich kann nicht jagen, daß die die Anficht 
der ganzen Parthei fei, doch wird fie jedenfall von ben hervor- 
zagendften meiner polittihen &laubensgenofien getheilt. Ich 
bin weit davon entfernt, einem Manne von Ihrer Erfahrung 
zumuthen zu wollen, daß er unjere Anficht ohne Weiteres aud) 

zu der feinigen madje; auf Ihre beſtimmt geftellte Frage jedod), 
ob Sie im Intereſſe der Oeſterreichiſchen Tonfervativen Barthei 
wohl daran thun würden, gegen den Oeſterreichiſchen Zollverein 

Oppofition zu maden, muß ich Ihnen mit einem volllommen 
beftimmten „Nein!“ antworten. — Um jedoch noch ficherer zu 
geben, werde ich morgen Ihr Schreiben ſammt einer Abfchrift 

meiner Antwort an den Grafen Wolkenſtein jenden und ihn 
auffordern, nad Rüdipradde mit den dermalen in Wien an⸗ 
wejenden Männern der Parthei felbit zu fchreiben, wenn er 

mit dem, was ich Ihnen gejchrieben habe, nicht, oder aud) nur 

tbeilmeife nicht einverftanden fein follte. 

Aus dem bereits Gejagten entnehmen Sie auch, daß ich 
mit der Anſprache des Fürſten Hohenlohe, namentlich mit dem, 

was er im zweiten Abjage auf der zweiten Seite jagt, ein- 
veritanden jein muß. 

Uus Bismards Briefwechfel. 4 



1852 
1.4. 

23. 

Hausminiſter Graf Anton Stolberg an Bismarck. 

Berlin 1. April 1862. 

Innig verebrter Freund! 

Den heutigen Tag vermag ich nicht vorüber gehen zu 
laſſen, ohne Ihnen nicht ein Wort treuen Segenswunſches 

ausgeſprochen zu haben. Das letzte Jahr hat mir die große 

Freude gebracht, Ihnen näher ſtehen zu können, und ich er⸗ 
achte ſolches als ein mich erfreuendes beglückendes Ergebniß 
einer ernſten Zeit. Der Schluß dieſes Jahres hat jedoch 
eine Art Weihe über unſere Bekanntſchaft herbeigeführt. Ich 
habe lebendig erkannt, wie nahe Sie mir ſtehen, wie ich in 
väterli brũderlicher Liebe dem Mann angehbre, deſſen Be⸗ 

ſtrebungen ich ſeit dem Jahre 1847 mit wahrer Hochachtung 

gefolgt bin. 
Ich bin bereit alt und nach keiner Richtung hin fo ring- 

fertig, als ih es fein möchte, demungeachtet fchlägt noch ein 

jugendlich Herz in der alten Bruft, und ich habe Ihre Erhaltung 
in dem Türzlicden Zweikampf) als eines der glüdlichiten Er⸗ 
eigniffe meines Lebens begrüßt. Der alte Mann reicht dem 
jungen ritterlijen Kümpen beim Beginn be8 neuen Lebens⸗ 
jahres in tiefer innerer Bewegung die Freundeshand auf Leben 
und Tod und bittet Gott den Herrn, bat Sein Segen auf 
onen und Ihrer prächtigen Gemahlin und Ihren Kindern 
ruhen und der aus Seinem heiligen Wort ftrahlende unbedingte 
Glaube Sie bis zum Schluß Ihrer Erdenlaufbahn zu Seiner 
Ehre durchglühen möge. 

Empfangen Ste auch meinen Dank für alles, was Sie 

*) Mit G. v. Binde. 
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und Ihre theure Gemahlin bewußt und unbewußt an Theodor”) 1852 

thun. 

In treuer Freundſchaft bis zum letzten Herzensſchlag. 

Anton Stolberg. 

24. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 

1.4. 

fage ich zwei ganz vertrauliche Worte zu der heutigen Expedition. 1862 
Ich Halte den Weg, ben der König betreten will, für jehr +* 

bedenklich. 
1. übt Rußland wie mir genau befannt tft die Theil- 

nahme des Bundes**), al Großmacht ſchon aus dem Grunde 
nicht zu, weil auf diefe Weife Oeſtreich und Preußen doppelt 

2. Tann Preußen damit gar nicht gedient fein, denn 
während Deftreich außer dem Bunde body immer noch Groß: 

macht bleibt, ift dies bei Preußen nicht der Fall, wenigſtens 
nieht in gleichen Maaße. 

3. Halte ich es bei allem deutſchen Patriotismus nicht 

erſprießlich, daß wir in Dingen, wo wir uns auf unjere eigene 
Hand zur Geltung bringen können, uns von Oldenburg und 
Coburg Lectionen geben lafjen; wegen des ad 2 angedeuteten 
Berhältnifies trifft dies Preußen wiederum ſchlimmer als 

Oeſtreich. 
4. wird Oeſtreich gegen Rußlands Willen auf den Bor- 

flag gewiß nicht eingehen, uns aljo ablaufen lafien, und e8 
wird dann heißen, die deutſchen Saden werden doch in Wien 

entichteden. 

*) Graf Th. Stolberg, Attachs bei der Bundestagsgefandtidaft. 
”) An den Londoner Eonferenzen. 
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4.4. 

1852 

6.4. 

— 52 — 

5. wird Fürſt Schwarzenberg, wie er das ſehr gut verſteht, 
feine Bereitwilligfeit dem Ruſſiſchen Rathe zu folgen und unfern 
Vorſchlag zu verwerfen, gehörig bei allen andern Gabinetten 
mouſſiren laffen. 

6. Halte ich es wirklich aud für Deutichland nicht gut, 
wenn man ben Kleinen folde Dinge zur Entſcheidung unter- 
breitet und ihnen &roßmachtögelüfte beibringt, mit denen Frank⸗ 
reich vortrefflich gedient tft. 

Diet find meine Bedenken, die id) auch wiewohl fruchtlos 
Sr. Majeftät unterbreitet babe. Ich ſchreibe fie Em. Hod- 
wohlgeboren aus zwei Gründen: 

1. damit Sie die Güte haben, meine Anficht zu berichtigen, 
wenn Sie fie nicht theilen, oder 

2. damit Sie, wenn Sie meiner Anſicht beitreten, meine 
Gründe kennen. Em. Hodmohlgeboren mögen dieje Gründe, 
wenn Sie damit einverftanden find, in Ihrem Berichte 

Immer veproduciren, damit die Sache Tyarbe hat, aber das, 
worauf e8 mir eigentlih ankommt, find nicht folde all- 
gemeine, fondern fpeciell aus ben dortigen Berhältnifien ent- 

nommene Gründe. Dieje werden bier auch mehr Effect machen. 
Hochachtungsvoll, aber fehr eilig 
B. 44. 52. Dranteuffel*). 

25. 

Graf dv. Noftig an Bismarck. 

Hannover den 6t® Apr. 1852. 

Mein verehrter Tyreund 

In der Ueberzeugung, daß e8 für Ste von Intereſſe fein 
wird, die Antwort des biefigen Gouvernements auf bie Oeſter⸗ 

*) Vgl. Bismards Schreiben vom 6.7. April 1852, Preußen tim 
Bundestag I, No. 64 ©. 89 ff. und das Privatſchreiben Bd. IV, No. 26 
©. 64 f. 
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reichiſchen Anträge zu kennen, fende ich Ihnen dieſelbe in bei- 1862 

liegender Abſchrift. 6. 4. 
Der plöglicde Tod des Fürften von Schwarzenberg”) tft 

ein für ganz Europa, namentlid) aber für Preußen hödjit wich⸗ 
tiges Ereigniß, ich hoffe, man wird den Bortheil daraus ziehen, 
welchen e8 der preußiſchen Politik darbietet, und würde es nur 
tief beklagen Tönnen, wenn es anders jein follte. 

Hier geht es in Beziehung auf uns gut; die zerrätteten 
Verhältniſſe im Minifterium jelbft find noch nicht geändert; 
eine Entſcheidung kann nicht mehr lange auf ſich warten laffen. 

Nächſtens werde ich Ahnen die Anfiten des Herrn 

v. Schele in Betreff der Mitwirkung des Bundes für ein all» 
gemeined Preßgeſetz mittheilen. 

Mit wahrer Hohihägung und Freundſchaft 
Graf v. Noſtitz. 

26. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Telegraphiſche Depeſche. 
Aufgegeben in Berlin den 14. April 1862 12 Uhr 10 Min. Nachm. 

Ungelommen in Frankfurt ben 14. April 1852 12 Uhr 35 Min. Nachm. 

Bon dem vorläufigen Privatichreiben vom 6. u. 7. d. M.*) 1862 
über die Londoner Eonvention habe ih mit Hoffnung auf Er- 14 4. 
folg ben bemußten Gebrauch gemacht. Ich bitte nunmehr den 
vorbebaltenen amtlidden Bericht bald zu eritatten. 

— — Danteuffel***). 

*) 4. April 1882. 
”) S. o. S. 62 Anm. *). 
e) Der amtliche Bericht vom 15. April ift noch nicht veröffentlicht 

worden, Eoncept tft nicht vorhanden. 



1862 
15.4. 

1852 
15. 4. 

27. 

Dtto v. Manteuffel an Bismarck. 

Telegraphiſche Depeſche. 
Abgegangen in Berlin ben 15. April 1852 8 Uhr 37 Min. Borm. 
Angelommen in Frankfurt ben 15. April 1852 9 Ubr 34 Min. Borm. 

Antwort auf die geftern Abend jpät hier eingegangene 
Anfrage vom 14.5. M.*). 

Ich babe bei dem Hintritt des Fürſten Schwarzenberg feine 

©elegenheit vorübergehen laſſen die großen Verdienſte des 
Fürften ſchriftlich und mündlich anzuerkennen, und ic) habe dies 
fowohl in Gemäßheit der Befehle Seiner Majeſtät al in 
Folge eigner Meberzeugung gethan. Daß Em. Hodhmohlgeboren 

aber, perjönlic dem Fürſten fremd und Broteftant, in antt- 
licher Eigenſchaft der Seelmefje beimohnen, ſcheint mir nicht 

angemefjen. In diejer meiner Anficht ſoll indeß keine Weiſung 
für Sie liegen, ſofern die Feier den Charakter der Privat- 
betbeiligung zuläßt. rn 9 

28. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 

überfende id} in der Anlage die gemünfchte Abſchrift des Briefs**), 
für welchen ich Ihnen fehr dankbar bin und welcher auch feinen 
Effect nicht verfehlt bat; der offizielle Bericht, um deſſen Er- 

ftattung id Sie erſucht Habe, wird Hoffentlich die Sache voll- 

ftändig in Ordnung bringen. Sie tft m. E. für Preußens 

*) Breußen im Bundestag I, No. 66 ©. 94. 
+) Bom 6.7, April. 
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Weltſtellung nicht jo unwichtig als man verſucht fein möchte zu 1862 

glauben; ũberdieß liegt mir daran, fie vor bes Kaiſers“) An⸗ 16.4. 
funft erledigt zu jehn, und die tägliden Mahnungen von Bubd- 
berg, Bloomfield und Bille-Brahe**) werden mir jehr läftig. 

Unjern Bollvereind- Kongreß ***) werde ich wahrſcheinlich 
erit Montag eröffnen; die Herren find mit ihrer Ankunft etwas 
faäumig gewejen, und ih will mid nun auch nicht zu ehr 
empreifiven. Ich babe Übrigens guten Muth; nur dürfen wir 
nicht ſchwanken. Der König, der noch vor wenig Tagen die 
See hatte, eine bejondere Berhandlung in Wien einzuleiten, 
ijt jegt ganz correct und faſt zu präcipitant; er ſagte mir 

geftern, ic} möge glei von Anfang erklären, Preußen liege 
an der ganzen Geichichte nichts, wir hätten deshalb die voll» 
ftändige YAuflöfung des Vereins vorbereitet und bäten jeden, ® 

der wollte, feiner Wege zu gehen. Das Tann in einem fpäteren 
Stadium nügli und nothwendig werden, zu Anfang jcheint 

mir der Tabak aber zu ſtark, namentlich auch mit Rüdficht 

auf Hannover, welches ja aus Yurdt vor Preußens Präpotenz 

jo gern Baiern conferviren möchte, wiewohl die beiderjeitigen 

Sfntereflen ſchnurſtracks entgegengeſetzt find. 
Wir werden in Gemeinſchaft mit Hannover ſtarke Er⸗ 

mäßigung der Eifenzölle proponiren, was ich für fehr richtig 

und im Intereſſe unſeres Schiffbaues und unferer Agricultur 

balte; freilih wird das in Süddeutſchland Geſchrei und in 
Oberfchlefien Lamento erregen, darauf fann es aber nicht an- 

fommen. Aus Batern wird mir aus guter Quelle gemeldet, der 

König habe für alle möglichen Fanfaronaden Herrn v. d. Pfordten 

*) Bon Rußland. 
»*) Ruſſiſcher, engltfcher, däniſcher Geſandter am Berliner Hof. 
=) Preußzen hatte auf ben April 1852 bie fämmtlicden Zollverein 

ftanten zu einer Conferenz eingeladen, um auf Grund bes mit Hannover 
abgeſchloſſenen Bertragd vom 7. September 1851 die Erneuerung des 
Zollvereins für den 1. Januar 1854 vorzubereiten; Weber a. a. O. 
©. 300 fi. 
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1852 carte blanche gegeben, aber ſei entſchloſſen, unter feinen Um⸗ 
15.4. ftänden aus dem Kollverein zu treten. 

Nächſten Diontag beginnt nun unſer Kammer⸗Vergnügen 
wieder. Proh dolor! Ob und wann Sie kommen mollen, 
bleibt Ihnen überlafien. Sollte Roth an den Dann geben, 

jo erlaube ich mir zu telegrapbiren. 
Der König fagte mir neuli, er wunſche, dab Sie hier 

mit Graf Neſſelrode zufammenträfen. Die balte ich aller- 
dings auch für wichtig. Ich behalte mir vor, Sie von dem 

Zage feiner Ankunft zu unterrichten. Borläufig ſteht feit, 
daß die Kaiſerin am 9. oder 10. Mai kommt; der Kaiſer 

wollte ſpäter eintreffen, wird aber wahrjdeinlid gar nicht 
kommen, wenn man nicht vorher die Kammern zu Haufe jchidt. 

Neſſelrodes Ankunft war auf den 5. Mai angejagt; jett höre 
ih, daß er wahrideinlich erjt mit dem Kaiſer kommen wird. 
Rochow tft geftern früh bier angelommen, fehr wohl und friſch. 

Deine Frau grüßt, und id; verharre mit ausgezeichneter 

Bochachtung 
Euer Hochwohlgeboren ganz ergebener 

Diener u. Freund 
Berlin, 15. April 1852. Danteuffel*). 

29. 

Dtto v. Manteuffel an Bismarck. 

Em. Hodmohlgeboren 

1852 den pp. Wed **) betreffende Zuſchrift babe ich an der 

20.4. Miniſter des Innern gelangen laſſen, und behalte mir weitere 

*) Bismarcks Antwort vom 18, April 1852 |. Preußen im Bundes⸗ 

tag IV, N0.38 ©. 68. 
°, Ein Kaufmann aus Breslau, ber ſich ſchon 1851 dem Vertreter 

bes preußiſchen Minijterrefibenten bei ber Stadt Frankfurt, Legations⸗ 
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Mittheilungen darüber vor. Vorläufig aber erlaube ich mir zu 1852 
bemerfen, daß der pp. Wed mir perfönlich belannt und ein 29.4 
höchſt unguverläffiger Menſch ift, der mir durch verſprochene 
Enthũllungen mehrfad Geld abgeprekt und gar nichts geleiftet 
bat. Später bat er in London Paris Carlsruhe fi auf 
mic) bezogen, auch wohl gedroht, er werde mein Berbältnig zu 
ihm veröffentlidden, mas id) ruhig abgewartet habe, da er gar 
nicht von mir in Händen bat und nur allenfalls die nicht 
beftrittene Thatjadde nachweiſen könnte, daß ich von ihm wie 

von mandem Andern angeführt bin. Herrn von Glinfa *) 
dürfte daher äußerfte Vorſicht anzuempfehlen fein. Dat Wed 
Briefe von andern Geſandten befigt, mag wahr fein, denn er 
bat fi) an viele angedrängt, um Geld zu erhalten und tft 
ebenjo zugänglid für Preußiſche Thaler wie für Rubel und 

Zwanziger und befigt, wenn man fi) einmal mit ihm ein- 
gelaſſen bat, eine klettenhafte Anhänglichkeit. 

Deine Eröffnungs-Rebde von geftern **) werden Ste ſchon 
erhalten haben; der König war ungehalten darüber, indem er 
fie viel zu ſchwach fand. Em. Hohmohlgeboren willen, aus 

welchen Gründen ich fie mäßig gehalten habe; unnüte Bor- 
behalte aber wie der, den der König wollte, daß wir nämlich 

austreten wollten, erachte id} nicht für einen Beweis von Kraft. 

Daß man, nachdem die Kündigung erfolgt tft, austreten kann, 
verfteht fi von ſelbſt. Daß Oeſtreich und die Wiener Con⸗ 
ferenzen gar nicht erwähnt, halte ich doch für ziemlich ſtark. 

Jetzt geht die Sache langjam an, und wenn nichts bejonderes 
geſchieht oder verjehen wird, ſoll es mit Gottes Hülfe gut gehn. 

(t Bunfen bett den König Immer mehr in die Pairie hin⸗ 

rath Graf R. v. d. Goltz, zur Ueberwachung ber Demokraten in Frank⸗ 
furt angeboten Hatte, vgl. v. Poſchinger, Manteuffels Dentwürbig- 
keiten I, 875. 

°*) Auffiider Bertreter am Bundestag. 
*) ©. biefelbe in Manteuffels Denkwürdigkeiten II, 109}. 
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1882 ein. Er behauptet, die größten Staats⸗Männer in England 
20.4. glaubten, daß in wenigen Jahren der Eontinent in zwei Theile 

zerfallen würde: a) proteftantiide Staaten mit conftitutionellem 

Syitem getragen von ben Säulen der Pairie, b) katholiſch⸗ 

jeſuitiſch⸗ demokratiſch⸗ abſolutiſtiſche Staaten. In die lette Ka⸗ 
tegorie ſtellt er Oeſtreich, Frankreich und Rußland. ch halte 
das für ganz falſch. Solche Kategorien giebt es gar nicht. Jeder 

Staat hat ſeinen eigenen Entwicklungs Gang. Friedrich Wil⸗ 
helm J. war weder katholiſch noch demokratiſch und doch abſolut. 

Aber dergl. Dinge machen großen Eindruck auf Se. Maje⸗ 
ſtät. Das conſtitutionelle Syſtem, welches die Majoritäten 
Herrſchaft proclamirt, halte ich für nichts weniger als prote⸗ 

ſtantiſch Nꝰ). 
Meine Frau grüßt und hält Ihnen Ihr Zimmer bereit. 

Schreiben Sie mir bald einmal; da Sie bei der Erſten Kammer 
Frage beſchäftigt fein wollen, jo wünſche ich ſchriftliche Mit- 

theilungen. 

Mit ausgezeidhneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 

ergebener Diener und Freund 

DB. 20/4. 62. Manteuffel. 

30. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 

1852 ſende ich in der Anlage einen mir zur Beförderung gegebenen 
21.4. Brief Sr. Mojeftät. Ich kenne den Inhalt nicht, vermuthe 

*) Bon (f bis F) in G. u. E. J, 189 nach einer Abſchrift, Hier bes 
richtigt nach) dem Original. 
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denjelben aber. Geſtern Abend nämlich fagte mir der König, 1852 

ich folle Sie doch zu der Verhandlung über die Pairie-Bildung ?1-* 
hieher beicheiden, da Sie fi ihm gegenüber jo ganz correct 

und in feinem Sinne ausgeiprodgen hätten. Als ich einige 

Bedenken vorbradte, jagte S. Majeität, Sie wüßten wohl, 
daß Em. Hochwohlgeboren bei diefer Gelegenheit nicht gern 
tommen wollten, e8 könne aber nichts helfen, und brady das 

Geipräd ab. 

Welchen Verlauf die Sache nehmen wird, läßt fid) noch 
gar nicht Überfehen. Die Sachen nehmen bier übrigens einen 
eigenthümlichen Verlauf. Die erite Kammer ift in letter Zeit 
zweimal Beihluß-unfähig geweſen und fie wird wohl kaum noch 
lange zuſammen zu halten jein. 

Seiten nad) meinem Bortrag fagte mir der Slönig, 
ih möchte do no zu dem eben beginnenden Concerte 
gegenwärtig bleiben. Mit Nüdfiht darauf, daß ich der- 

artige Einladungen ſchon mehrmals zurüdgemiefen, that ich 

es. Ich fand eine Geſellſchaft, die faſt nur aus Familien⸗ 
mitgliedern und den Radziwilliden Herrichaften beftand; nur 
zwei Fremde waren zugegen: Graf Tyürftenberg und Herr 

von Bethmann⸗Hollweg. Acht Tage zuvor hatte mir der 

König gejagt, daß er mit letzterem nad) feinen Abitimmungen 
auf dem kirchlichen Gebiete gründlicit und für immer zer- 

fallen ſei. 

Was fol man davon denken? 
Dabei WVillkürlichfeiten, fchlechtefte Laune u. ſ. w. fo daß 

ich es vollitändig fatt habe. 
Durd eine ganz zuverläjiige Duelle babe ih den 

Tert der Darmitädter Verabredungen. Der Stern tft: Die 
Staaten verpflichten fi bis zum 1tm Januar 1853 mit 
Preußen feinen neuen Vertrag ohne Oeftreih zu maden; letz⸗ 

teres verpflichtet fi Dagegen bis dahin an fein Anerbieten, 

ihnen die Zol-Revenuen zu gemäbhrleijten, gebunden zu 
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1882 fein *). Intriguen und Feigheit find alſo die leitenden Ge— 
21.4 danken! 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Ew. Hochwohlgeboren 

ganz ergebener Freund und Diener 
Berlin d. 21t® April 1862. Dranteuffel. 

Sollten Sie kommen, jo bitte ich um telegrapbiiche Nach⸗ 
richten. M. 

31. 

Otto d. Manteuffel an Bigmard. 

Telegraphiſche Depeſche. 
Abgegangen in Berlin ben 22. April 1852 7 Uhr 55 Min. Nachm. 

Angelommen in Frankfurt ben 22. April 1852 9 Uhr DO Min. Nachm. 

1852 Am Sonnabend den 24. April beginnt die Berathung der 
22.4. 2, Sammer über Bildung der erften Kammer. 

Manteuffel**). 

32. 

Dtto v. Manteuffel an Bigmard. 

Telegraphiſche Depeſche. 
Aufgegeben in Berlin ben 24. April 1852 10 Uhr 18 Min. Vorm. 

Angelommen in Frankfurt a / M. ben 24. April 1852 10 Uhr 47 Pin. Bor. 

By Die Berathung der zweiten Sammer über das Gejeg wegen 

*) Weber bie Konferenz ber mittelftaatliden Miniſter in Darm- 

ftadt vgl. W. Weber a. a. O. S. 304 ff. 
**) Antwort im Schreiben Bismards vom 28. April 1862, |. Preußen 

tim Bundestag IV, No.29 ©. 70 fi. 
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Bildung der eriten Kammer beginnt heute noch nicht, vielmehr 1062 
erft nädjiten Montag oder Dienstag. 

Darüber, ob Em. Hohmohlgeboren kommen, erbitte ich 
mir Benachrichtigung. 

v. Manteuffel. 

33. 

Bismarck an Otto v. Manteuffel. 

Telegraphiſche Depeſche. 

(Soglei abzuſenden.) 

Ich ſoll kommen. Finden Em. Excellenz nicht in der 1882 

Auguſtenburger oder in der Sache des Prinzen Friedrich 24.4 
von Baden, von der mir General Gerlach jchrieb*), zwingende 
Gründe, daß ich bier bleibe? 

Frankfurt, den 24. April 1862 Wbends 6 Uhr 15. Min. 

v. Bismard. 

Citissime, 

34. 

Dtto v. Manteuffel an Bismarck. 

Telegraphiſche Depeſche. 
Aufgegeben in Berlin ben 24. April 1852 8 Uhr 55 Min. Nachm. 

Angelommen in Frankfurt ben 24. April 1852 9 Uhr 15 Min. Nachm. 

Nein, ich finde ſolche Gründe nicht. Die Debatte beginnt 18862 
Montag den 26. April Mittags 12 Uhr. 24. 4. 

Manteuffel. 

*) Bgl. Brief Leopolds v. Gerlach vom 15. April 1852 im Brief 
wechjel Gerlachs mit Bismard, S. 26 fi. 
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35. 

Bismard an Dtto v. Manteuffel. 

Citissime. Telegraphiſche Depeſche. 

An Herrn von Manteuffel, Excellenz zu 
Berlin. 

1852 Ich Hoffe mit den nöthigen Einrichtungen ſchnell genug 
3.4. fertig zu werden, um heut noch abreijen zu können. Ich würde 

dann morgen Abend in Berlin eintreffen. 
Frankfurt 26. April 1852. Bormittags 10 Uhr. 

v. Bismard. 

36. 

Karl v. Manteuffel an Bismard. 
(April 1852.) 

1852 Der Graf Burghaufen wird im Einverftändniß mit meinem 
?4. Bruder und dem Miniſterium ein Amendement dahin einbringen: 

„erfolgt die Bildung der Erften Kammer dur) König⸗ 

lie Verordnung mit Gefegestraft.” 
bitte nun dafür Sorge zu tragen, daß ein ähnliches Amen- 

dement aud von der rechten Seite der 2ien Kammer geftellt 
de. werde Ihr Monteuffel. 

37. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Telegraphiſche Depeſche. 
Aufgegeben in Berlin ben 19. Mat 1859 10 Uhr 45 Min. Vorm. 

Angelommen in Frankfurt ben 19. Mai 1852 11 Uhr 10 Min. Borm. 

1852 Em. Hohmohlgeboren jtelle ich anheim, fi, wenn e8 Ihre 
19.5. Geichäfte erlauben, fo einzurichten, daß Sie am nädjften Sonn- 
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abend oder Sonntag ſich hier einfinden, indem das die beſte 
Zeit fein dürfte, Sr. Majeſtät dem Kaifer*) aufzuwarten. 

Ob und wann Sie kommen, bitte ich mir telegraphiich 

mitzutheilen. Manteuffel. 

38. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 

muß ich um Verzeihung bitten, daß ich den anliegenden Brief, 
der an Sie gerichtet war, erbrochen habe; es iſt geſchehen, weil 
er äãußerlich als ſehr eilig bezeichnet war und ich innerlich die 

Hand von Herrn von Winzingerode **) erlannte, und glaubte, 
da der Innhalt fi) auf die Naſſau⸗Darmſtädter⸗Rhein⸗Diffe⸗ 
venz, wo es ſich jegt um Gewalt⸗Maaßregeln handelt, bezöge. 

Mit dem Wunſche, da Sie glüdlid angelommen und bald 
wieder bier fein werden, und mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 

Berlin, den 29ten Mat 1852. Manteuffel. 

39. 

König Friedrich Wilhelm IV. an Bismarck. 

Da Ich Meinem Gefandten in Wien, dem Grafen von 
Arnim, zur Wiederherftellung feiner Geſundheit einen ſechs⸗ 
wöchentlichen Urlaub zu bemilligen veranlaßt bin, und die zur 
Beit obmwaltenden mannigfaltigen Beziehungen mit dem Kaiſerlich 

*, Bon Rußland. 
**) Bräfident bes nafſſauiſchen Staatsminiftertums. 

1852 
19.6. 

1852 

1852 
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1862 Oeſterreichiſchen Hofe die Vertretung ber diesfeitigen Intereſſen 

8.6. durch einen Geſchaftstrãger nicht geftatten, fo habe Ich beſchloffen, 
Ihnen dieſe einftweilige Vertretung zu übertragen. Ich fordere 

Sie daher auf Si, jobald es Ihre dortige Stellung zuläßt, 
zur Empfangnahme weiterer Synftructionen nad) Berlin und 
demnädft nach Wien zu begeben. 

Sans-fouci den 3. Juni 1852. 

(ge3.) Friedrich Wilhelm. 
Manteuffel. 

An den Bundestags⸗Geſandten, Geheimen Legations⸗Rath 
von Bismard-Schönhaufen zu Frankfurt aM. 

a0. 

Dtto v. Manteuffel an Bismarck. 

Em. Hochwohlgeboren 

1852 Schreiben vom 12.5.M.*) habe ich heute früh von einer Reife 

14.6. nach Breslau zurückkehrend empfangen. 
Obgleich mit Geſchaͤften überhäuft will ich doch noch heute 

antworten, weniger um Beſcheid auf die Hauptfrage wegen 

Aushändigung des Schreibens Sr. Diafeftät zu geben, ald um 
Ihnen einige Notizen über biefige Verhältniſſe mitzutheilen, 
melde für Ihre dortigen Operationen von Einfluß fein dürften. 

Was zunächſt Ihre Frage wegen des Briefes**) betrifft, ſo 
finde ih mid außer Stande darüber die Befehle des Königs 
einzuholen, da diefer heute auf der Reife nad Erdmannsdorf 

von Breslau aus fid) befindet und dort 2 Tage mit der Königin 
von Baiern zubringen wird. Eine fchriftliche Anfrage würbe 

*) Breußen im Bundestag IV, No. 80 u. 81 ©. 78 fi. 
*) Friedrich Wilhelms IV. an den Kaiſer, G. u. E. I, 88 fi. 
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aber kaum eine Zeit⸗Erſparniß zur Folge haben und fehr 1862 

ungelegen fommen. Ich werde alfo vor dem 181" d. M., wo ich 14-6. 
Se. Majejtät Hier zurückerwarte, die Beſtimmung nicht einholen 

innen; überdieß liegt mir daran die perjönlich zu thun. Bis 
dahin kann id) Em. Hochwohlgeboren nur rathen, nad) eigenem 
Gutdünken zu handeln, indem ich mic) im Allgemeinen auf den 

Rath beſchränke, auf der Reife nad) Ungarn nicht zu fehr zu 
beitehen. Ich finde es fehr natürlich, daß der Katjer Sie in 
diejem desorganifirten Lande und unter Truppen, die jehr viel 

zu wünſchen übrig lafjen, nicht gern jehen will, und ungern 

gejehen zu werden oder abgewieſen zu fein, ift beides gleich 
unerwünjcht. Andrer Seits fcheint mir nad) dem Innhalt des 

Königliden Schreibens auch eine ſichere Beförderung durch 
Bermittlung nicht bedenklich; vielleicht iſt e8 fogar gut, daß der 
Kaifer den Brief gelefen hat, bevor er Sie fieht. Ueberhaupt 
glaube ich, daß zu großes Emprefjement bei Ihrer Miſſion zu 

vermeiden fit. Darüber, was Sie beichlofien, geben Sie mir 
vielleicht durch den rückkehrenden Expreſſen Nachricht. 

Kun zu unjrer Bol-Sade. Daß die DOldenburgiichen 
Stände pure acceptirt haben, iſt Ihnen befannt; ich glaube 
alfo, daß wir Hannover und Oldenburg nun fier haben, wenn 

idon der eritgenannte Staat noch jo tut, als babe er noch 

die Meöglichfeit eines Rücktritts*), um uns zur Nachgiebigfeit 

gegen Oeſtreich zu beitimmen. Ueberdieß braudt man dort 
unfer Geld, um die leidige neue Organifation, die ein Deficit 
von 11 Millionen in Ausfit jtellt, durchzuführen. 

Bor einigen Tagen war Herr v. Klindworth**), mit feinen 
Propofitionen bei mir. Ich traue dem Dann nit, halte ihn 
aber nicht für jo ſchlecht, als man gewöhnlich glaubt; Iegitimirt 
war er durch eigenhändigen Brief des Königs von Württem- 

*) Bom Bertrag vom 7. September. 
“) Württembergiſcher Staatsrath und geheimer Prekagent. 

Aus Bismards Briefwechſel. 5 
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1852 berg*). Seine Bropofitionen hat er mir in bem Memoire, welches 

14.6. ich unter dem Siegel größter Discretion und (mit der) Bitte 
baldiger Rüdfendung beifchließe, (niedergelegt)**). Nach genom- 

mener Rüdipradde mit Sr. Majejtät werde ich morgen ab- 

lehnend antworten, und zwar mit folgenden Gründen: 1) könne 

der König oder fein Minifter an den König von W. nicht 
reiben, jo lange er feinen Gejandten ber jende, 2) feien die 

abzugebenden Berfiherungen zwar ganz unverjänglih, aber 
gerade weil fie von uns wiederholentlich abgegeben jeien, würde 
es den Schein erregen, als babe man es früher nidht ganz 
ehrlich gemeint, wenn man fie nochmals als Stipulation feft- 

jegen will; 3) würde e8 eine Beleidigung des Königs von W. 

fein, wollte man feinen Patriotismus erft anrufen, anftatt vor⸗ 
außzujegen, daß diefer ihn von felbft zu allem Guten treiben 

werde; 4) jeien die Gegengaben von Württemberg doch gar zu 
unbeſtimmt und auf Schrauben geftellt. Ich gedenke dies Alles 
möglichſt jelbjt einzurichten und dadurch ein gänzliches Abbrechen 
zu vermeiden. 

Ein Schreiben von Winzingerode lege ich ebenfalls s. p. r. 
bei; ebenfo eine Notiz von Philipsborn. 

Em. Hochwohlgeboren wollen daraus entnehmen, daß unfre 

Dinge gar nicht fchlecht ftehen. 
Nun die Stehrfeite: Heute Mittag mar Budberg bei mir 

und fagte — Oeſtreich werde nicht nachgeben. Herr v. Prokeſch 
babe heute eine jeine Leiftungen ſehr anerkennende Depeſche 

mit der Berfiherung, daß man dort auf nichts mehr eingehen 
werde, erhalten, wir müßten daher auf alles gefaßt fein. Ich 
ermwiederte, da8 wären wir, und wenn er meine Herzensmeinung 

als Privatmann wifjen wolle, jo könnte mir in unjerem In⸗ 

terefje nichts Erwünſchteres begegnen, als wenn dur) vor» 

*) König Wilhelm 1. 
”) Die in Klammern gefegten Worte find Ergänzungen bes Heraus⸗ 

geber®. 
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lãufiges Zerfallen des Zollvereins mir in die unbezahlbare 1852 

Lage kämen, unfern Tarif nach unferm Gutdünken zu regeln. 14 & 
Das ſchien ihn fehr zu verdrießen, denn dieſe Bofition ift aller- 
dings unangreifbar, daß felbjt die Diplomatie dagegen nichts 

ausrichten kann. Unjere legte Erklärung vom 7. Yuni*) bat in 
ganz Deutichland Enthufiasmus erregt, und man dringt jebt 
nur darauf, daß wir eine kurze Friſt zur Annahme unferer 

Bafis oder zum Abbredden feßen follen. Damit glaube ich nun 
noch einige Wochen warten zu follen. Ueberdie gehen die Be- 
rathungen in der Conferenz ihren Weg, man wird in etwa 
14 Tagen, mit dem hannöverſchen Bertrage in 8 Wochen ganz 
fertig fein. Ich bitte nun, daß Em. Hochwohlgeboren, nachdem Sie 
einmal die Sfnittative genommen haben, jegt das Verhandeln nicht 
zu fehr ſuchen, fondern nad) Eonftatirung Ihrer Willfährigfeit 

ed Ihrer Seits an fich fommen laſſen. Herrn v. Buol bitte 

ich auf die neuejten Artifel des „Constitutionnel“ aufmerkfam zu 
machen, mo die Darmftädter**) gelobt werden wegen ihrer 
Hinneigung zu Frankreich. 

Sollte Ihnen die Zeit zu lang werden, fo können Gie 
auch einmal fortreifen, doch wird dief wohl nicht vor der Rück⸗ 

tehr des Kaiſers gefchehen Fönnen. Herr v. Werthern***) hat 

um Urlaub gebeten; ſoll id} ihn ertheilen? Nod einige Perjonal- 

Bemerkungen. Eine höchſt wichtige Berjon tft Herr Grünnet); 
ich habe ihn immer als Preußen bier bezeichnen hören; nad) 

Ihren Weittheilungen müßte eine Wandlung mit ihm vorgegangen 
jein. Er bat großen Einfluß auf den Kaiſer, tft flug, verſchloſſen, 

*) Daß Preußen bie Verhandlung über den Zolleinigungsvertrag 
mit Defterrei unbedingt ablebne und erſt nach gefiderter Erneuerung 
bes Bollvereins mit Oeſterreich wegen eines Handelsvertrags unter« 
handeln werde, W. Weber a. a. O. 314. 

”) &.0.©.00. 
*.) Begationsfecretär bei der Preußiſchen Geſandtſchaft in Wien. 
7) Feldmarſchall⸗Lieutenant und Generalabjutant bes Kaiſers von 

ch. 
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beſtimmt; doch glaube ich, daß er zu gewinnen iſt; es wäre ſchon 

viel wert, wenn er dem Kaifer einmal von unjerer Auffaflung 
ſprüche; ich bin überzeugt, daß dieſer fie nicht kennt; man fagt 
ihm nur von unjerer Negative. Graf Platen*) halte ich für ſehr 
preußenfeindlidh: ich Bitte ſich mit ihm fehr vorzujehen; er 
wünjdt Hannovers NRüdtritt Ion um deshalb, weil er dann 

ein Junker⸗Miniſterium hofft. Linden**) iſt beſchränkt und ganz 
veröftreidhert, dabei intrigant und indiscret. Mit dem Verſchluß 

Ihrer Papiere bitte ich äußerſt vorfichtig zu fein und das was 

Sie nicht bei fi tragen zu verbrennen; im Gafthof hat man 
gewiß Nachſchlüſſel. Nun Gott befohlen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 

B. 14/6. 52. Manteuffel. 

Nächſten Freitag wird Hinckeldey zu einer Polizei⸗Con⸗ 

ferenz nach Wien kommen; vertrauen Sie ihm nichts an, er iſt 
eitel und ſchwatzhaft. 

41. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 

benachrichtige ich in Verfolg meines geſtrigen Schreibens, daß 
mir zwar auf nicht offiziellem, aber glaubhaftem Wege die Nach⸗ 
richt zugeht, daß Herr v. d. Pfordten***) den Beiſtand Frank⸗ 

*, Hannoverſcher Geſandter in Wien. 
ee) Wirttembergifcher Geſandter in Wien. 

se), Bayeriſcher Minifter des Königl. Haufed und der auswärtigen 

Angelegenheiten. 
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reich für die Darmftädter Coalition nachgeſucht und dagegen 1852 

Namens der betheiligten Staaten Neutralität in allen zwiſchen 15-6. 
Frankreich und den beiden deutſchen Großmächten eintretenden 

Eollifions-Fällen verbeißen Hat. Ich Hoffe in Beſitz eines 
diefen Borgang beweifenden Schriftftüdes zu gelangen. So 
lange die noch nicht der Fall ift, kann diefe Notiz freilich nicht 

al3 begründet betrachtet und gebraudht werden; ich habe aber 

nicht unterlaflen wollen, Ew. Hochmwohlgeboren davon zu Ihrer 
Direction Kenntniß zu geben. 

Des Königs Majeſtät ehren morgen, den 16.8. M. Abends 
bierher zurüd. 

Hochachtungsvoll 

Berlin, d. 15. Juni 1852, Manteuffel. 

42. 

Résumé d’une conversation (du Cto Nesselrode) avec 

le Cte de Buol*). 

L’Autriche, loin de dösirer la dissolution du Zollverein 

comme r&sultat des conf&rences actuellement ouvertes & Berlin, 

en souhaite au contraire l’extension et la consolidation. Elle 

voudrait möme y voir exercer une influence pröpond6rante par 

la Prusse, afın que son action n’y füt point entrav6e — comme 

elle l’est actuellement — par le véto de chacun, möme des 

plus petits associ6s. L’Autriche ne songe pas & disputer la 

premiöre place à la Prusse dans la direction des intöröts com- 

merciaux de l’Allemagne. Eile ne prötend & rien autre chose 

qu'a obtenir dös A pr6sent un examen de ses propositions con- 

*) Bgl. Bismards Bericht an Dianteuffel vom 25. Juni 1852, 
Preußen im Bundestag IV, Ro. 84 ©. 89 ff. 
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signdes dans le projet de trait$ de commerce Litt. A, et ä 

cet effet elle s’attend à ce que la Prusse lui proposera de 

s’entendre avec elle sur ce point pendant la durse des nögo- 
ciations ouvertes avec les membres du Zollverein. 

Quant au trait& d’union commerciale Litt. B. entre le 

Zollverein et l’Autriche, celle-ci se contentera d’une assurance 

portant que la Prusse ne s’y oppose pas en principe et qu’elle 

examinera plus tard, si cette union entre deux groupes 

commerciaux ne promet pas des avantages röciproques. 

L’essentiel pour l’Autriche est de savoir que la Prusse 

veut de bonne foi et sans arriöre-pensde politique, prendre 

en müre considöration les intsr&ts matöriels engagés dans ces 

questions. 

Les Etats qui se sont fait repr6senter au Congrös com- 
mercial de Vienne croient & la possibilit6 de r6aliser lors du 

renouvellement du Zollverein les stipulations &ventuelles con- 

signöes dans la convention A et dans un avenir plus &loign6 

celles qui font l’objet de la Convention B. 

Pourquoi la Prusse veut-elle se refuser à l’examen que 

lui demande l’Allemagne entiöre? 

Mit Bezug auf diefes r&sums tft in bem in der Anmerkung an- 
geführten Bericht die Handfchriftlich auf der Abſchrift des Berichts nad) 
bem Satze „Den Pafius .... aufgefaßt” (S. 90, 3.4 v. u.) nachge⸗ 
tragene Randbemerkung Bismards einzufügen: 

Herr v. Fonton jagt mir, daß das résumé ⁊c. von Graf 
Neſſelrode in Gegenwart des Grafen Buol geſchrieben und von 
legtrem approbirt worden fei. Er bat mid in Berlin von 
dieſer Sinnesänderung des Grafen Buol, die er durch desaveu 
des rösums an den Tag lege, nicht zu fprechen. 



43. 

Otto v. Manteuffel an Bismard. 

Em. Hochwohlgeboren 

beicheinige ich zunächit den Empfang der drei aus Wien an mid) 1852 

gerichteten geehrten Schreiben*). Die beiden legten habe ich 29-6. 
noch zu beantworten. Das mir geneigtejt mitgetheilte Schreiben 
des Herrn v. Schele**) fende ich in der Anlage zurüd. Herr 
v. Budberg, der gejtern bei mir war, frug mid), ob id) diejes 
Schreiben kenne; Em. Hodmohlgeboren Weifung gemäß und 
al3 guter Diplomat verläugnete ich die und blieb aud) bei 
diefer Nothlüge, ald Herr v. Budberg feine VBerwunderung 
ausſprach und bemerkte, daß Herr v. Schele die Vermuthung 
ausgeſprochen habe, e8 werde mir davon Mittheilung gemadjt 

werden. Ich Habe Grund anzunehmen, daß jenes Schreiben 
einiger Maaßen unter Ruſſiſchem Dictat gejchrieben tft, 

wenigſt ens jcheint e8 mir vielfady den Wiederhall des in Ew. 
Hohmohlgeboren Händen befindliden r&sums, welches Graf 
Neſſelrode mir zugeftellt hat***), zu enthalten, wonach Oeſter⸗ 
rei) die Rolle des bejcheiden Bittenden und uns die des |pröde 
Abweijenden zugetheilt wird. Ich darf vorausjegen, daß Em. 
Hochwohlgeboren diefe Darjtellung rectificttt haben. Weiner 

Seits enthalte ich mich hierauf weiter einzugehen, da Em. Hod)- 
woblgeboren ja darüber vollitändig informirt find und füge nur 
hinzu, daß das Oeſterreichiſche Intriguen⸗Spiel, über welches 
man doch Herrn v. Schele aufklären ſollte, unausgeſetzt fort⸗ 
geht. Die Antwort, welche auf unſere Erklärung vom 7. d. M. 

») Bom 15. Juni, Preußen im Bundestag I, No. 76 ©. 108 ff. 
vom 18./18. Juni, vom 22. Juni 1862, ebend. IV, Ro. 82 u. 88 ©. 81 ff. 
87 fi. 

”“) S. Anbang I, 9ff. 
”) S. o. S. 60 f. No. 49, 
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1852 gegeben werden foll, ift in München formulirt worden; fie hat 

25.6. den hieſigen Zollvereins Bevollmächtigten der Darmftädter 
Coalition vorgelegen, von dieſen bat fie inde Seiner den 
Preußiſchen Commiflaren, die ihnen immer mit großer Offen- 

beit entgegenfamen, mitgetheilt, wohl aber find fie mit Herrn 

v. Prokeſch beſprochen worden. Die Zoll Bevollmächtigten 
haben übrigens gegen die Faſſung jener Erklärung remonftrirt, 

da fie ihnen zu fcharf jchien und man immer mehr zu der 

Veberzeugung gelange, daß man bier doch Ernft made. Herr 
von Könnerig*), der kürzlich in Hannover gewefen, jagte mir 

unaufgefordert, er komme von dort mit der Weberzeugung 

zurüd, daß man in Hannover nit an die Möglichkeit eines 

Rücktritts vom September:Bertrage denke, und er werde dies 
auch in Dresden jagen. So ehrlich alſo auch Schele fein mag, 
jo iſt e8 doch wohl möglid, dat er aus Liebe zum Frieden 
ein doppeltes Gefiht und zwar nad) beiden Seiten hin ein be- 

denkliches zeigt. Nach meinen Nachrichten aus Hannover geht 
es dort recht ſchwach; in den Kammern find die Demokraten 
geradezu die Herrihenden und das Miniſterium bduldet die, 

jo daß je nachgiebiger man jegt ift, doch zulett der coup d’6tat 

von diejen oder andern Händen mahrfcheinlich durch den Bundes⸗ 

tag ausgeführt bevorſteht. Aus Darmitadt babe ih auch 

Symptome großer Bedenklichfeit nor den Folgen der Eonlition. 
In Summa ſcheint e8 mir, daß die Sache jetzt dergeftalt auf 
der Spitze ſteht, daß es auf Momente des längern Ausharrens 

ankommt. Deshalb habe ich Ew. Hochwohlgeboren auch das 
bewußte Nein**) geſandt. Das hindert nicht, daß Sie in der 

Form fo freundlid” und eingehend als möglid) find, aber in 
der Sache allen feiten Engagements, auch eigentlichen Ver⸗ 

*) Kgl. Sächſiſcher Gefandter in Wien. 
**) Die Depefche, bie nur aus bem Worte Nein befteht, ift erhalten; 

vgl. Bismards Brief vom 23. Juni 1852 an bie Gattin, ©. 345 f. (Aus: 

gabe der Briefe von Fürſt H. Bismard). 
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bandlungen zu entichlüpfen fuchen*). Dergleien würde uns 1862 
bier und unfern Feinden gegenüber mehr fchaden als nügen. 25-6. 
Deshalb ift mir auch Ihr Urlaubs⸗Geſuch nicht unangenehm; 

nur bitte ic) alles zu vermeiden, was Ihre Abreiſe als einen 

Bruch könnte erſcheinen lafjen, und ih möchte anheimftellen 
auszuſprechen, daß die Nachrichten, die Sie aus Frankfurt er- 
halten hätten, Ste beittimmt Hätten, ſelbſt ohne meine Genehmi⸗ 
gung mwegzugeben. Ich babe übrigens dem König von Ihrem 
Geſuche gejagt und deſſen Einwilligung erhalten. Weber die 
Zeit Ihrer Abreife und den Weg, den Sie nehmen wollen, 
erbitte ih mir eventuell telegraphiiche Benachrichtigung, und 

bemerfe, daß ich morgen (den 26!) auf zwei Tage nad) der 

LZaufig gehe, aber am 28er wieder bier bin. Vielleicht gebe 
ich dem König entgegen, der am 3. oder 4te® Hier wieder ein- 
treffen wird. 

So eben erhalte ih das s.p.r. anliegende, von Ahnen 
befannter Hand **) gefchriebene Schreiben, welches meine Auf- 

faffung beftätigt. Ich Habe, obwohl id Rochow nicht für ganz 
geeignet zu der Miffion halte, doch um nur die Sache feft zu 
machen, ſofort an Rochow, ber leider in Dresden tft, geſchrieben 
und ihn angemwiejen, fi) an das Hoflager Sr. Majeſtät von 

Württemberg zu begeben, und dahin inftruirt, daß er ohne ad 
specialia zu verhandeln, fi nur ganz generell den Austritt des 

Königs von W. aus der Eoalition gegen die Befreiung von 
dem drohenden Spion ſolle ftipuliren lafjen. 

Mit Nüdfiht auf die immer mehr zur Entſcheidung 
drängende Sachlage werden wir nun in den nächſten Tagen 
in der Holl-Conferenz noch eine Erklärung abgeben, über deren 
Formulirung wir und morgen einigen wollen, dahin gehend: 

*) &. dazu die Gorrefpondenz Biſsmarcks mit dem Bringen von 
Breußen im erften Theile des Anhangs. 

*e) Offenbar von der Hand bed Staatsraths v. Klindworth, ben 
Manteuffel für einen Spion zu Halten geneigt war. 
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1852 nachdem nunmehr der September Bertrag in den weſentlichſten 

25.6. Punkten durchdiscutirt und angenommen fei, nachdem wir zwei 
Donate ungeachtet der uns unbekannten Coalitionsbejchlüfje 

verhandelt hätten, nachdem wir unfere Pofition bei jeder Ge⸗ 
legenbeit beſtimmt und unzweifelhaft ausgeſprochen, könnten wir 
mit Rüdficht auf die Intereſſen unſeres Landes die bisherige 

Ungewißheit nicht fortbeitehen laſſen, wir müßten daher wifjen, 
wer auf unferem Standpunlt ftehe, und wer nicht; mit legteren 
witrden wir nicht ferner verhandeln. Oeſterreichs foll in diejer 
Erklärung niit keinem Worte gedacht und überhaupt alles Ber- 
legende vermieden werden. Es tft dabei die Abficht, zu ver- 

meiden, daß wir nicht durch Beantwortung unjerer legten Er⸗ 
Härung in einen advocatiſchen Schriftwechfel hinein kommen. 
Bor der Hand fol aud noch Leine Friſt geſetzt, eine ſolche 
vielmehr als ferneres Ymangsmittel vorbehalten werden. “Diele 
Erklärung wird etwa nächſten Mittwoch abgegeben werden. 

Ich hoffe, daß Em. Hochwohlgeboren aus dieſer jehr con- 

fufen und mit ganz ermüdeter und verlahmter Hand geſchrie⸗ 

benen Auseinanderjegung doch den Stand der Sadje zu ent- 

nehmen vermögen werden; was an Sinftructionen fehlt, das 
werden Sie ſelbſt Sich ergänzen. Sollte man Sie zu jehr 

zum Berhandeln drängen, jo daß Sie ohne zu verlegen nicht 

ausweichen Eönnen, jo bitte ih, Sich Friſt zur Inſtructions⸗ 
Einholung zu erbitten, dann wird man ja weiter fehen. 

Dieine rau grüßt Sie und ich verharre mit ausgezeichneter 

Hochachtung 
Ew. Hochwohlgeboren 

ganz ergeb. Diener und 

Freund 
Berlin, d. 2öter Juni 1852. Manteuffel®). 

*), Bismards Antwort vom ? Juli 1852 ſ. VBreußen im Bundes 
tag IV, No. 85 ©. 92 ff. 



— 75 — 

44. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 

ſende ich in der Anlage Abſchrift eines von Graf Buol an 1852 
mich gerichteten Antwortſchreibens. Abgeſehen von dem freund⸗ 26.6. 
lichen Ton, in welchem das Schreiben abgefaßt iſt und wofür 
ih dem Herrn Verfaſſer ſehr dankbar bin, tritt die Verſchieden⸗ 
beit de3 beiderjeitigen Standpunkt darin leider ſehr beſtimmt 

hervor. Bir läugnen eine politiſche Seite des Holl-Vereins 
durchaus nicht, wir würden deffen Auflöfung gerade auch aus 
politiiden Gründen um deshalb beklagen, weil wir daraus die 

Störung weſentlicher materieller Bortheile und darausfolgend 
Mißbehagen der Bevölkerung als nothwendige Eonjequenz 

hervorgehen jehen zu müſſen glauben, allein wir jehen die 
politiihen Folgen des Zoll-Bereins als ſich von felbft ergebende 
aus dem freien Zuſammentreten homogener Staaten an; mir 

wollen natürliden und gegebenen Berhältniffen einen ſach⸗ 

gemäßen Ausdrud durch jelbitftändige Vereinbarung der Re⸗ 
gierungen geben. Dieß ift die Entitehung und der bisherige 

Charakter des Zollvereins geweſen. Oeſterreichiſcher Seits 
wird die Sache ganz anders aufgefaßt. Man ftelli den poli- 
tiihen Zweck an die Spite, und die materiellen Intereſſen 
müfjen fich diefem Zweck unterordnen, deshalb werden Opfer 
verlangt und freilich auch angeboten. Indeß wenn man auf 

diefjem Wege auch die beterogenften Theile zufammenjchmieden 
kann, jo wird man doch entweder nichts Dauerndes erzielen 
oder einen Zwang anmenden müfjen, welcher nicht8 weniger 
als Befriedigung zur Folge haben könnte. Grade um einen 
folden Zwang zu vermeiden, enthält die Bundesacte ſchützende 

Beitimmungen, und ich bezweifle, da man die Bundes-Ber- 

fafjung den deutſchen Stämmen angenehm machen dürfte, wenn 
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1852 man dieſe Beſtimmungen formell bejeitigen oder thatſächlich 

1862 
21.6. 

außer Augen jegen wollte. Ich würde, wenn ic) aud) ganz 
von dem Standpunkt Preußens, welches ſich einen foldden 
Zwang nicht wird gefallen laſſen können, abfehe, niemals zu 
einem derartigen Schritte rathen; e8 würde dann vorzuziehen 

fein, die Selbftftändigkeit der einzelnen Staaten überhaupt auf- 
zubeben; dann würde wenigftend die Nothwendigkeit dem 

—— fich zu fügen, rechtlich nicht in Frage geſtellt werden 
nnen. 

Em. Hochwohlgeboren erlaube id; mir, diefe Bemerkungen 
ganz vertraulich mitzutbeilen, und ich ſtelle Ihnen anheim da⸗ 
von in Ihren Unterredungen mit Graf Buol den geeigneten 
Gebrauh zu machen. Daß ih Em. Hochwohlgeboren das 

Schreiben des Grafen Buol mitgetheilt Habe und daß diefe 
Bemerkungen durch daſſelbe hervorgerufen worden, wollen Sie 

indeß unerwähnt lafien. 
Diit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 

Berlin, d. 26te= Juni 1852. Deanteuffel?). 

Anlage. 

Graf Buol an Minister v. Manteuffel. 

Em. Excellenz 

baben mid) durch das jehr geehrte Schreiben vom 6. d. M., 

welches ich durch Herrn von Bismard zu erhalten das Ber- 

gnügen batte, zu dem lebhafteften Dante verpflichtet. Dieſen 
glaube ich nicht befjer bethätigen zu können, als indem ich mir 

erlaube, dasjelbe mit der größten Offenheit zu beantworten. 
Ew. Excellenz muß ic) vor allem bitten verfichert zu fein, 

*), Die Antwort auf diefes Schreiben enthält Bismarcks Brief von 
Anfang Zult, f. o. ©. 74 Anm. 
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daß die Sendung eines fo ausgezeichneten und mit dem vollen 1852 

Bertrauen feines Königs beehrten Staatsmannes ſowohl, als 21-6. 
auch die freundlichen Worte, deren Ueberbringer er mar, bier 

nur recht aufrichtig gewürdigt werden Tonnten. Dabei aber 
darf ich nicht bergen, daß die gleichzeitig von ihm mitgetheilte 

jüngfte Erflärung an die zu Berlin tagenden Bollvereinsmit- 
glieder und injonders die darin ausgeſprochene Ablehnung der 
von den vorzüglidhiten deutichen Regierungen projectirten Zoll» 
einigung mit Defterreich und weniger angenehm berühren mußte. 

Haben wir ſchon innig bedauert, daß die k. preußiſche 

Regierung an den Wiener Verhandlungen, in welchen wir ihr 
fo gern das leitende Gewicht eingeräumt hätten, an welches es 

durch die in langer Praxis erworbene Erfahrung vollen An- 

ſpruch bat, ſich nicht betheiligen wollte, jo müflen wir in dem 

jegigen Stadio beklagen, daß nad) den freundlichen Mit⸗ 
theilungen, die von dem Ergebniſſe diefer Verhandlungen nad) 
Berlin gemacht wurden, Preußen immer noch darauf beharren 
zu müſſen glaubt, fi gegen da8 angebahnte Project einer 
Zoll-Einigung mit einer Beſtimmtheit auszufprechen, die freilich 
eine Berftändigung vorerſt nicht zuläßt. 

Allerdings ift der von Em. Excellenz als ein Mittel zur 
Berjtändigung angedeutete Weg — nämli fi) vorerit über 
die Grundlagen zu einigen und daran rüdwirkende Be- 
fpredjungen anzufchließen, an ſich zuläffig und praktiſch. “Die 
Schwierigkeit aber läge in der, wie e8 mir |cdheint, daran ge- 
Inüpften Bedingnig einer vorhergehenden Umgeftaltung und 
Erweiterung des Zoll-Bereins, und leider haben meine Ge⸗ 
ſpräche mit Herrn v. Bismard mir über diefen Punkt Feine 
berubigende Aufklärung gegeben. Es will uns bedünfen, daß 
bei ber von den bedeutendften Zollvereinsftaaten ausgeſprochenen 
Anficht die Realifirung diefes Projectes auf weſentliche Hinder- 
nifie ftoßen würde und daß die vorausgehende Feſtſetzung des 

Prinzips der Einigung mit Oeſterreich weit eher die Berjtän- 



1862 digung über bie in Folge des September-Bertrages einzutreten 
21.6. gabende Erneuerung und Erweiterung des Boll-Bereins för⸗ 

dern würbe. 
Blos auf diefe Art wäre e8 uns möglich, unfern Ein- 

fluß auf unfere Verbündeten zum Bebufe einer alljeitigen 
Befriedigung geltend zu maden, während in der bisherigen 
Geftaltung der Frage ihre Röfung ebenfo wenig in dem Bereidhe 
unjerer Kräfte liegt, als wir uns berufen fühlen Tönnen, auf 
die Anfichten der mit uns gleichgefinnten Regierungen in einem 

Sinne einzumirken, der uns nicht zweckförderlich erſcheint. 
Noch eine Bemerkung muß ich mir erlauben Ihrer Be- 

berzigung zu empfehlen. Em. Excellenz jagen, daß Preußen 
nur einen geringen Werth auf die Fortdauer des Zoll-Bereins 

namentlid) vom finanziellen Standpunkte aus zu legen berufen 
ſey. — So wenig wir nım im Stande find, in leßterer 
Beziehung uns ein vollgültiges Urtheil zu erlauben, fo muß 

ich jedenfall8 bedauern, da von einem allgemeinen Stand- 
punkte aus unjere Anſichten mit den Ihrigen nicht zufammen 

ftimmen. Wir glauben nämlich auf den Fortgang und die 
Erweiterung des Inſtitutes vielmehr einen großen Werth 
legen zu müſſen, foweit freilich) damit nicht unfere Ausſchließung 
gemeint tft, und mir verlangen nicht8 befier als diejes Gefühl 
durch die That beweifen zu können. Dabei gehen wir aller- 
dings jo wenig vom finanziellen Geſichtspunkte aus, daß wir 
jelbjt bereit wären, pecuniäre Opfer zur Erreichung dieſes 
Zweckes nicht zu feheuen. Wir glauben nämlich, daß der poli- 

tiſche Karakter von dem Inſtitute einmal nicht zu trennen tft 
und legen eben in Betracht der politifchen Confequenzen einen 
fo großen Werth auf feine Erhaltung. Wir find überzeugt, 
daß das Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und Preußen kein 
geregeltes fein Tann, da Deutſchland feinen Beruf in der 
Politik nicht ausfüllen wird, fobald eine der beiden deutſchen 
Großmãchte, fei e8 nun Defterreih oder Preußen — neben dem 
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Bunde ſtehen wird. Die Anerkennung aber des Ausſpruches, 1882 
daß Deutſchland mit Oeſterreich in keine Zolleinigung treten 21.6. 
darf, würde eine ſolche Conſequenz früh oder ſpät nach ſich 

ziehen. — Als weitere unerläßliche Folge einer ſo unnatürlichen 

Stellung würde die Zerrüttung aller ſozialen und politiſchen 
Lagen nicht ausbleiben. Dieſes Ergebniß aber zu verhindern, 
ſcheint mir die Aufgabe und der Beruf der beiden Großmächte, 
und es dürfte eben die Loͤſung dieſer Handelsfrage ihnen hierzu 
das vornehmfte und naheliegendfte Mittel biethen. 

Mögen die Fachmänner auf der einen Seite ſich ſangui⸗ 
nifde Hoffnungen machen oder auf der andern zu ernfte Be- 
jorgnifje daran knüpfen — hierüber kann man ftreiten und 
Zweifel hegen. — Uns aber kommt mohl vor allem andern 
zu, den politiiden Standpunkt ins Auge zu faflen und 
infonders zu beherzigen, daß, wo Oeſterreich und Preußen nicht 
vereint und von demfelben Standpunkte aus wirken, nichts 

baltbares in Deutihland zufammen kömmt. Sn diefer 
Richtung eifrig und aufrichtig mitzuwirken wird das Kaiſerliche 
Kabinet ftetS bereit fein, und es hofft noch immer ſich dabei 
mit Preußen zu begegnen. Sollten wir uns aber hierin 
täufchen, follte Breußen das vorliegende Werk ohne Oeſterreich 
vollbringen und die materielle Spaltung verlängern wollen 
oder jelbft keinen Werth auf die orterhaltung eines Inſtitutes 
legen, das fi) ſeit einer Reihe von Jahren bereit als jo beil- 
bringend bewährte, dann freilid würde auch die politifche 
Einigung bedroht fein und aud wir — außer Stande den 

ZollsBerein zu halten, — nunmehr die zu gemwärtigenden 
Zwiſchenfälle abzuwarten und aufrichtig zu wünſchen vermögen, 
da; die Gefahren von Deutichland möglichſt lange abgewendet 
bleiben, die ein fortgefegt miderjtrebender Gang der beiden 
Großmãächte naturgemäß im Gefolge haben muß. 

Ich werde es als einen mir überaus ſchätzbaren Theil aus 
der Berlafjenichaft des verewigten und unvergehlichen Yürften 
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von Schwarzenberg anfehen, wenn Em. Excellenz mir daſſelbe 

Vertrauen und in Yolge hiervon diefelbe Gelegenheit zu ver- 
traulichen Mittheilungen gewähren wollen, deren fid) der ver- 
ftorbene Minifterpräfident zu erfreuen hatte. 

Der unbeicheidene Umfang dieſes Schreibens dürfte jelbft 

Zeugniß ablegen, wie zuverfichtlich id) darauf zähle, ba den In— 
tentionen, die meine Tyeder geleitet, Gerechtigkeit geleiftet wird. 

Mit aufrichtiger Verehrung 

Ew. Excellenz 
ganz ergebenfter Diener 

Bien den 21. Juny 1852. Graf Buol. 

45. 

Otto d. Manteuffel an Bigmard. 

Vermittelft einer am heutigen Tage, morgens 71. Ubr 
abgegangenen telegraphiichen Depejche habe ich Em. Hochwohl⸗ 

geboren davon in Kenntniß gejegt, daf der von Ihnen ge- 
mwünjchte Urlaub bewilligt wird. — 

Da es möglich ift, daß die gedachte Depeſche erft nach 
Ihrer Abreile von Wien dort eingetroffen, jo babe ich nicht 
unterlaflen wollen, hiervon Ew. Hochwohlgeboren nochmals zu 
benachrichtigen. 

Berlin, den 6. July 1862. 
Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 

Manteuffel. 

An 
den Kgl. außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 

Miniſter Herrn v. Bismarck⸗Schönhauſen 
zur Zeit in 

Halle 

Hoͤtel des Thüringer Bahnhofs. 



46. 

Graf Platen an Bismard. 

Berehrtefter Yreund und Gönner, 

Kurz nad) Ihrer Abreife babe ich mich zum Grafen Buol 1852 
begeben, um von ihm zu erfahren, warum er mit Ihnen 87. 
über meinen Bermittelungsvorihlag zu reden vermieden bat. 

Graf Buol theilte mir mit großer Offenheit die Motive mit, welche 
ihn von einem weiteren Eingehen in die Zoll- und Hanbels- 
einigungsfrage abgehalten haben. Zuvörderſt bemerkte er, mie 
er jede Berhandlung ohne Zuziehung der Darmftädter Eoalition 
jorgfältig vermeiden müſſe, um diefer nicht ombrage zu geben. 

Sodann glaubte er beftimmte Anträge von Seiten der Preußi- 
fen Regierung abwarten zu müſſen, ehe er fi auf irgend 
eine Art von Beſprechung einlafien könne. Ich ftellte ihm 
hierauf die pofitive Frage, ob er meinen Vermittelungs-Bor- 
ſchlag, falls er in Form von Anträgen von der Preußiſchen 

Regierung hiehergebracht würde, für geeignet halte als Baſis 
zu demnädjftigen Berhandlungen zu dienen. Er erwiederte mir 
hierauf, wie er feiner perſönlichen Anſicht nad eine Ver⸗ 

ftändigung auf diefer Bafis für möglich Halte, vorausgeſetzt 
jedoch, daß die Eoalitionsftanten mit zu den Verhandlungen 
gezogen würden. Ich ſchlug ihm darauf folgenden Weg vor: 
ch ſei bereit, meinen Bermittelungs-Borjhlag den hier 

accreditirten Repräjentanten ber Conlitionsftanten mit der 
Bitte mitzutheilen, in Bezug auf denfelben Tynftructionen von 
ihren reipectiven Höfen einzuholen. Zugleich molle ich Site 
erfuchen, den Bermitielungsvorichlag Ihrer Regierung unter» 
zubreiten und mit den nöthigen Inſtructionen bieher zurüd- 
zukehren, worauf denn dieje Frage mit den biefigen betreffenden 
Kepräfentanten beſprochen und zum Abſchluß gebradht werden 
fönne. Graf Buol äußerte ſich mit diefem Wege volllommen 

Ans Bismards Briefweqhſel. 6 
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1852 einverſtanden und rieth mir denſelben unverweilt in Ausführung 
8. T. zu bringen. 

Iſt es wirklich allerfeitd die Abficht den Zollverein zu 

erhalten, jo ſcheint mir der vorgefchlagene Weg der geeig- 

netfte zu fein. Sind Sie derjelben Anficht, jo fchreiben Sie mir 

gefähigft mit umgehender Poſt. 
Leben Sie wohl und behalten Sie in gutem Andenfen 

Ihren aufrichtigen Freund 

Bien den ZStien Juli A. Graf v. Platen*). 
1852. 

47. 

Otto d. Manteuffel an Bigmard. 

Em. Hochwohlgeboren 

1852 beide legte Privatfchreiben**) Habe ich erhalten, und das eine 

20.7. ſchon telegraphiſch beantwortet. 
Dias die Zoll-Bereins-Dinge betrifft, jo erſchweren Die 

Beitungen fie weſentlich. 
Die von Ihnen gewünjchte Desavouirung ***) ift inmitteljt 

in der Wdler-Beitung erſchienen. 
Heute geben wir nun unfere definitive Erklärung ab }). 
Ich füge Abichrift zu Ihrer Kenntnißnahme bei, fie ift mild 

aber verftändlich. 

An Neſſelrode babe ich gejchrieben und ihm vorgehalten, 

daß fein unpafjender Vermittlungs-Borichlag nur fehädlich jei, 

*) Bgl. dazu Biſsmarcks Schreiben an Manteuffel vom 11. Juli 1852, 
Preußen im Bundestag IV, No. 86 ©. 96 f. 

*, Bom 17. Juli, Breußen im Bundestag I, No. 80 u. 81 ©. 112 fi. 
114 fi. 

**) Der Gerüchte wegen Ueberſchreitung feiner Synftructionen in 
ben Wiener Verhandlungen, f. Anhang I, 15 Anm. *). 

FT) Bgl. W. Weber a. a. O. ©. B15f. 
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was auf Grund einer längeren Unterredung mit mir der Kaifer 1852 
auch anerkannt bat. 20.7 

Noch ein Curioſum: Ich Hatte Necherchen angeorönet, 
um den DBerfaffer des offiziös Elingenden Artikels in der 

Spenerſchen Zeitung”) zu ermitteln. Quehl verfidhert, es fei 
ein ganz ruppiger Jude, Protsgs von Dteufebady**), aber fett 
Jahren aus dem Litterarifchen Bürenu entlaflen. Das war 
richtig. Es wird Hausfuhung bei ihm gehalten, und unter 
vielen andern hämiſchen Artikeln findet fi auch einer von 

der mir ſehr mohlbefannten Hand Sr. Excellenz de8 Baron 

Prokeſch. 
Herr Hirſch hat auch für die Neue Preußiſche Zeitung 

Artikel geliefert. 

Ich Habe die Geſchichte unter dem Motto: „Vertrauen 
erweckt Vertrauen“ an Neſſelrode geſchrieben. 

Herr Klentze inſinuirt mir heute ſehr fein auf Grund 

eines geſandtſchaftlichen Berichts, Sie hätten ſich in Wien als 
meinen baldigen Nachfolger gerirt. 

Ich habe darauf erwiedert, ich glaubte das nicht, hätte aber 

nichts dagegen. 

Meine Frau trägt mir Empfehlungen an Sie und Ihre 
Frau Gemahlin auf. Wir find ſoeben im Begriffe aufs Land 
zu gehen. Ich belomme aber täglich) meine Wappen und 
Sorrefpondengen und gedenfe auch bald Bier zu fein. 

Ich bitte dieſen Brief zu vernichten und den darin ent- 
baltenen Bemerkungen feine Folge irgendmwelder Art zu 

geben. 
Hochachtungsvoll 

20/7. (1862). Manteuffel. 

*) Bgl. zum Inhalt defielben Bismards Bericht vom 15. Yuli 1862, 
Preußen im Bundestag I, No. 79 ©. 112. 

**) Preußiſcher Conſul in Bulareft. 
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48. 

Graf Platen an Bismarck. 

Wien den 30en Juli 1852. 
Beſter, verehrteſter Freund. 

1852 Yu meinem großen Bedauern habe ich Graf Arnim geftern 
80.7. geſehen. Ich fage mit Bedauern, da ih nun dem Vergnügen 

entjagen muß, Sie bieher*) zurüdtehren zu jehen. Man erzählte 

mir, Sie feien mit Dianteuffel zerworfen und würden von ihm 

in der Handelsfrage nicht mehr verwendet werden. Aud fügte 
man binzu, daß mein Vermittelungs⸗Vorſchlag keinen Eingang 
bei dem Preußiſchen Minifterio gefunden und daber keine Hoff- 
nung vorhanden ſei, irgend eine Verftändigung herbeizuführen. 
Sind diefe Bier verbreiteten Gerüchte gegründet oder nicht und 

was tft die Urſache diefer angeblichen Differenz zwiſchen Ihnen 
und Manteuffel? Sie haben gewiß die Güte, mir in dieſer 
Beziehung einige Aufklärung zu geben. 

Nächten Sonntag wird Beuft hier erwartet. Er hat mit 
von der Pfordten in Leipzig gekocht und gedenkt fein ſächſiſch⸗ 
baieriſches Gericht dem Kaiſerlichen Kabinet vorzuſetzen. Aus 
welchen Ingredienzen da8 Gericht beiteht, weiß ich nicht; werde 
e8 aber wohl bald erfahren. 

Dieyendorff wünfjcht jehnlicher denn je eine Berftändigung. 

Er glaubt, daf Hannover gut thue jeine bons offices anzubieten. 
Glauben Sie, daf diefelben von Ihrem Miniſterio angenommen 
werden werden? Die Schwierigkeit liegt in der Art und Weife, 
wie Hannover vermitteln fol. Es ift wahrlich Schade, daR 
mein Bermittelungs-Vorfchlag gejcheitert tft; ich glaube, daß auf 
dieſer Baſis eine Verftändigung herbeigeführt werden konnte. 
Die Reduction des zwölfjährigen Zeitraums **) auf 8 Jahr bezog 
ſich meiner Anſicht nad aber nur auf den Zollverein und nicht 

e) Als Gefandter an Arnim Stelle. 

**, Des Zollverein. 
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auf den Septembervertrag. Letzterer kann Preußen gegenüber 1852 
dadurch nicht alterirt werben. Nur den Übrigen Mitgliedern 9.7. 
des Zollvereins gegenüber wird nad dem Vorſchlage der 
Geptembervertrag auf 8 Jahr reduzirt. Preußen und Han- 
nover bleiben in dem abgefchlofienen Vertrags-Verhältnig, To 
daß nach Verlauf der 8 Jahre das jetige Verhältnig zwiſchen 
Hannover und Preußen wieder hergeftellt wird für den Tall, 
dat Feine Zolleinigung zu Stande kommen jollte. Ich ermähne 

das, weil mein Vorſchlag mißverſtanden worden ift, und man 
mir den Borwurf gemacht hat, ald wenn der Vorſchlag auf 
Koften meines Baterlandes gemadt fei. Daß ich einen für 
Hannover allein nadtheiligen Vergleich nicht machen werde, 

follte fi) doch von ſelbſt verftehen. — 

Der König Otto von Griechenland ift geitern bier an- 
gelangt; er fieht ſehr gelb aus, tit taub wie eine Bombe und 
geht nad) Carlsbad. — 

Zum Empfang des Kaiſers werden vom Gemeinderath 
Triumphbögen erbaut etc. — 

Sofica*) ift nad Siebenbürgen. Die Yürftin Schoenburg 
nad Paris. Beiden habe ich Ihre Grüße hinterbracht. 

Leben Sie wohl und ſetzen Sie mid) recht bald von Ihren 
Plänen in Kenntniß. 

Ihr 
treuer Freund 

A. Graf v. Platen. 

49. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Gratulor ex animo**), acceptire dankbar die Pathenſtelle, 

vor der Hand aber reife ich mit feit einer Stunde wartenden 

*) Führer der Eonfervativen und eine Zeit lang Kanzler von 
Siebenbürgen. 

* Bur Geburt des zweiten Sohnes Wilhelm. 

1852 
4.8. 
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1852 Courier⸗Pferden nad) Croſſen, von mo ih am 14. d. M. hier⸗ 

4.8. her zurückkehre. 
Animiren Sie den Canitze) in der Zollſache derb aufzu⸗ 

treten, namentlich in Naſſau, da kann er geradezu drohen. 
Unverãndert 

Manteuffel. 
48. (62). 

50. 

Graf Platen an Bismarck. 

1882 Aus Ihrem freundſchaftlichen Schreiben vom Gten d.**), 

13.8. verehrteſter Freund, habe ich mit Bedauern erjehen, daß meine 
Vermuthungen in Bezug auf ndiscretionen, Die man Ihnen 
gegenüber fi zu Schulden hat kommen laſſen, gegründet find. 

Ich vermag Ihnen nicht zu bejchreiben, wie tief id) Dies be- 

klage. Es freut mid) indeffen, daß Sie mir ſolche Indiscre⸗ 
tionen nicht zur Laſt legen. Ob ih die unfchuldige Veranlaffung 
dazu geworden, werde ich hoffentlich bald erfahren, da ich 

eigens deshalb nach Hannover reife. Ob ich die Grenze inne 

zu balten gewußt, wo die Verpflichtungen der Discretion gegen 

einen Yreund und Edelmann aufhören und die höheren (?)**r) 
gegen den Staat beginnen, mögen Sie, verehrteiter Freund, aus 

der Anlage beurtbeilen, welche Auszüge aus meinen ſämmtlichen 
Berichten in Betreff Ihrer Milfion enthält. Es liegt mir zu 
viel an Ihrer Meinung, um nicht diejen Schritt zu tun, den 

ich einem andern gegenüber gewiß nicht unternommen haben 

würde. Haben Sie die Güte, nad gemadtem Gebraud das 

*) Preußiſcher Minifterrefident beim Großherzogthum Heffen, 
Herzogtum Naſſau und der Freien Stadt Frankfurt. 

**) Soncept nicht vorhanden. 
***) Das Fragezeichen rührt vom Schreiber des Briefes Her. 



— 87 — 

Document zu vernichten. Leben Ste wohl und bleiben Sie 
mein Freund, mie ich ftet3 der Ihrige bleiben merde. 

Der Ihrige 
Wien, den 13! Aug. A. Graf Platen. 

1852. 

Anlage. 

Auszüge 

aus meinen officiellen Berichten die Miffion Bismark betr.*) 

1. Beridt an den Freiherrn von Schele vom 1!" Juli. 

„E. E. verfehle ich nicht gehorſamſt zu berichten, daß 
Herr von Bismark die zwiſchen ihm und mir verabredete neue 
Faſſung des Art. 1 Heren von Mtanteuffel vorgelegt und am 

geftrigen Tage zur Antwort erhalten hat, mie bei der inmitteljt 
preußifcherfeit8 in den Sollconferenzen abzugebenden neuen 
Erklärung Herr von Bismard ſich jeder bindenden Erklärung 

in Bezug auf eine andere Faſſung der im SHandelsvertrage 
bezüglicden Artikel biß auf Weiteres zu enthalten und etwaige 

desfallfige Anträge lediglih ad referendum zu nehmen babe. 

Diefe Anheimgabe wird indeifen Herrn von Bismark nicht ab- 
balten, durch weitere Beſprechungen eine Verftändigung an⸗ 

zubahnen. 
Sowohl die Wünſche des Kaiſerlichen Cabinets in Betreff 

einer kürzeren Dauer des Bollvereind und des Zuſammentritts 
von Commifjaren behufs der Wiederaufnahme der Zollver⸗ 
einigungsfrage, al8 auch die geäußerten Bedenken wegen der 
zu leiftenden Garantien babe ich zur Kenntniß des Heren von 
Bismark gebracht und mit ihm beſprochen). Gegen Bollcon- 

*) Die Randbemerkungen auf ber dem Minifter eingereichten Ab⸗ 
ſchrift Hat mit dieſer und dem Bericht vom 17. Auguft 1852, dem fie bei- 
gelegt war, v. Bofchinger in der Deutſchen Revue, Apr. 1901, 28. Jahrg. 
3b. I, 8fj. veröffentlicht. 

1852 
18.8. 
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1852 ferenzen vor dem Ablauf des erneuerten Zollvereins behufs 

13.8. Entſcheidung der Zolleinigungsfrage hatte Herr von Bismark 
nichts einzumenden. Defto mehr Widerjtand fand ich aber in 
Bezug auf die gemwünjchte Abkürzung der zwölfjährigen Er⸗ 
neuerung des HBollvereind auf 6 Jahr. Er ſah in diejfem 
Vorſchlage Oeſterreichs die Abficht, fi) ein neues Compelle zur 
Handelseinigung zu verſchaffen. Ich bemerkte ihm, wie ein 
zwölfjähriger Zeitraum bei den ftetS wachſenden Sympathien 
für das Freihandelsſyſtem keineswegs im Intereſſe Preußens 
jei, worauf er mir ſchließlich bemerkte, daß er perjönlid 

gegen eine Erneuerung auf 8 Jahr meniger einzuwenden 
babe, diefen Vorſchlag jedenfall® ad referendum zu nehmen 

für geeignet halte. 
Herr von Bismark und ih find nun übereingefommen, 

die öfterreichifcherjeit8 und preußiicherfeits vorläufig angedeu- 

teten Modificationen im Bertrage Lit. A. zu redigiren und 
diefelben dann durch meine Vermittelung zur Kenntniß des 

Grafen Buol zu bringen. Willigt diefer in dieſelben ein, jo 
beabfidhtigt Herr von Bismark damit nad) Berlin zu gehen, 

um fie perfönlich durchaufechten.” 

2. Beridt an den Freiherrn von Schele vom Zien Juli. 

„Unter Bezugnahme auf meinen Beriht vom 1! d. be- 
ehre id mid E. E. anzuzeigen, daß ich meinen Vermittelungs⸗ 
vorſchlag redigirt und felbigen ſowohl dem Grafen Buol als 
aud) Herrn von Bismark Üibergeben babe. Derjelbe lautet 
folgendermaßen: (folgt der Vorſchlag. 

Herr von Bismark bat im Weſentlichen diefem Borfchlage 

feiner perfönliden Anſchauung nad) beigepflidhtet*), dabei 
aber bemerkt, daß er durch neuere Inſtructionen gehalten ſei, 

in feiner Weije für feine Negierung bindende Erklärungen 
abzugeben, jondern alle Anträge lediglid) ad referendum zu 
nehmen. Er fügte Binzu, daß er im Fall der Annahme dieſes 
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Vorſchlags Seitens der Kaiſerlichen Regierung fi) jofort nad) 1862 

Berlin begeben und denfelben durchzufechten fi) bemühen 18-8. 
werde?). Dem Grafen Buol babe ich den Vorſchlag mit der 
Bemerkung übergeben, daß derfelbe von mir perfönlich aus⸗ 
gebe ohne irgend ein Zuthun meiner Regierung und daß Die 
Annahme defjelben Seitens des Berliner Cabinets nicht un- 
wahrſcheinlich ſei. Graf Buol verſprach mir, mit Herrn von 
Bismark über den Vorſchlag Rückſprache zu nehmen.” 

3. Bericht an den Freiherrn von Schele vom 6er Juli. 

„E. &. habe ich die Ehre mitzutbeilen, daß ich zu meinem 
Bedauern mich in meiner Hoffnung, einen Antnüpfungspunft 
zu directen Verhandlungen durd meinen Bermittelungs-Bor- 
ſchlag herbeigeführt zu haben, völlig getäufcht Habe. Obgleich 

Graf Buol mir verſprochen, mit Heren von Bismark in Bezug 

auf den Vorſchlag zu ſprechen, ift unter ihnen von demfelben 

nicht die Nede gewejen. Herr von Bismark reift heute Abend 
von bier nad) Frankfurt ab.” 

4. Bericht an den Freiherrn von Schele vom Yen Juli. 

„... Da Herr von Bismark nicht abgeneigt ift, meinen 
Bermittelungs-Vorfhlag dem Berliner Gabinet vorzulegen 
und zu befürmortent), falls er die Heberzeugung gewonnen babe, 

daß öfterreichifcherfeit8 etwaige auf diefem Vorſchlage bafirte 
Anträge nicht zurüdgemiejen würden, fo babe ich bei dem 
Grafen Buol angefragt, ob feiner Anfiht nad) auf Grund 
derartiger Anträge von Seiten Preußens eine Berjtändigung 
zu hoffen ſtehe. Graf Buol antwortete mir, wie er dies aller» 
dings für möglid) halte. Ich babe hiervon Herrn v. Bismark 
in Kenntniß gejegt.” 

5. Rapport au Roi en date du 13 Juin. 

„Le Comte Arnim est parti hier en congö aprös avoir 

remis la direction des aflaires de la lögation à M’. de Bismark. 
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Bien que le Comte dise de ne faire qu’une absence de six 

semaines tout au plus et de retourner alors sur son poste, je 

suis dispose & croire qu’il ne reviendra pas ici et qu'il est 

question de le remplacer. Si M'. de Bismark ambitionnait ce 

poste, je crois qu’on le lui accorderait volontiers. Mais il parait 

qu’il ne le lui convient guödre.“ 

6. Rapport au Roi en date du 16 Juin. 

„Mr. de Bismark est trös peu satisfait de son söjour ici 

et je crains qu’il n’accepte point ce poste en cas qu’on le lui 

offre. I serait cependant fort & dösirer, qu’il occupät un des 

grands postes & l’ötranger, vu qu’il a de grandes chances d’ötre 

nomm6 un jour ministre des affaires ötrangöres, d’autant plus 

que M’. de Manteuffel est d&goft&, dit-on, des affaires et desire 

vivement se retirer ).“ 

Randbemerkungen Bismarcks auf ber dem Minifter Manteuffel ein- 
gereichten Abfchrift biefer Auszüge: 

X!) Non mi ricordo! 
s) übertrieben, cf. Bericht). 
9 fiel mir nicht ein! 
*) Borlegen, ja; befürworten, nein. — Ich babe niemals 

irgend welche Anträge von Seiten Preußens in Ausſicht 
gejtellt, jelbjt nicht zum Schein. 

5) Dies wird der Paſſus fein, welcher Herrn Klenze den 
Stoff zu den Inſinuationen geliefert hat, die er Eurer Ex- 
cellenz bat machen wollen. 
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51. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 

babe ich für mehre gütige Schreiben zu danken“). Vielfache 1852 

Störungen haben mich bisher daran verhindert und auch jetzt 18.8. 
ſchreibe ich Ihnen nur im Augenblide, wo ich im Begriffe 
ftehe, nad) Putbus abzuretien. 

Zunächſt aljo meinen Gruß an ben Junker Wilhelm Otto 
Albrecht; möge er nur ein rechter Bär werden, die Eigen- 
ihaften dieſes Raubthieres find jet unerläßlich zum Fort⸗ 

fommen. 

Daß ih an die dummen Klatſchereien, die über Hannover 
aus Wien hierher gelangt find, niemals geglaubt habe, Darüber 

babe id) mic) ſchon früher ausgeiproden und wiederhole daß 

biermit. 

Syn unferer innern Politit hat fich ein Fall ereignet, welcher 
zu einer Veränderung unjeres Cabinets allerdings Anlaß geben 
fann. Der König bat nämlich Radowitz zum Chef des Militär 
Bildungs Weſens ernannt und nad Berlin berufen. 

Dom 1. Oct. d. %. an fol er feine Functionen beginnen. 
Aus Gründen, die ich nicht auseinanderzufegen brauche, 

glaube ich unter ſolchen Umftänden nicht bleiben zu können, 

und werde dies Sr. Majejtät morgen in Putbus jagen. Ich 
werde ganz von meiner Perjon, die ja am liebften Kohl pflanzt, 

abfehen, auch die SKöniglide Machtvollkommenheit nicht in 

Zweifel ziehen und nur auf die Eonfequenzen binmeifen. 
Die Sache kommt gerade jeßt ganz mal & propos, denn 

dad Stichwort in Stuttgart ift ein Bericht von Prokeſch, 
daß ich mid) nicht Halten Fönne, geweſen. Wenn nun gleid)- 

*) Bom 7. und 14. Auguft, Preußen im Bunbestage IV, No. 40 
und 41 ©. 101ff. 104]. 
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1862 zeitig die Sonne Radowitz am Horizont aufgeht, fo braucht 
18.8. man kein Debipus zu fein, um zu fehn, wie befruchtend fie 

für öftreichifche Intriguen wirkt. 

Leider verdirbt fi) der Herr felbit die Partie. Ne perdons 
pas courage! 

Württemberg läßt uns aud im Stih und Hat ſich den 
Darmftädtern ralliirt noch im lekten Momente. 

Aud das darf uns nicht irre machen. Wir müſſen jest 

um fo feiter auftreten, und jo lange ich nod) ein Wort zu jagen 
habe, wird es gefchehen. 

Leben Sie wohl, lieber Bismard. Ich küffe Ihrer Frau 
Gemahlin die Hand und meinem Pathchen den Mund. 

Meine rau ift noch auf dem Lande, fie wird nädjftens 
zurüdtehren. 

Ich komme von Putbus zum nächſten Sonnabend wieder. 

Hochachtungsvoll 
B. 188. 62. Manteuffel. 

52. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 

1852 erwiedre ich auf das geehrte Schreiben vom 14. d.M.*) ganz 

17.9. exgebenft, daß ich mit meiner Stellvertretung durch Herrn 
v. Kleift**) oder Herrn v. Kefjel***) bei der kirchlichen Handlung, 

die Ihren Syüngitgebormen betrifft, ſehr einverftanden bin. 

Beide Herren find mir perjönli bekannt und von mir hoch 
geachtet, und ich werde demjenigen, der für mich auf- und ein- 

*) Preußen im Bundestage IV, No. 44 ©. 109f. 
**) v. Kleiſt⸗Retzow, SOberpräfibent ber Rheinprovinz. 

”+*), Oberft, Commandeur ber preußifchen Truppen in Frankfurt a. M. 
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tritt, noch beſonders dafür danken, verſpreche auch im Voraus 1882 

durch ihre Zuſagen mich für gebunden zu erachten. Daß 17-9. 
Ihre häusliche Feier durch Entziehung Ihres Haufes*) ge- 
trübt wird, bedaure ich ſehr, bin aber leider außer Stande 
abzuhelfen. 

In der Boll-Sade wollen wir nun nicht mehr mit Er- 
Härungen, fondern mit Thatfachen auftreten. Wir haben daher 

heute ſchon nur noch mit unfern Berbündeten verhandelt, wo⸗ 
bei freilich Hannover bedenkliche Erklärungen abgegeben bat. 

Bom König von Württemberg babe ich einen zärtlidhen, 
aber nichtöfagenden Brief erhalten, worin ex fagt, daß er ſich 
von der Goalition trennen werde, wenn fie nit zu ver- 

nünftigen, den Intereſſen Württembergs entiprecdenden Ent⸗ 
ihlüffen zu bringen fei. Ich Habe ziemlich beitimmt geant- 
wortet. 

Ihr Urlaubs-Gefuh babe ih Sr. Majeftät vorzulegen 

noch nicht Gelegenheit gehabt; der König tft heute in Paretz. 

Einen zu warmen Vertreter werden Ste aber an mir, das 
bemerfe ich im Voraus, nicht finden, benn mir wird ganz 

bange, wenn ich mid) von allen Seiten verlafien ſehe. Eanit**) 
will ja auch fort! Ich bitte aljo, daß Em. Hocdmohlgeboren 

mir umgehend jagen, ob Ihnen fehr viel an dem Urlaub ge- 
legen und ob Sie ihn für Ihre Geſundheit unerläßlich halten. 

Meine Yrau empfiehlt fi Ihrer Frau Gemahlin. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hodhmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 

Berlin den 17. Sept. 1852. Dranteuffel. 

e) Das Haus war an einen mit einer reichen Spanierin verbei- 
tatheten Weftphalen Lehmkuhl verkauft worden. Im Herbſte bezog 
Bismard das Haus Gallusftr. 19. 

*) 80.8.8 Anm. ?). 
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Otto v. Manteuffel an Bigmard. 

Em. Hochwohlgeboren 

1852 danke ich recht jehr für das gefällige Schreiben von vorgeftern*). 

74.9. Wir find nun im Befig der Münchener Erklärung. Freilich 
willen wir noch nicht, ob fie die Genehmigung der Souveräne 
erhalten bat, aber ih glaube feit, daß alle, jelbjt das Badiſche 
Gouvernement, fi) ihr anfchliegen werden, denn fie iſt ſehr 
ſchlau gefaßt und giebt den Miniftern, welche ihre Herren zur 

Annahme überreden mollen, die Möglichkeit alles Mögliche 

bineinzulegen. Für uns halte ich fie aber nicht acceptabel. 

Eine Abſchriſt, welche mir in diefem Augenblide nicht zur Hand 
ift, behalte ich mir vor demnächſt an Em. Hochwohlgeboren 
gelangen zu lafjen. Meine Abſicht ift gar nicht zu geftatten, 
daß die Erklärung offiziell in der Konferenz abgegeben werde, 
ſondern ſchon jegt den Bevollmächtigten zu eröffnen, daß wir 
fie ſchon jegt nit mehr als dazu gehörig betrachteten und 
daher nur von den einzelnen Staaten und zwar im diplo- 

matiſchen Wege Erklärungen von ihnen entgegennehmen würden. 
Diefe Frage wird Übrigens erjt morgen von den betheiligten 
Miniſtern erörtert werden. 

Graf Noftig in Hannover fing gänzlid) an auszuſpannen; 

anftatt den fortmwährenden Bermittelungs-Gelüften Hannovers 
entgegenzutreten, ftimmte er ihnen jelbjt zu und empfahl fie 

ung. Ueberdieß forderte er jett, mo der kritiſchſte Moment 

eintritt, nämlich der, daß Hannover fich entjcheide, ob es beim 

Rücktritt von der Coalition mit uns ferner verhandeln molle 
oder nicht, Urlaub. Ich habe daher Graf Alvensleben**) gebeten, 

*) Beröffentliht von v. Poſchinger in der Deutſchen Revue, 
April 1901, 8. Jahre. Bd. 14. 

**) Graf Albrecht v. A., preußifder Stantsminifter a. D. 
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ſich unverzüglich nad) Hannover zu begeben, und ich babe 1852 

Ausficht, daß er darauf eingehn wird, menigftens wird er morgen 4-9. 
bierher kommen, um Rückſprache zu nehmen. 

Nach Darmftadt habe ich geftern Heren von Rojenberg ge- 

fandt. Em. Hochwohlgeboren Vorſchlag dort Herrn Wentel zu 
accreditiren, fehien mir noch etwas verfrüht. Ich legte mir 
die Frage vor: wie würde Oeſterreich, wenn es in unferer 

Lage wäre, dort handeln, und ich glaubte antworten zu müfjen, 
daß es den Poſten dort ohne Weiteres nicht aufgeben, jondern 
eine ſcharfe Spürnafe wenn auch nicht persona grata, hinſenden 

würde. Beides trifft bei Herrn v. Nojenberg zu. 

Em. Hodmohlgeboren Urtheil über Klindworth Halte ich 
für ridtig. Thatſächlich kann ich zwar hinzufügen, daß er von 

mir ſchon mehre taufend Thaler empfangen bat, dennoch halte 

ich ihn nicht Für fo ſchlecht als feinen Auf. Er hat wirklich Ideen 
und lebt ihnen, ber Geldpunkt geht nebenher. Ich bitte 
übrigens von diefen Dingen Sich nichts merken zu laffen. 

Mit hochachtungsvoller Ergebenheit 
249. [1852]. Dranteuffel. 

54. 

Dtto d. Manteuffel an Bigmard. 

Em. Hochwohlgeboren 

gefälliger Bericht vom 1. September*), betreffend die Entſtehung 1852 

der auf die Luxemburgiſche Angelegenheit bezüglichen Notiz in 26-9. 
dem Preuß. Wochenblatte vom 28. Auguft er., hat mir zu den 
jorgfältigften Nachforſchungen Veranlafjung gegeben. Diejelben 

find aber leider erfolglos geblieben. 

2) Concept nicht vorhanden. 
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1862 Zwei ben Gegenftand betreffende Anzeigen biefiger ge- 
28.9. wandter Polizeibeamten lege ich zur gefälligen Kenntnißnahme 

bei und bemerfe dabei noch ganz ergebenjt, dab eine dritte 
Berfon, weldje in diejen Dingen ſehr wohl Bejcheid weiß, mir 
die, freilich durch Beweismittel in keiner Weile unterſtützte 
Mebergeugung ausgeſprochen bat, dat der Geheime Rath 
Matthies der Verfafler jenes Artikels jei, das Material dazu 
aber nicht von bier, fondern von Frankfurt a. M. aus erhalten 
babe. Lebteres halte ich um deshalb aud Für wahrſcheinlich, 
weil Em. Hochwohlgeboren erwähnter Bericht hier geſchäfts⸗ 
mäßig in einer Weiſe behandelt worden tft, daß ein Verrath 
durch die Bureaux faft unmöglich erjcheint, und weil der Artikel 

eine Erwähnung des Grafen Thun enthält, melde aus dem 

Berichte nicht zu entnehmen gemwejen. Die gedadte Perſon 
behauptet übrigens aufs beitimmtefte, daß ſowohl Graf Golg 
als namentlih Herr Matthies von ihrer früheren dienftlichen 

Beihäftigung in Frankfurt a. M. ber noch Berbindungen mit 
der dortigen Geſandtſchaftskanzlei Haben. — Ich bin indeß weit 
entfernt, auf diefe ebenfalls aller Beweiſe ermangelnde Angabe 
bin eine Anklage erheben zu wollen, habe aber nicht unter- 

laſſen mögen, Ew. Hodmohlgeboren von dem, was mir binter- 
bracht worden, Stenntnig mit dem ergebeniten Anbeimftellen zu 

geben, dort über die Angelegenheit weitere Nachforſchungen 
anzuftellen und mir über ein etwaiges Ergebniß derfelben feiner 
Zeit Mitteilung zu maden. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hodmohlgeboren 

ergebenfter Diener 

Berlin, den 26/9. 52. Dtanteuffel*). 

*) Bismards Antwort vom 80. September f. Preußen im Bundes⸗ 
tage IV, No. 47 ©. 114 ff. | 
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Anlage. 

Zwei Polizeiberichte. 

I 

Trotz aller angewandten Mühe bat es bis jet bei der 1852 
befonders zu beachtenden Vorſicht noch nicht ermöglicht werden 2°. % 
Eönnen, den Berjaffer des unter dem 28te v. M. im Preußi- 

fen Wochenblatte erjchienenen Artikels „über die Maaßnahmen 
ber Bundesverfammlung in Bezug auf die Berfafjungsverhält- 
nifje in Zuremburg” ſowie den Eorrefpondenten ded gedachten 
Blattes in Frankfurt a. M. mit Beſtimmtheit zu ermitteln. 

Eine jehr zuverläffige Quelle bezeichnet zwar als hervor⸗ 
ragende thätige Mitarbeiter dieſes Blattes außer dem Nedac- 
teur Dr. Jasmund — welder eigentlich nur den Namen her⸗ 
geben joll — Perſonen wie den Geh. Rath Matthies, den Reg.⸗ 

Aſſeſſor v. d. Goltz (früher als Hülfsearbeiter im Miniſterio des 

Snnern beichäftigt), welcher Letterer namentlid) die pilanten 

politifhen Artitel jchreibt, und den Dr. Firmenich zc.; allein 
es wird von den Betbeiligten in der Namhaftmachung der 
Berfafjer von Artiteln eine jo überaus große Verſchwiegenheit 
beobadjtet, daß es ſchwer hält, der Sache näher zu treten. 

Eine dem Dr. Firmenich naheftehende Perfon Hat indei bei 
einer unauffallenden geſprächsweiſen Hindeutung auf den be- 

regten Artitel betr. des Berfafferd die Aeußerung (mörtlich) 
befommen: „daß folder von einer hohen Perſon und ſehr 
gewandten Feder ausgegangen ei”. Aus Derfelben Quelle 
wird gleichzeitig und zwar mit voller Beſtimmtheit verfichert, 
dat der General Radowitz fehr eng litrt mit diefer Barthei fet 

und bei allen deren Schritten mit zu Rathe gezogen würde, 
aber mit großer Borfiht es vermeidet, irgend etwas fchrift- 
liches von fid) zu geben. 

Bon biefem PVerhältnig fowohl wie überhaupt von den 
Machinationen diefer Parthei joll — mie behauptet wird — 

Aus Bismards Briefwediel. 7 
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1882 Se. Kgl. Hoheit der Prinz von Preußen unterrichtet ſein und 
26.9. zu öftern auch den Dr. Firmenich (welchem die Leitung des 

Preuß. Wochenblatt mit übertragen ift) geſprochen haben. 
Berlin, den 22. September 1852. Nr. 

U. 

Es find mir die beiden ragen zur Beantwortung vor- 
gelegt worden: 

I. Wer iſt der Verfaſſer des Artikel im Preußiſchen 
Wochenblatt vom 28. Auguft d. J. Seite 463 über die Maaß—⸗ 
nahmen der Bundes-Berfammlung in Bezug auf die Ber- 
fafjungs-Berbältnifie Luremburgs? 

D. Wer überhaupt ift Correfpondent des Preußiſchen 
Wochenblatt über die Bundestags-PVerhandlungen in Frank⸗ 
furt a. M.? 

Ich habe mich demgemäß ſoviel als möglich bemüht, die 
Verhaltniſſe des Preußiſchen Wochenblatts zu ermitteln, ich bin 
aber dabei auf bedeutende Schwierigkeiten geſtoßen. Eigent⸗ 
liche Literaten und Zeitungs⸗Correſpondenten von Profeſſion 

werden beim Preußiſchen Wochenblatte gar nicht beſchäftigt, 
das ganze Perſonal der Mitarbeiter beſteht aus folgenden 

auserwäblten Perſonen, welche ſehr ſchwer zugänglich find: 

1. dem Wirkl. Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Rath Matthies, 
2. Herrn Bethmann⸗Hollweg, 
3. deſſen Schwiegerſohn Graf Pourtalds, 
4. dem alten Kühne (sic) *), 
5. dem Legationsrath Graf Goltz, 
6. dem Dr. Yasmund. 

Der Letztere ift mehr vorgeſchobene Perſon, der eigentliche 
Redacteur iſt der Geh. Rath Matthies, ohne deſſen imprimatur 

*, Daß sic findet fih im Original. — Gemeint ift Generalſteuer⸗ 
director Kühne. 
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nichts gedruckt werden darf. Obwohl dieſe Perſonen ſich in 1862 

den Nimbus einer politiſchen Partei zu hüllen ſuchen, jo bilden 26.9. 
fie eigentlich eine ſolche Partei nicht, jondern fie find in der That 

nichts als eine Coterie Ungufriedener, welche aus verfchiedenen 
perjönlichen Motiven mit dem gegenwärtigen Miniſterium ver- 
feindet find und welche von Gefühlen perſönlicher Animofität 
getrieben, dem Minifterium, namentli dem Herrn Minifter- 
Bräfidenten, in jeder mögliden Weile zu ſchaden fuchen. Alle 
diefe Perſonen haben im Stantsbienfte hohe Stellungen ein- 
genommen, und fie befigen deshalb noch Verbindungen in den 
höchſten Kreifen der Beamten-Hierardjie, es fteht ihnen aljo 
ein ganz vorzügliches Material zu Gebote, und fie find vor» 
züglich gefährlid. Einer der Mitarbeiter Legations⸗Rath Graf 
Goltz foll ſogar bejondere Beziehungen zum Hofftant Sr. König. 
Hoheit des Prinzen von Preußen haben, wo fein Bruder*) Ad⸗ 
jutant tft. Der Geb. Rath Matthies war Jahre lang Chef der 
höheren Polizei in Preußen, er veriteht es alfo jehr wohl, die 

Berbindungen des Wochenblattes zu organifiren, daß ſolche jehr 
ſchwer zu entdeden find, und er fol in diefer Organifation 
jogar jetzt eine Liebling8-Beichäftigung finden. In der Druderet 
des Blattes find alle Recherchen vergebli, da in ſolche niemals 

DriginalsEorrespondenzen, fondern immer nur Abjchriften ein- 
geliefert werden. Auch eine Beobachtung des Briefwechſels 

auf der Poft liefert kein Nefultat, da die betreffende Cor⸗ 
respondenz gewöhnlich unter jecreten Aörefien geführt wird. 

Jeder einzelne der oben genannten Mitarbeiter bearbeitet 

ein bejtimmtes Fach von Artikeln, man möchte faft jagen, ein 
beſtimmtes Decernat. 

Während Herr Matthies in Verbindung mit dem Dr. Jas⸗ 
mund außer der allgemeinen Nedaction des Blattes bejonders 

die Artikel über die Preußiſchen Berfafiungs-Angelegenheiten 

2) Graf Karl v. d. Golf. 

251580 
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1852 bearbeitet, und während Herr Kühne bejonders für die Handels» 
28.9. und Gewerbefragen thätig tft, fällt das Fach der hier in Rede 

ftehenden deutichen Bundes-Ungelegenheiten ausſchließlich dem 

Legations⸗Rath Graf Golg zu. Graf Golk mar bei der 
Preußiſchen Bundes-Gefandtfchaft in Frankfurt a. M. angeftellt, 
das Zuſtandekommen einer reichen Heirath, welche er verfolgte, 
fol davon abgehangen baben, daß er eine jelbjtändige Stellung 
als Geſandter irgendwo erhielt. Diefen Zweck ſoll er verfehlt 
haben, und deshalb foll er, wie man jagt, beſonders erbiitert 

fein. Er hat aus feiner früheren Stellung aus Frankfurt a. WM. 
die intimften Verbindungen mit vielen dortigen diplomatijchen 
Perfönlichkeiten, namentli mit den Vertretern der kleineren 
Höfe, und aus diefen Quellen gehen ihm die fecreteiten Nach⸗ 

rihten zu. Mit Sicherheit läßt ſich behaupten, daß er der 
Verfaſſer aller Artikel über die Bundestags-Verhältnifie und 

namentlic) aud) des Artikels in No.*) 463 über Luxemburg ift. 

Wer aber ihm diefe oder jene von ihm benußte Nachricht aus 
Frankfurt geliefert hat, diejes zu ermitteln, ift völlig unmöglid). 
Unter Preußiſchen Diplomaten foll namentlich der Preußiſche 
Gefandte von Savigny in Carlsruhe mit dem Grafen Golg 
intim fein, und diefer foll, ohne daß er es eigentlich merkt und 
will, vielfah von Goltz benutt werden. Namentlich während 
des legten Aufenthaltes Sr. Majeſtät des Königs auf Stolzen- 
fel8 ſoll lebhaft zwiſchen Golg und Savigny correipondirt 

(worden) jein. Wohlunterridhtete Perfonen, welche es mit dem 
Minijterium gut meinen, find übrigens der Anficht, daß eine 

Berjöhnung mit den genannten Perſonen, namentlid mit Golg 

ev. Matthies zu mwünfchen fei, da dieſe Leute, vermöge ihrer 

unbeitreitbaren Fähigkeiten und vermöge ihrer genauen Kennt⸗ 
niß der Verhältniſſe durch ihr unausgejegtes zähes Wirken 
wirklich gefährlich werden können, zumal fie fi) vielfach in den 

*) Muß beißen auf ©. 468. 



— 101 — 

Dedimantel einer mohlmeinenden gemäßigten Partei zu hüllen 1862 
willen. Goltz und Matthies find die eigentlichen arbeitenden 29-9. 
Elemente der Eoterie, Bethmann⸗Hollweg giebt nur die Geld- 
mittel ber und Pourtales jpielt mehr den Vermittler, jo daß 

die beiden letteren von ſelbſt fortfallen, wenn die beiden eriteren 

bejeitigt find. 

55. 

Sejandter dv. d. Schulendburg an Bigmard. 

Sehr verehrter ®önner, 

Ich benuße das freundliche Anerbieten des Herrn v.Scherff*), 1862 

der morgen nad) Frankfurt zurüdtehrt, um mid in Ihr An⸗ 238-9. 
denken zurüdgurufen, da es mir in der legten Zeit nicht möglich 
war, Sie in Ihrer Reſidenz aufzufuchen, wie ic) e8 gern 
getan hätte. Mit Yreuden babe ich gehört, da Ihre Frau 

Gemahlin nunmehr da8 Wochenbett glüdlich überjtanden und 
diefes frohe Ereigniß durch ein recht beiteres Tauffeft**) gefeiert 
worden. Ich fende Ihnen meinen berzlichiten Glückwunſch mit 
ber Bitte, mich, wenn auch unbelannter Weiſe — leider bis jegt 
noch — Ihrer Frau Gemahlin angelegentlichſt zu empfehlen. 

Was nun die Politit betrifft, und für mid) exiſtirt bier 

mir eine ſolche Frage „der Zollverein”, jo jehe ich mit vielen 

Anderen bierjelbit der nächſten Entiheidung in Berlin mit 
größter Spannung entgegen. Daß Kurheſſen den Bairiſchen 
Bropofitionen in allen Stüden unbedingt beitreten würde, 
tonnte ich, ungeachtet der vertraulichen Verſicherungen des 
Herm Haffenpflug, nie bezweifeln. Legterer behauptet zwar 

*) Niederländiicher WBundestagsgefandter für Luxemburg und 
Limburg. 

*) Am 22. Sept. 1859. 
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1852 ſtets noch, daß die Hoffnung auf Erhaltung reſpektive in einiger 

28.9. Beit zu erwartende Erneuerung des Bollvereins, nicht aufzu- 
geben fei, ich habe inde von Anfang an feinen Worten nie 
zu viel Glauben geſchenkt, und weiß; nicht, ob er gegenwärtig 
durch derartige Proteftationen vielleicht nur da8 Odium, Die 

Spaltung Deutichlands herbeigeführt zu haben, auf die Schultern 
feiner Collegen zu ſchieben verſucht. Allerdings fcheint es zu- 
weilen, daß Lektere, unter welchen namentlich Herr v. Baum- 
bach”) gänzlich bairiſch⸗öſtreichiſch gefinnt tft — ihm nicht jo ganz 

mehr trauen, und da ſowohl beim Kurfürſten als bei der 
ſtockoeſtreichiſchen Eivil-Beamtenparthei Haflenpflug anfängt, in 

den Geruch) zu kommen, als jei er Preußen nicht abgeneigt! 
Hieraus mögen Sie abnehmen, wie e8 bier jteht! Ob e8 noch 
möglich tit Hafjenpflug für eine andre, unjeren Plänen geneigte 
Politit zu gewinnen, weiß; ich nicht; aber wenn man mir nur 

bedingte Ermäctigungen giebt, und vorherige Verſprechen 
verlangt, wie dies wieder neuerdings gejchehen — dann kann 

man wohl in diefer Beziehung nichts erwarten. Der Kurfürft 
bat, unerachtet a jeiner militäriichen Umgebung und feines 
Hofſtaats entichieden preußiſch fit, feine Zuftimmung zu den 

Münchener Bejchlüffen gegeben; auch fol die hiefige Regierung 
die Nachricht empfangen haben, da in Dresden, Darmftadt 
und Naſſau ein Gleiches geſchehen. Bon Baden behauptet 
man, daß dies nicht der Tall fei, und in Stuttgart ſchwankt 
man noch. Weber den Inhalt der Münchener Beichlüffe habe 

ich noch nicht8 in Erfahrung bringen Eönnen, da nur 3 Perfonen 
bierjelbft ſolchen kennen und dieſe jelbftredend mir Alles vor- 
zuentbalten juchen. 

Man bauet bier fortwährend nod) auf Hannover, und 
ſchmeichelt ſich der Hoffnung, da ein dort vielleicht zu erwar⸗ 
tendes Rüdtreten vom Septembervertrag möglicher Weife unfere 

*) Mintfter bes Aeußern und bes Kurfürſtlichen Haufes. 
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Regierung zum Nachgeben zwingen könnte. 4 der Bevölkerung 1852 

Kucheffens, ſelbſt ſolche, welche ſonſt nicht in allen Stüden 29-9 
preußenfreundlich gefinnt find, würden ein Auflöfen des Zoll⸗ 

vereins auf das Tiefite beklagen, und faft allgemein mird das 

entichtedene Auftreten und Feſthalten unferes Cabinets gebilligt. 

Doch ich muß befürditen, Ihnen hinlänglich bekannte Dinge zu 

oft zu wiederholen — deshalb breche ich ab, und erlaube mir 

nur noch Schließlich Hinzugufügen, dag man auf die Zuſammen⸗ 

legung des Bundestontingents mit Darmitadt bier noch immer 

nicht verzichtet, wie mir der Kurfürft neulich ſelbſt fagte. Auch 

fürchte ich, daß man bei Berechnung der Bundes⸗Exekutions⸗ 

kosten für da8 Jahr 1850 unferem Cabinet fonderbare Zu⸗ 

muthungen zu machen beabfichtigt. 

In hochachtungsvollſter Ergebenheit 

Ganz der Ihrige 

Caſſel d. 281en Sept. [1852]. G. Schulenburg. 

Als Nachſchrift füge ich hinzu, daß nach einer ſoeben mit 
Haſſenpflug gehabten Unterredung ich beinah glauben muß, daß 
man in Munchen bedeutend verſöhnlicher geſtimmt geweſen, 
als wie ich bis jetzt vermuthete, und daß namentlich in der 
betreffenden von den Coalitionsſtaaten demnächſt abzugebenden 

Erklärung Vieles zwiſchen den Zeilen zu leſen iſt, was man 
vorerſt nicht bat geradezu als Conceſſion hinſtellen wollen. 

56. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 
ſchulde ich Antwort auf mehre geehrte Schreiben“). Ich bitte 1852 
deshalb um Entſchuldigung, werbe mich aber der Angabe meiner 18. 10. 

*) Bom 6. und 16. October, Preußen im Bundestage IV, No. 48 
und 50 ©. 118f. 120ff. 
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1852 Excuſations⸗Gründe für überhoben erachten und nur fo viel 

18.10. hemerken, daß keineswegs Mangel an Intereſſe an den mir 
gemachten Mittheilungen, für welche ich jehr dankbar bin, mein 
Stillſchweigen motiviren. Beſonders babe id) Em. Hochwohl⸗ 
geboren für das gefällige Schreiben von vorgeitern, welches 
ih heute erhalten und fofort Sr. Majeſtät vorgelegt babe, zu 
danken. Syn Folge defielben werde ich in den nächſten Tagen 
an Graf Buol antworten und die Acceptation von Thun *) 
melden. Bon Graf Arnim aus Wien erhalte ich heute ein 
Schreiben, worin er ebenfalls räth Thun nicht zurückzuweiſen, 
und gleichzeitig bemerkt, daß Buol auf fein Befragen, wen man 
eventuell nad) Frankfurt jenden merde, geantwortet bat, das 
wife man noch nicht. Rechberg oder Prokeſch wären allerdings 

ſehr ſchlimm. Ein Punkt der Divergenz zwiſchen Sr. Majeftät 

und mir berubt nod) immer in der Auffafjung des Bundestags. 

Se. Majeſtät find nur zu geneigt, dieß Inſtitut mit allen mög- 
lichen Attributionen der Macht und Würde zu befleiden, während 
ich, ohne irgend defjen Bedeutung für die Dauer der dermaligen 
politiiden Verbältnifie zu verfennen und ohne es herabwũrdigen 

oder ſchwächen zu wollen, doch nie vergefien kann, da Preußen 
dort unter Oeſterreichiſchem Präfidio fit, und ich eine Macht⸗ 

ftellung des Bundestags, welche dem Balanciren**) Preußens 
mit dem Gewicht feiner ganzen Bedeutung Eintrag thäte, nicht 
zu fördern vermag. 

Haben Sie doch die Güte mich willen zu lafien, ob und 
in welder Weile Sie mit Klindworth in Verbindung ftehen. 
Iſt legteres der Fall, jo wollen Ste ihn wiſſen lafien, daß 
er in den nächſten Tagen einen Brief von mir zu erwarten 
babe, von dem id) hoffte, daß er feinen Wünfchen entiprechen 

* Der an Stelle bes Frhrn. v. Prokeſch als öfterreichiicher Ge⸗ 
fandter in Berlin in Ausſicht genommen worden war. 

**) Anders läßt fi) das flüchtig gefchrtebene Wort nicht entziffern, 
wenngleich der Ausdrud etwas auf Schrauben geftellt erfcheint. 
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werde*). Gleichzeitig bitte ich ihm zu fagen, daß er mid 1882 

' verpflichten würde, wenn er mir feinem Verſprechen gemäß 19.10. 
feine been bezügli der Umgeftaltung der Berfafjungen in 
den deutſchen Ländern mittheilen mollte**). 

Ew. Hohmohlgeboren erhalten in der Anlage ein Mémoire 
bezügli der Zoll-Angelegenheit. Die Veranlaſſung dazu tft 
folgende. Ich batte vernommen, da man in Wien von Herrn 
Ladenbader***, ein Memoire hat ausarbeiten laſſen, melches 
an Graf Nefjelrode gegeben und worin unfer Verfahren in der 
Zollſache vom politiihen Standpunkte aus beleuchtet und als 
vollftändig renolutionär bezeichnet worden. Ich habe mit Rück⸗ 
fiht Hierauf, obwohl ich leider das Lackenbacherſche Opus nicht 
erlangen Tonnte, die anliegende Arbeit verfafien laſſen und dafür 
gejorgt, daß fie ſowie ein franzöfifcher Auszug in Neſſelrode's 

Hände gelangt iſt. Den Erfolg kenne ich noch nicht. Vielleicht 
können Em. Hochwohlgeboren davon bei vorkommenden Ge⸗ 
legenbetten auch einigen Gebrauch machen. Ob Sie dasfelbe an 
Schulenburg, Roſenberg, Savigny mittheilen wollen, ftelle ich 
Ihrer Erwägung anheim. Der davon zu machende Gebrauch 
müßte wenigſtens injofern ein discreter fein, als es nicht als 
eigentlide Staatsſchrift, welche vom Preußiſchen Cabinete 

ausginge, betrachtet werben dürfte. In dem Schreiben von 
Buol an mic find recht dringende aber doch verblümte An⸗ 
deutungen, wir möchten ung nur mit Oeſterreich privatim ver- 

ftändigen, dann werde fi) alles von jelbft finden. Ich bin 
einiger Maaßen in Verlegenheit, mas ich darauf antworten joll, 
denn ich halte, da Oeſterreich die Sache eimmal politiidy d. 5. 

*) Bol. dazu den Bericht des Regierungsaſſeſſors Zitelmann vom 
28. October 1862, ber diefen Brief perſönlich in der Billa bes Staats⸗ 
raths in Oberrheinsberg abzugeben Hatte. Deutſche Revue, April 1001 
(36. Jahrg. Bd. I ©. 31ff.). 

”) S. a. a. O., S. 832. 
ss) Herr v. Lackenbacher, ein Jude, deſſen ſich die öſterreichiſche 

Negierung damals gern zu preußenfeindlicher Agitation bediente. 
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1852 mit andern Worten zur Unterdrüdung Preußens dienend auf- 

18.10. got, eine VBerftändigung weder für möglich, noch für wünfchens- 
mwerth. Ich babe ziemlich fichere Nachrichten aus Wien, welche 
befunden, daß man dort mit dem Berlauf der Sade, jelbft 
wenn Preußen ganz allein bleiben ſollte, nicht zufrieden Jet, 

weil man dann den beiten Fiſch nicht mitgefangen habe. Wenn 
Preußen fi) aber in einem Oeſterreichiſchen, d. 5. katholiſch⸗ 

ſchutzzollneriſchen Netze fangen läßt, dann tft e8 verloren, und 
dazu werde ich nie meine Hand bieten. 

Herr von Savigny behauptet, die Umkehr des Königs 
von Württemberg ſei durch Ruſſiſchen Einfluß bewirkt worden 
— und er motivirt dieß damit, daß diefe Macht wünjchen mäfje, 
Defterreich immer nad) Deutfchland Hingewendet zu jehen, damit 
deſſen Kräfte fich nicht dem Slawismus zumendeten. Mir ſcheint 
dieß faft etwas zu fein, wenn ſchon es mit der Bfterreichiichen 

Redens⸗Art von Herauswerfen aus Deutſchland oder mit 
Meyendorffs Leidenichaftlichkeit einiger Maaßen zufammentrifft. 

Graf Arnim fchreibt mir aus Wien, er wiſſe aus guter 
Duelle, daß Kübel?) geäußert babe, der Oeſterreichiſche Tarif 
beweife ſich ſchon jet als unhaltbar, man müffe, um die in- 
ländifche Induſtrie zu retten, zu höheren Zöllen wieder zurüd- 
kehren. 

Wenn wir wirklich ganz allein bleiben ſollten, ſo halte ich 
das nicht für ein großes Unglück; ich täuſche mich zwar nicht 
darüber, daß viele, die uns jetzt loben, ſich in bittere Tadler 

verwandeln werden, aber andere Staaten werden uns dann 
ſchon ſuchen und vermiſſen, während ſie uns jetzt fürchten und 

verabſcheuen. 

Der nächſte Kanonen⸗Schuß wird Manches nicht bloß in 
Deutſchland ſondern in Europa umgeſtalten. 

Wegen Ihrer Kammer Wahl will ich Ew. Hochwohlgeboren 

*) Präfident bes öoſterreichiſchen Reichs rathes. 
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feine Vorſchrift machen. Der König wünfcht Sie Hier zu fehen, 1852 
Ihre Bedenken verkenne id aber nicht. Herr v. Weftphalen 19. 10. 
verfihert, er babe fi} in feinem Wahlkreiſe beworben. 

Meine Yrau empfiehlt fi) Ihnen und Ihrer Frau Ge- 
mahlin. 

Mit unveränderter Hochachtung 
Ew. Hochwohlgeboren 

ganz ergebener Diener und Freund 
Berlin, den 18. Oct. 1852. Dtanteuffel. 

67. 

Dtto v. Manteuffel an Bigmard. 

Euer Hochwohlgeboren 

geehrte Schreiben von vorgeftern*) veranlaft mich Ihnen 1882 

einige Worte über den Stand unferer Zoll-Angelegenheit zu 19. 11. 

jagen. 
Al Herr v. Prokeſch fi) Hier in hochtbnenden Phrafen 

erging, daß man in Oeſterreich von höheren politiihen Rück⸗ 
fißten geleitet unter allen Umständen eine Verftändigung mit 
Preußen wolle, daß man jeden Handelsvertrag, der von den 
feindjeligiten Tyedern des Finanz Dtinifterii vedigirt fein möchte, 

unterzeichnen wolle, daß aber nur da8 auf Revolution [pecu- 
lirende Preußen an der Nichtzuftandebringung eines fo leichten 
und nahe liegenden Arrangement? Schuld fei, als ähnliche 

Klänge auch aus Petersburg und aus Meyendorffs Tyeder mir 
zukamen, beauftragte id Graf Arnim in Wien an rechter Stelle 
zu fragen, was e3 mit diefen Redens Arten für eine Bewandt- 

niß habe. Es waltete dabei das doppelte Intereſſe vor, ein- 

*) Concept nicht vorhanden. 
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1852 mal uns vor ungeredhten Beichuldigungen zu bewahren, zweitens 

19.11. aber auch die und namentlich von Hannover in ungünftiger 
Weiſe angebotene Bermittelung abzuwehren. 

Graf Arnim Hat dann im Allgemeinen Graf Buol ganz 
außerordentlich herabgeftimmt gefunden; man offerirt: Aufgeben 
ber HBoll-Einigung, 12jährige Dauer und Beſchränkung auf 
einen beiden Theilen vortbeilhaften, die gegenjeitige Freiheit 

nicht beeinträchtigenden Handelsvertrag, man verlangt nicht, da 
wir nad) Wien kommen, jondern will nad Berlin oder wohin 
wir fonft wollen, fenden. Man will nur für Oeſterreich und 
nicht für die Eoalitionsftanten, aber nur mit Preußen ver- 

handeln und den übrigen Staaten Accejfionen vorbehalten. Es 

bleibt alfo eigentlich nur die allerding8 bedeutungsvolle Frage 
der Beit als Schwierigkeit zurüd. Aber auch über dieje bin- 

fort zu kommen, zeigt fi Ausfiht. Wir Haben nämlich mit 
Braunſchweig ſchon abgefchlofien und gedenken in den nädjiten 

Tagen mit den Thüringiſchen Staaten abzufdliegen. Sobald 

das geichehen ift, können wir den Zoll⸗Verein als reconftruixt, 
d. h. die Eoalitions-Stanten als ausgeſchieden betrachten; und 
dann können wir ohne Inconſequenz mit Oefterreich verhandeln. 
Graf Buol Hat dieferhalb bereits eine Note an Graf Arnim 
gerichtet, diefe tft indeß noch nicht beantwortet und wird Die 

Ermwiderung bier entworfen, aber nicht eher abgelafjen werden, 
als bis jene Borausfegung, Reconftitutrung des Zoll⸗Vereins 
erfolgt if. So liegt die Sache. Alles mas Herr v. Dalwigk 
von Verhandlungen fabelt, tft gelogen; man kann es feine 
Verhandlung nennen, wenn Oeſterreich den Wunſch mit uns 
zu verhandeln zu erkennen giebt und mir nod) nicht einmal ge» 

antwortet haben. 
Daß, wenn wir einmal zu Verhandlungen kommen, die 

Sache jehr fchnell erledigt fein kann, vielleicht um das Refultat 
zu fidhern, erledigt fein muß, ift richtig. 

Eine ſehr ſchlimme Rolle bei der ganzen Sache fpielt 
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Hannover; und ich muß an mich halten, dies nicht zum Schaden 1852 

des Einverftändniffes Herrn v. Schele derb zu jagen. Dort 19-11. 
weigert man fi) nicht nur, einen Bevollmädtigten bieher zu 

jenden, fondern bat fich auch nicht entblödet, in Oldenburg ganz 
ſchlimm gegen uns zu agitiren und Braunſchweig geradezu von 

Ratification der Tractate abzumahnen. In Oldenburg hat man 
tüchtig geantwortet; in Braunſchweig jheint man zu ſchwanken. 
Die Herren Hannoveraner mwünjdhen, daß wir mit Oeſterreich 
direct verhandeln; follten fie denn wirklich nicht einfehen, daß 
zur Erreichung des Wunfches die Borbedingung in der Möglich. 

keit der Verhandlung berußt. 
Ich werde Ihnen, geehrter freund, dankbar fein, wenn 

Sie mir bald Hierüber Ihre Meinung fagen und Sie Sid) 
namentlich) darüber ausiprechen, ob Ste in meinem Gange Be- 
denten feben. 

Ce. Mojeftät find plöglich ſehr antinapoleontich und meinen, 
daß der Präfident mit allen Revolutionnairs unter einer Dede 
ſpiele. 

Das lange engliſche Memorandum gegen die Ziffer IIL*) 
findet Se. Majeſtät vortrefflich; ich finde es confus und um fo 
mehr ungenügend, als ich ſchon jegt weiß, daß e8 die Eing- 

länder gereut. Nichtsdeſtoweniger ftimme ich darin überein, 
daß man, wenn irgend möglich, die Engländer beim Worte 
halten muß. Deßhalb werden wir auch auf die von ihnen vor- 
geſchlagene Konferenz in London eingehen. Oeſterreich fcheint 
dazu Feine Luft zu haben. 

Hochachtungsvoll 

19/11. [1852]. Dtanteuffel. 

Denn ein Arrangement mit Oeſterreich gelingen foll, fo 
iſt es nothwendig, daß nicht Davon geſprochen werde und Leiden- 

*, Fur Louis Napoleon. 
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1852 ſchaften und Zeitungen davon fernbleiben. Deshalb finde ich 
19.11. 

1852 
5.12. 

es ſehr thöricht, da Herr v. Dalwigk ſolche Neben führt und 

würde fie lieber desavouiren als genehmigen®). 

58. 

Herzog Chriſtian Auguft von Schlestvig-Holitein- 
Auguftenburg an Bigmard. 

Euer Hochwohlgeboren 

Batten die Güte, als ich vor Kurzem Ihnen äußerte, daß ich 
auf 10 bis 12 Tage zur Jagd nad) Coburg gehen würde, mir 
zu verfprechen, im Fall inzwifchen bey Ihnen etwas für mid) 
eintreffen würde, mid) dorthin davon in Kenntniß jegen zu 
wollen. Mit Beziehung bierauf, erlaube ich mir Sie zu be- 
nachrichtigen, daß ih am Tr cr. nach Coburg zu gehen und 
den 18!" oder 19 c. wieder nad Frankfurt, woſelbſt ich 

endlih ein Haus gefunden habe, zurüdgutehren gedente. 
Sollte innerhalb diefer Zeit etwas für mid) bey Ihnen 

eintreffen, würden Ste mid) fehr verbinden, wenn Sie die Güte 

haben wollten, mir auf ſolchen Fall nad) Coburg zu fchreiben, 
oder follte meine Gegenwart in Frankfurt erforderlich jeyn, jo 

- werde ich auf den eriten Wink von Ihnen bereit jeyn fofort 

zurückzukehren. 
Ich vermuthe indeſſen, daß, bis zu der Zeit meiner Rück⸗ 

kehr, aus Kopenhagen nichts eintreffen wird und ich ſomit dem 
Vergnügen und der Zerſtreuung der Jagd ungeſtört mich hin⸗ 
geben kann, einer Zerſtreuung, die ich um ſo mehr bedarf, als 
die vielen Unannehmlichkeiten und Kränkungen, die man 

*) Antwort Biemarcks vom 24. November, Preußen im Bundes⸗ 
tag IV, No. 54 ©. 120 ff. 
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dänifcher Seit mir nicht erfparen zu wollen ſcheint, ſehr 
ftörend auf meine Geſundheit wirken und mic in eine Ge- 
müthöftimmung verjegt haben, die zu überwinden mir oft jehr 
ſchwer wird und die mid entichuldigen muß, wenn ich gegen 
meinen Willen bisweilen eine gereiste Stimmung an den Tag 
lege, für welche ich um nachſichtige Beurtheilung bitten muß. 

Die betreffenden Actenftüde, wie fie von Gonferenzrath 
Garlieb mir mitgetheilt find, Habe ich reinjchreiben lafien, fo 
daß fie zur Unterſchrift bereit Itegen und demnach, meiner Seits, 
Alles zur fchnellen Abmachung ded Ganzen vorbereitet ift. 

In der Hoffnung in kurzer Zeit Ihnen mündlich die Ver- 
fiherung meiner volllommenjten Hochachtung emeuern zu 
können, bin id) 

Euer Hochmohlgeboren 
ergebener 

Homburg d. Bier Der. Chr. Auguft Schl.⸗Holſtein. 
1852. 

In größter Eile. 

69. 

Otto d. Manteuffel an Bismarck. 

Nachdem vor etwa Jahr und Tag die dortigen Banquiers 

von Rothſchild bier anweſend geweſen waren und bei biefer 

Gelegenheit von ihnen der Wunſch zu verftehen gegeben worden, 
biesfeitige Hofbanquierd zu werden, ſprachen Ew. Hochwohl⸗ 

geboren auf desfallfige Rückfrage fid) dahin aus, daß die Herren 
v. Rothſchild für etwaniges Wirken im Preußiſchen Intereſſe 
binlänglich durch Geldvortheile bis jetzt entſchädigt jelen*). — 

Dem zu Folge iſt damals die Sache nicht weiter betrieben und 

*) Diefer Bericht tft nicht veröffentlicht. 

1852 
6. 12, 

1852 
80.12. 



— 12 — 

1852 zurüdgelegt worden. — In neuerer Zeit bat jedody eine Au⸗ 
80.12. zegung derfelben wiederum ftattgefunden und dies veranlaft 

mid Ew. Hochwohlgeboren gefällige Aeußerung nochmals zu 
erbitten, ob jett die Verhältnifie etwa andere find. Im Allge- 
meinen bemerfe ich dabei, daß es, nad) meiner Anficht, nicht 

ganz leicht fein möchte, einem fo großartigen Banquier⸗Geſchäfte 
etwanige @eldvortheile nachzurechnen. Sollten Diefelben fich 
jest für die Verleihung des Titeld als Hofbanquiers ausſprechen 
zu können glauben, fo ftelle ich anheim), mir einen gehörig 

motivirten amtliden Antrag diejerhalb geneigteft vorzulegen. 

Berlin, den 30. December 1852. 

Manteuffel. 

GEachſchrift.) 

Ich bemerke, daß es eines motivirten Antrags von Ew. 
Hochwohlgeboren nicht einmal bedarf, ſondern daß es mir 

genügt zu wiſſen, daß Dieſelben nicht Grund haben, gegen die 
Charakteriſirung ſich auszuſprechen. Sollten die Rothſchilds 
noch vorherrſchende antipreußiſche Tendenzen verfolgen, ſo 
würde ich dieß allerdings als einen ſolchen Grund betrachten. 

Mein Intereſſe bei der Sache beſteht, im engſten Vertrauen 
geſagt, darin, daß man den p. Rothſchild von ſeinen hitzigen 

Beſtrebungen, die Wiener Valuta zu beſſern, einiger Maaßen 
abbringt, und daß man ihn für eine Eiſenbahn⸗Anleihe, welche 
wir vielleicht machen werden, günſtig ſtimmt. 

Meinen herzlichen Glückwunſch für Sie und die Ihrigen. 

Unverändert 

Dtanteuffel*). 

*), Biömards Antwort vom 5. Januar 1858 f. Preußen im 
Bunbdeßtage IV, No. 56 ©. 182. Ber dort erwähnte, aber noch nicht 
veröffentlichte amtliche Bericht — auch ein Concept beffelben ift nicht 
vorhanden — folgte laut handſchriftlicher Notiz auf bem Ortginal des 
Briefes vom 80. Dezember am 10. Januar 1858 nad). 
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60. 

Friedrich Wilhelm IV. an Otto v. Manteuffel. 

P. 2. Jan. 58, 
Befter Manteuffel — Einige Zeitungen (Hamb. Nachr., 1883 

Cöln. Ztg) geben Nachricht von der Einführung des däniſchen 
Commandos beym Holſteinſchen Contingent. Das darf 
nad mileiner) Meinung der Deutiche Bund, hätte er noch ein 
Fünkchen Ehre im Leibe, geradezu nicht dulden. Wir müfjen 
zu Frankfurt eine ehrenvolle, teutſche Sprache führen, aud) 

wenn er*) und aus anerzogener Unehrenhaftigkeit nicht hören 
will — Zeutihland aber foll und wird uns hören. Vale. 

F.W.R. 

Beftätigt fi die Angabe der Zeitungen, fo autorifir’ ich 

Sie, dies Blätihen dem H. v. Bismark im Original zuzufenden 
und da8 Nähere mit ihm zu berathen. 

61. 

Dtto d. Manteuffel an Bigmard. 

Em. Hodmohlgeboren 

wollte id) durch Graf Stolberg einen ausführlichen Brief ſchreiben. 
Leider bin ich dazu nicht gefommen, und auch der Heutige Tag 
läßt mir nur einen Augenblick. Diejer Tag Hat übrigens jo 
viel odiosa gebracht, daß ih Ihnen nicht gern unter deren 

Eindrud fchreiben möchte. Einiges davon kann ich Ihnen aber 
doch nicht Schenken. 

1. Arnim telegraphirt, daß Prokeſch nad) Yrankfurt aM 

*) Der Bund. 

Aus Bismards Briefwechſel. 8 

2.1. 



1858 
4.1. 

1858 
18.1. 
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ernannt jet. Ich werde mich bemühen, es noch zu hindern, und 
jogar mit Bernftorff droben. Halten Sie da8 aber nicht für 
Ernſt. 

2. Barennes*) ſagt mir, daß die Ruſſiſchen Creditive in 
Paris nidht angenommen werden würden, und dab, wenn die 

unjrigen dann nicht abgegeben würden, die brouille ernjteiter 

Art fertig ſei. Ich glaube nun zwar, dat dieß ein Schred- 

ſchuß iſt, allein möglich tft es dod und unfer Entihluß, uns 

mit Rußland auf ganz gleicher Linie zu halten, ſteht feit. Krieg 
braucht daraus noch nicht zu folgen, jondern nur die Vertretung 
durch Geichäftsträger. 

Leider werbe id) foeben wieder geftört und muß mid) Daher 
darauf beſchrünken, Ihnen und den Ihrigen die aufrichtigften 
Gluckwüunſche zum neuen Jahre darzubringen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hodmohlgeboren 
ergebener Diener und Freund 

B. 41. 53. Deanteuffel**). 

62. 

Freiherr v. Prokeſch⸗Oſten an Bigmard. 

Wien 18. Jänner 1853. 

Hochwohlgeborner Freiherr, 

Wenn ich zu der von Sr. Majeſtät dem Kaiſer mir über⸗ 
tragenen Stellung den beſten Willen mitbringe, ſo gehe ich auch 
nicht ohne Hoffnung nach Frankfurt, weil ich unter den Mit⸗ 

arbeitern an dem gemeinſamen Werke Sie, hochwohlgeborner 

*) Franzoſiſcher Geſandter in Berlin. 
“*) Antwort Bismards vom 7. Januar 1858 f. in Preußen im 

Bundestag IV, Ro. 57 ©. 182 f. 
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Freiherr, dort finden werde. Die Ehrenhaftigleit Ihres Charak⸗ 1868 
ters und Ihrer Gefinnungen, die Gabe höherer Anſchauung und 191 
Auffafiung, das beredte Wort und bie liebensmürdige Form 
babe ich Belegenheit gehabt ſchon in Berlin würdigen zu lernen 
und der auf dem Bundesfelde gefammelte Schatz von Erfah- 
rungen wird Ihrem Wohlmwollen die Mittel an die Hand geben, 
mich Ihnen herzlichſt zu verpfliditen. Sie haben meinen unter 
ſchwierigen Verhältniſſen ſtets gleich gebliebenen Beftrebungen, 
die Einigung zwiſchen Oeſterreich und Preußen zu fördern, bie 
Anerkennung nie verſagt. Ich werde aud fortan dies Biel 
im Auge behalten, welches die Kraft und Würde Deutſchlands 
verbürgt und die geregelte Entwidlung der Intereſſen beider 
Reiche zugleih am wirkſamſten ſicher ftellt. Ich werde mid) 
mit Ihnen auf diefem Wege begegnen und mir werden ihn zu- 

jammen maden. Syn diefem Glauben komme ich. 
Noch kann ich den Tag meines Eintreffens nicht beftinnmen, 

aber id) denke, er wird in die legte Woche diefes Monats fallen. 
Wahrſcheinlich nehm’ ich den kürzeſten Weg, wobei id) mid) auch 
mit meiner lieben frau zuſammen finden und ihre häuslichen 

Rathſchläge einholen Kann. 
Wenn id) auf den Schluß meines Aufenthaltes in Berlin 

zurüdblide, mir die gnädigen Yeußerungen Sr. Majeftät Ihres 
erhabenen Königs und Herm ins Gedächtniß führe und das 

Bergnügen bedenke, da8 mid erwartet, mit Ihnen zujammen- 
zugehen, jo bin ic) geneigt, Frankfurt mit Ruhe und Heiterkeit 
entgegen zu bliden. 

Genehmigen Ste, hochwohlgeborner Tyreiherr, den Aus⸗ 
drud meiner innigften Hochachtung, mit der ich die Ehre habe 

zu ſeyn 
Ihr 

aufrichtigſt ergebener 

v. Prokeſch⸗Often. 



63. 

Dtto d. Manteuffel an Bigmard. 

Em. Hodmohlgeboren 

1853 gefällige Rüdfrage vom 29. v. M.*) über die Zweifel, melde 
1.2. entitanden find, ob dem Freiherrn von Prokeſch nad) defien 

Ankunft in Frankfurt a. M. mit Rüdfiht darauf, daß derjelbe 

als Feldmarſchall⸗Lieutenant noch der Kaiſerl. Oeſterreichiſchen 
Armee angehört, von dem Commandeur der in Frankfurt a. M. 
garniſonirenden Preußiſchen Truppen, General v. Herwarth, 
mit dem dortigen Preußiſchen Offizier-Corps die Aufwartung 

zu machen fei, bat mir Beranlafjung gegeben, die Befehle 

Str. Majeſtät des Königs bierüber einzuholen. 
Allerhödjitdiejelben haben Sich Hierauf dahin auszuſprechen 

gerubt, wie es allerdings in dero Intentionen liege, daß dem 
Baron von Prokeſch diefer Beſuch gemacht werde, indem Ge. 

Majeſtät in Beobachtung der Höflichleits-Tgormen bei der An⸗ 
funft des gedachten Saiferliden Gefandten von Preußiſcher 

Seite Nichts verfäumt wiſſen wollen, ſchon aus dem Grunde, 
weil der nicht angenehme Eindrud, den die Ernennung des- 
jelben hervorgebracht, auf dieſe Weife für das diefjeitige Inter⸗ 
eſſe um jo leichter benußt merden könne, je weniger man 

Preußiſcher Seit markire, daß man durch dieje Ernennung 
fich verlegt fühle. 

Dem in Rede ftehenden Befuche einen rein militärifchen 
Charakter durch eine vorherige Anmeldung zu geben und da- 
dur die Deutung, als gelte derjelbe dem BPräfidial-Ge- 
jandten, auszuſchließen, wird nicht ſchwer zu ermöglichen 

fein **). 

*) Concept nidht vorhanden. 
**) Bgl. dazu die Eorrefpondenz zwiſchen Bismard und Prokeſch, 

Bismard-Sahrbuch III, 69 ff. 
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Hiernach wollen Ew. Hochwohlgeboren dad Weitere ge» 1868 

fälligft in die Wege leiten. 

Berlin, den 1. Februar 1863. Manteuffel. 

N. S. Ew. Hochwohlgeboren Anſicht über die Haltung 
der Preſſe gegenüber dem franzöſiſchen Kaiſerthum?) theile ich 

ganz und habe auch eine Rectificirung der FZeitung bereits in 
Anregung gebradit, was indeß nad) den bekannten Berbältnifjen 
nicht leicht it. Ich ſage mir, Preußen fteht ohnehin auf dem 

Borpojten gegen Louis Napoleon und muß fi befonders 
hüten, feine ohnedieß nicht fehr nachhaltigen Kräfte in einem 
Bräliminartriege aufzuzehren, was nur die Folge haben würde, 
daß wir im Diomente der Entſcheidung nichts mehr in die Wag- 

ſchaale zu werfen hätten. Heberbie dürfen wir ung von Oeſter⸗ 
reich und Rußland nicht ins Schlepptau nehmen, jondern müflen 

uns ſuchen, aber aud) finden lafien. Sehen ung diefe Staaten 

ohnehin ſchon engagirt, jo legen fie auf uns feinen Werth. 
Die Kaiſer⸗Rede ift uns in diefer Beziehung günjtig. Ste iſt 
ein Handſchuh, viel mehr den Ultras des Legitimismus als ung 
bingeworfen, die wir ja von Maria Therefin den Titel Parvenu 

erhielten und vielleiht in dem Innern der Hofburg zu Wien 
nod) erhalten. Diefe Nüdfichten haben bisher meine Anſichten 

in diefer Frage bejtimmt. Ich bitte dieß aber aus nahe liegen- 

ben Gründen fehr geheim zu Halten. 

Hochachtungsvoll 

9 Bgl. Bericht vom 38. Januar 1853, Preußen im Bundestag IV, 
No. 61 ©. 189f. und Brief an 2. v. Gerlah vom 27. Januar 1858, 
©. 55ff. der Ausgabe von 9. Kohl. 

1.2. 
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64. 

Freiherr v. Prokeſch⸗Oſten an Bismarck. 

Wegen des Artikels der Preſſe“), hochwohlgeborner und 

*), Den ein Journalift Kehner im Auftrage bes Ritter Braun, eines 
Beamten ber öſterreichiſchen Geſandtſchaft in Frankfurt, verfaßt haben 
follte. In dem Artilel, bat. Wien 8. Februar, hieß es: „Der preußifche 
Legationdrath und Bundestagsgefandte v. Bismard Hat befanntlid) nad) 
der Abreife des Grafen von Thun aus Frankfurt durch Freiwillige Ueber⸗ 
tragung bte Öfterreichifcde Stimme in der Bundesverfammlung und mit 
ihr interimiſtiſch den Vorfig geführt. Heren v. Bismarcks Soirsen waren 
im Laufe dieſes Interregnums viel beſucht, von einer befonberen Thätig- 
fett ber Bundesverfammlung bat man aber während ber Zeit wenig 
vernommen. Do fcheint ſich ber Interimiftifde Präſident an biefe 

Ausnabmeftellung fo gemöhnt zu haben, baß er fie gar zu gern in eine 
dauernde verwandeln mödte. Wenigftens begegnen wir in dem Ber- 
liner minifteriellen Blatt „Die Zeit” einem ſehr legationsräthlichen Ar⸗ 
titel aus Frankfurt, der plögli in die Präfidialbefugnifje Oefterreichs 
Zweifel fegt und jenen alten preußifchden Wunſch nad Alternirung bes 
Borfiges wieder durchſchimmern läßt. 

Es war wirklich höchſt zeitgemäß, mit folden Anſprüchen in 
einem Augenblide aufzutreten, wo Defterreich, indem es fi) mit einem 
einfachen Handelävertrage begnügte, deutlich genug zu erkennen gab, 
daß es, anftatt der Ihm augemutheten politifchen Pläne, bloß materielle 
Berbefferungen im Auge Hat. Die Haltung Oeſterreichs zeigt in jeder 
Beziehung Kar genug, daß es nirgends in ben Bereich fremder Macht⸗ 
ftelung einzugreifen gefonnen tft, daß es aber fein eigenes Recht mit 
jener Kraft und Ausdauer zu fihern gedenkt, welche viele Blätter ber 
Geſchichte zu rühmen wiflen. Das Recht bes Vorfiges in ber Bundes. 
verfammlung tft ihm durch bie Bundesacte zugefichert, und wir Hoffen, 
daß es Niemandem ernſtlich einfallen wird, dieſes Hecht anzutaften. 

Gänzlich verfehlt in feiner Iogifhen Begründung und nicht fehr 
delikat in ftaatSmänntfcher Beziehung erfcheint vollends ber Verſuch bes 
erwähnten Frankfurter Briefes, gegen bie Perfönlichleit des Kaiſerlich 
Öfterreichifchen Präfibialgefandten Mißtrauen zu erweden. „Wenn fich 
Herr v. Prokeſch,“ Heißt e8 dort, „um die Bertretung ber ſpecifiſch 
öfterreichifegen Politik Berdienſte erworben Hat, fo liegt darin allein 
noch feine Gewähr feines Eifers für eine erfreulide und nad allen 
Seiten hin befriedigende Geftaltung ber deutſchen Bundesverhältnifie. 
Sim Gegentbeil kann man ſich ber Beſorgniß nicht erwehren, daß feine 
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verehrteſter Herr College, babe ih mich in Wien beflagt*). 
Heute fällt mir der anliegende der Gölner Zeitung in die Hund, 
der injoferne gang interefjant ift, al er einen Blid in das 
Geheimnif diefer legalen Biftbereitung erlaubt. 

Erftens wird eine Thatſache erfunden und als Wahrheit 
Bingeftellt. So bier die angegebene Loſung der öſterreichiſchen 
Blätter: „Ausdehnung der Befugnifje des Bundestages”. Daß 
fider fein einziges öſterreichiſches Blatt, aud) das albernite 

nicht (und es gibt deren viele alberne), diefe Prätenfion auf- 

geftellt Bat, daß alfo die Thatjache eine Lüge tft, dag iſt eben 
ihre Kraft, denn jede Lüge bat für die Gaumen corrompirter 

Bölker einen befonderd mohlgefälligen Geſchmack, wie der Ver⸗ 
wejungsproceß des haut goät für die feinften Feinſchmecker. 

Hat man nun da8 Corpus delicti geſchaffen und ben 
Gegnern um den Hal gehängt, jo tft die Sache ſchon halb 

bisherige vorzugsweife Accentulrung ber öſterreichiſchen Politit dem 
allgemeinen deutſchen Synterefie Eintrag thun möchte.” Auf dieſe Be 
Bauptung ließe fi) ganz einfach mit dem gar jehr zutreffenden Sprüch⸗ 
wort antworten: „Wer nicht für fi) au forgen weiß, wird auch Andern 

nichts leiften.” Die Förderung der öſterreichiſchen Intereſſen ging, wie 
alle Welt weiß, mit ben allgemeinen beutfchen fortwährend Hand in 
Hand; namentlich Inüpft fi an die frühere Stellung des Herrn von 
Prokeſch die Auflöfung der Union und die Bereitelung anderer Sonder 
bundspläne, Ereignifie, die gewiß einen allgemein deutſchen Charakter 
baben.” 

e) Bgl. Prokeſchs Schreiben an Graf Buol vom 18, Yebruar 1858, 
Aus den Briefen bes Grafen Prokeſch von Oſten (Wien 1896) ©. 284 f. 
Die Stelle lautet: „Herr v. Manteuffel fandte an Herrn v. Bismard 
ein Blatt ber in Wien erſcheinenden „Preſſe“ vom O., das einen perjön- 
lien Angriff auf biefen enthält. Herr v. Bismard beklagte ſich bei 
mir darüber. Ich drüdte ihn mein Bedauern darüber aus, daß man 
in Berlin folgen Mift auffaßt und ihm vor die Augen bringt. Ich 
weiß leider, daß man dort durch die eigene Brille fieht und Hinter jedem 
Zeitungsgeſchmiere die Regierung wittern will. Für mich, der th mich 
des guten Einvernehmens mit meinem preußiſchen Collegen befleiße 
(was an fi nit ganz leicht iſt), find derlei Mißgriffe ber Wiener 
„Brefle” nicht angenehm.” 

1853 
14.2. 
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gelungen. Jetzt kommen Dunkel, Hohn, Wit, tugendhafte Ent» 
rüftung und vor allem perſönliche Angriffe; hiebei erforſcht 

man bie Nieren und Gewiſſen, holt alles Brauchbare als eben- 
ſoviel Ermwiejenes hervor. Diefer Calcũl der Uwerſchämtheit 

tft nicht ohne Talent; er rechnet auf die Dummheit der Leſer. 
Drittens wird irgend einer Macht oder Perſon, die man 

reigbar hält, gejchmeidhelt; Die Leidenfchaften werden gefigelt 

und aufgeitadhelt, bis fie das Urtbeil und den gefunden Blid 
verwirren. Zulezt wird irgend ein Motto als Refultat des 
Zuftandes ausgeiproden und dadurch der Zuſtand erwieſen. 

Wahrlich, was muß dieſes Gefindel für eine Meinung von 

ben Regierungen haben, um von feinem rothen Lappen ſich 
Effekt zu veriprecden! 

Dieje Herzendergießungen zum Morgengruße! 

Ihr 
14. Febr. (1853). v. Prokeſch⸗Oſften. 

65. 

Quehl an Bismarck. 

Euer Excellenz 

ſoll ich zuvörderſt im Auftrage des Herrn Miniſter Präſidenten 
vorläufig benachrichtigen, wie Hochderſelbe mit Ihren Auf- 

faffungen und Verfahren dem Herm v. Prokeſch gegenüber 

volllommen einverftanden if. Herr v. Manteuffel wird in 
demfelben Sinne mit Sr. Majeſtät jpreden, und ed mird 

fi — obſchon Se. Majeſtät jehr zu gemeinihaftlihen Schritten 
mit Defterreich gegen England binneigen — wohl gerade bei 
dieſer Beranlafjung eine gute Gelegenheit bieten, Oeſterreich 
auf das unpafiende Berfahren des diplomatiſchen Dichters 
aufmerfjam zu maden. Es iſt nämlid) geitern eine große 
Note von Dejterreih gekommen, der fih Preußen (gegen 
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England) anfchliegen fol. Obſchon unjere Heißblütigen ſchon 1888 

lange jehr ungeftüm „energifhe Maßregeln“ gegen England 11-3. 
verlangen — als ob man etwa England mit einer Fräftigen 
Rede vernichten könnte, wie einen Geſetz⸗Paragraphen in der 

zweiten Sammer — jett Herr v. Manteuffel diefen Anftürmen 
große Nüchternheit und Ruhe entgegen. Nach feiner Anficht 

wird Daher auch jetzt Defterreih wenn auch in freundlichiter 

Weiſe abfehläglich zu befcheiden fein. Gerade in diefen Beſcheid 
werden fi) einige Randgloſſen zu Prokeſch einmeben laſſen. — 

Beſonders haben ſich Se. Excellenz über Ihre Baiern betreffende 
Heußerungen*) gefreut und ermädtigen Sie im Sinne Ihrer 

Auffaſſungen die freundlichften Beziehungen zu dem batrijchen 
Gejandten zu unterhalten. — Obſchon Ihnen das fehr gleich- 
gültig fein wird, Tann ich doch nit umbin, Hochdenſelben 
meine große Freude darüber auszufpredhen, daß ſich Ihre und 

des Mintjterpräfidenten Auffaſſungen jo regelmäßig begegnen 
und daß Preußen gerade auf dem Punkte, der jett falt der 
einzige feiner Aktivität ift, einen jo durch und durch preußiſchen 

Bertreter befitt. Einen Bertreter, der glüdlicder Weife zur Er- 

kenntniß des Richtigen audh diejenige Thatkraft befigt, die weder 
erlernt noch erfauft werden kann, jondern die, wie man de⸗ 

mütbig befennen muß, eine Gabe Gottes if. Gewiß ift es 
fehr zu beflagen, daß man Ste Beide nicht in hundert Theile 
tbeilen und dann mit diefen Dtanteuffels und Bismards die 
fänmtliden Gejandtichafts-, Geichäftsträger- zc. Poſten ver- 
forgen kann. Leider wird freilich) die Ausficht auf die erfreu- 

lichen Yrüdte, die ein Zuſammenwirken wie daß des Herrn 
Miniſter Präfidenten mit Ihnen tragen Tönnte, durch Die 

biefigen Ver⸗ und Entwidelungen etwas getrübt. Die doe⸗ 
trinär-feudalspietiftiide Partei einerjeit8 und der gute Herr 

°) Im Berichte vom 8. März 1863, Preußen im Bundestag I, 
No. 155 S. W06fl. 
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1858 v. Hindelbey, der allerdings den Vorzug hat, gar Fein Prinzip, 
11.8. fondern nur fein liebes Ich zu vertreten, andererjeitö erſchweren 

nicht allein Herrn v. Manteuffel feine Stellung, jondern id 
fürchte faft, daß fie diefe Stellung mehr und mehr erſchüttern. 
Hiezu kommen die vortreffliden Eollegen unſeres Chefs, von 
denen die einen ebenjo kurzſichtig wie ſchwach, die andern 

(eigentlich) Herr v. Bodelſchwingh allein) aber ränkefüchtig find 

und ſich mit großen Dingen tragen. Wie kann nun ein Reid) 
beitehen, das in fich jelbjt uneins tft? Doch ich verlafje für 
heute die8 Thema mit einer Bitte, welche durch das Intereſſe 
für die Sache motivirt tft und in demfelben ihre Entſchuldi⸗ 

gung findet. Em. Excellenz Auffafjiung, Wort und Rath gilt 
bei dem Herrn Miniſter Bräfidenten jehr viel, vielleicht jo viel, 

wie bet diefem jeltenen Charakter überhaupt irgend eine Stimme 

gelten Tann. Auf Herrn v. Manteuffel tft nämlich ein Einfluß 
gegen feine eignen Intentionen überhaupt nie denkbar, wohl 

aber eine Ermuthigung, nad; diejen Intentionen gu handeln, 
ebenjo möglich mie vielleicht nothmendig. Ich halte dafür, 
daR, wenn Herr v. Manteuffel nicht bald zu einer recht bemerf- 

baren Altivität übergeht, er nicht dem Schickſale des Mohren 
entgehen wird, der feine Schuldigfeit gethan Hatte. Ihm 

ſelbſt freilich wäre damit Fein großer Schade gethan, im Gegen⸗ 

theil, wenn ich perfönliden Gefühlen für ihn folgen wollte, 
fönnte ih ihm nur wünfden, daß er bald erlöjt und einer 
beſſern Seit vorbehalten werde. Aber eine pejfimiftifche Politik 

iſt und bleibt immer eine fchlechte, und da mit Herrn vo. Man⸗ 

teuffel ein Syſtem fällt, das unter gegebenen Verhältnifien das 
einzig richtige zu fein ſcheint, jo babe ich Feinen jehnlicheren 

Wunſch, als ihn unter günjtigeren Berhältnifien noch bleiben 
zu jehen. Meine Bitte an Ew. Ercellenz tjt nun feine andre, 
als daß Sie ihn ermuthigen, mehr aktiv zu fein, unbrauchbare 

Freunde oder gefährlide Gegner zu befeitigen — überhaupt 
da8 auszuführen zu ſuchen, was er für nothwendig jelbjt er- 
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fennt. In offner Schlacht felbft fallen tft jedenfalls rühmlicher 

und beſſer als dur) Intriguen allmählig befeitigt zu werden. 
Abgefehen aber von Ihrem perfönlichen Verhältnig zum Herrn 
Minifter Präfidenten traue ich Ihnen diejenige ſtaatsmänniſche 

Borausfit im höchſten Grade zu, die Sie im allgemeinen wie 
im eigenen Intereſſe auf das lebhaftefte wünjchen läßt, daß 

Preußens Aktion nah Außen nicht dur inneres Siechthum 
aller Baſis beraubt werde. Verzeihen Ste die Eile diejer 

flüchtigen Zeilen. 

Mit aufricätiger Verehrung und Ergebenbeit 

Em.. Excellenz 

ganz ergebenjter Diener 

Berlin 11. 3. 53. Quehl. 

66. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 

werden geſtern eine telegraphiſche Depeſche wegen des Verkaufs 
zweier zur deutſchen Marine gehörigen Schiffe“) erhalten haben. 
Diefelbe ift auf dringendes Verlangen des Prinzen Adal- 
bert K. H. erlajjen worden, da ich aber zuvor weder mit dem 

Kriegsminijter**) noch mit dem Finanz- Dlintiter***) Rückſprache 
nehmen konnte, jo babe ich eine beitimmte Weifung um fo 
weniger ertheilen mögen, als ich felbjt der Meinung bin, daß 
es gut iſt, wenn die Sache endlich einmal ausgetragen wird 
und doch wenig Ausficht vorhanden iſt, daß die gedachten 

*) „Hana“ und „Erzherzog Johann“. 
**) Eduard v. Bonin. 
+) garl v. Bodelſchwingh. 

1858 
11.8. 

1863 
16.8, 
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1858 Schiffe für unfere Rechnung erworben werden. Ueber bie 
15.8. Sachlage exbitte ich eine baldige Mittheilung*). 

Das was Em. Hochwohlgeboren über die Stellung Preußens 
zu Oeſterreich fchreiben**), Halte ich durchaus für richtig. Es tft 

das die alte traditionelle Politik unfres Hofes, in melde man 

um jo mehr zurüdkehrt, je mehr man fi in die früheren 
Gleiſe wieder findet, melde nur während eined wilden Schnee- 
treiben und von untundigen Fuhrleuten (Radowitz und v. ber 
Pfordten) verlaflen werden konnten. Ich habe dies jeit längerer 

Zeit erkannt, und wenn aud) Se. Majeſtät geftachelt von dem 
Gefühl momentanen Berletztjeins nicht ganz mit mir einver- 
ftanden waren, fo hoffe ih doch die Sachen dahin zu führen, 
mohin fie eigentlich gehören. 

Ich habe deshalb au, wie Em. Hochwohlgeboren gefehen 
haben werden, in den Zollvereins⸗Sachen die mittleren deutſchen 

Staaten geflifjentlid) und mehr als Defterreich es wünjchte, ge- 
font, ohne doch, wie ich glaube, Preußen etwas vergeben zu 

haben. Dieſe Staaten können doch nur mit uns geben, und 

man muß ihnen da8 Gefühl geben, da wenn fie unjere Füh⸗ 

zung ſuchen, fie ihren nicht vorenthalten wird. Sind wir nur 
erſt im Gange, jo wird fi unfere Schwerkraft, ſowohl die 

materielle als noch mehr die intellectuelle, ſchon in einer Weiſe 
geltend machen, weldde mehr wirkt als alle Bertrags-Stipula- 
tionen. Auch bat mein Berfahren ſchon ganz gute Früchte ge- 
tragen; die Staaten find bier ganz außerordentlich zuthulich 

und verlangen fo zu jagen aus der Hand zu frefien. Nichts 

deito weniger erhalte id) heute von St. Kgl. Hoheit dem Prinzen 
von Preußen einen Brief, der vom hohen Olymp herab Rechen⸗ 
Ihaft von meinen Thaten abfordert und fie als Conceſſionen 

*), ©. Bericht Bismards vom 17. März 1858, Preußen im Bundes» 
tag IV, No. 64 ©. 146. 

”*) Im Bericht vom 8. März, Preußen im Bundestag I, No. 155 
&. 206 ff. 
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für Oeſterreich ftigmatifirt. Es ift in der That entmuthigend, 18858 

wenn man für alle Mühe, Sorge und guten Willen ſich ſolch 193. 
Urtheil ſprechen laffen muß. Ich habe übrigens Sr. Majeſtät 

Genehmigung dazu, gegen Baiern bejonder8 zuvorkommend 
zu fein und bitte Sie in gleihem Sinne zu handeln. 

Bon den Zoll-Bereind Staaten tft e8 wiederum Hannover, 
welches uns die vermehrten Schwierigkeiten madt. Ich ſehne 

mich unendlich nach einem Ende diefer Tracaflerien. 

Meine Frau trägt mir auf, Ihnen für Ihren ebenfo 

gütigen als amäfanten Brief verbindlichſt zu danken. Ste Hat 
denjelben zur Zeit recht ernſtlichen Unwohlſeins (erhalten) *). 

Seit länger als 3 Wochen leidet die arme Frau wie Barez 
ſich ausdrüdt an einer Entzündung der Knochenhaut im Geficht, 
was man auf deutſch mohl Ziegen Peter nennt. 

Geitern ift die feierliche Ermählung des Prinzen Karl zum 
Herrn⸗Meiſter des St. Johanniter⸗Ordens geweſen. Ich habe 
dabei, obgleich ich Nöthigeres zu thun hatte, auch figuriren 
müſſen. 

Unſere Kammer Debatten gehen ihren langſamen Gang. 
Vor Mitte Mai werden wir nicht fertig. 

Daß Ew. Hochwohlgeboren mit Prokeſch Ihre Noth haben, 
finde ich natürlich, ich wünſche nur, daß Sie ihn ſich recht feſt 

rennen laſſen. 

Mit Graf Thun komme ich ziemlich gut aus. Nur in 

catholicis iſt er ſehr ſcharf. Ich babe jetzt eine Depeſche von 
ihm, wonach er uns zu Collectiv⸗Maßregeln gegen England 
veranlaflen fol. Das geht aber durchaus nicht aus Gründen, 
wie fie in der an Em. Hochwohlgeboren gerichteten Inſtruetion 

enthalten find. Es wird aber nicht leicht fein, die Pille des 

abſchläglichen Beſcheids zu überzudern. Ich werde in allen 

Border Sägen Recht geben, nur die Folgerungen befcheiden- 

*) Fehlt im Original. 
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lichft in Zweifel ziehen, zunächſt ausführen, daß die Pot Chi⸗ 
kanen durchaus kein mwürdiges und auch Fein wirkſames Mittel 

feien, dann hervorheben, dat die Schweiz uns ja viel näher 
fei al3 England, ferner ausführen, daß England uns ſchnell 
alle Willfährigleit für ftrenge Pak Eontrolle zu erkennen ge- 
geben (mas richtig ift) und endlid anführen, daß ich Grund 
hätte, an dem Mitgehn von Frankreich, jogar von Rußland zu 
zweifeln. Den Deutiden Bund auf dieſes glatte Terrain zu 
bringen, würde ich entſchieden abrathen. 

Mit der ausgezeichnetiten Hochachtung 
Em. Hochwohlgeboren 

ganz ergebener Diener 

3. 15/3. 53. Dranteuffel*). 

67. 

Bigmard an Otto v. Manteuffel. 

Pro Memoria**). 

Antnüpfend an meinen heutigen Bericht über das Ver⸗ 
halten einiger Geſandten in der Kettenburgiſchen Verhandlung ***) 

erlaube ih mir nadjftehend einige vertrauliche Bemerkungen 
über die Perjönlichleit meiner Eollegen überhaupt für den all, 

dab es Eure Excellenz intereffiren follte, von denjelben Kennt⸗ 
niß zu nehmen. 

Herr von Prokeſch dürfte hinreichend in Berlin befannt 

*) Bismards Antworten nom 17. und 24 März 1858 f. in Breußen 
In Bunbestag IV, No. 64 und 65 ©. 146 ff. 

**) Dieſes Pro Memoris ift mit Auslaffungen und vielen Fehlern 
im Preußen im Bundestage I, No. 186 ©. 2354 ff. gedrudt; ich gebe e8 
Bier nad) dem Originalconcept. 

*., Preußen im Bundestag I, No. 185 S. Waff. Der medlen- 

Burgifhe Kammerherr v. d. Kettenburg Hatte fi) beim Bundestag 
wegen angeblier Beſchränkung ber Religionsfreiheit beſchwert. 
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fein, um weitere Andeutungen über feine Perſönlichkeit un- 18853 

nötbig zu machen; indeß Tann ich nicht umhin zu bemerken, 89.5. 
daß die Ruhe und Leichtigkeit, mit welcher er falſche Thatſachen 

aufitellt oder wahre beitreitet, meine in diefer Beziehung ziem- 
lich bochgeftellten Erwartungen doch übertrifft und ihre Er- 
gänzung findet in einem überrajchenden Grade von Kaltblütig- 
feit im Fallenlaſſen eines Gegenſtandes oder Veränderung der 
Front, fobald das falsum, von welchem er ausgeht, unaus⸗ 

weichbar zur Anerkennung gebradt wird. Nöthigenfalls deckt 
er einen derartigen Rückzug dur ein Aufbraufen fittlicher 

Entrüftung oder durch einen oft jehr perfönlichen Angriff, mit 
welchem er die Discuffion auf ein neues und heterogenes Ge⸗ 

biet überträgt. Seine hauptſächlichen Waffen in dem kleinen 

Kriege, welchen ich da, wo die Intereſſen divergiren, mit ihm 

führen muß, find 
1. pajfiver Widerftand, d. 5. die Verſchleppung der Sachen, 

durch welde er mir die Nolle eines unruhigen und nad) der 

Natur der Sachen oft kleinlichen Mahners zufchiebt, und 
2. beim Angriff das fait accompli anjcheinend unbedeuten- 

der Mebergriffe der Präfidialmadt, die gewöhnlich fo berechnet 

find, daß die Zurückweiſung von meiner Seite den Charakter 

eines Aufſuchens von Streitpuntten oder einer ſylbenſtechenden 
Kritit annehmen muß. 

Es ift danad) kaum möglid für mid), ihm gegenüber nicht 
den Schein der Unverträglichkeit auf mid) zu ziehen, wenn ich 

nicht den Intereſſen Preußens in einem Maße vergeben will, 

welches aus jeder Nachgiebigkeit Anlaß zur Steigerung ent» 
nehmen würde. Noch in den letzten Tagen war id) genötbigt, 

ihn wegen eigenmädtigen WUufnehmens einer Anleihe von 
37000 fl. für den Feſtungsbau zur Rede zu jtellen, bei welcher 
Gelegenheit er fi) auf „Hunderte“ von Präcedenzfällen, von 
denen er mir jedoch feinen einzigen nambaft zu machen wußte, 
berief. Demnädjit behauptete er, daß eine gemifje discretionäre 
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1868 Gewalt für das Präſidium zur Geihäftsführung unerläßlich 

30.5. sei, daß zu Zeiten des Grafen Mündh*) Niemand gewagt haben 
würde, über dergleichen Kleinigkeiten eine Erinnerung zu 
machen, und daß es zur Erhaltung eines guten Einvernehmens 
zwiſchen und und Oeſtreich nicht beitragen könne, wenn jede 

Handlung des Präfidenten einer übelmollenden Necenfion von 

Geiten des preußiſchen Gejandten ausgefett ſei. Meine Wider- 
legung diejer Auffafjungen veranlafte ihn zu der Aeußerung, 

dag meine Führung des Präſidiums von Niemand in allen 
Details geprüft worden fei, um ſich zu überzeugen, ob fie nicht 
ebenfall8 zu Ausftellungen Gelegenheit gebe, und daß er einer 
etmaigen Beſchlußnahme der Bundesverjammlung mit der Ge- 

wißheit enttgegenfähe, daß letztere das Verfahren des Präfidiums 
nicht desavouiren werde. Gollte dies dennoch der Yall fein, 

fo werde er die „Kleinigkeit der erwachſenen Zinfen” aus eigner 
Taſche bezahlen. Ich ermiderte, daf mir der lettere Weg eine 

erfreuliche und die einzig angemefjene Löſung der entitandenen 

Schwierigkeit zu ſein ſcheine, und ich, wenn der Herr Präfidial- 
gefandte es mir geftatten wolle, mich lieber an den Koſten zur 

Beieitigung der Sache perjönlich betheiligen wolle, als dtejelbe 
zur amtlidhen Verhandlung bringen, da ich kaum erwarten 
könne, daß meine Regirung geneigt fein werde, an Zins- 
zahlungen für eine unmittelbar nad) einer Situng, allein vom 
Bräfidium, ohne Wiffen der übrigen Gefandten aufgenommene 
Unleihe Theil zu nehmen. Die Geringfügigfeit des betreffen- 
den Objeets gemähre ung aber dabei eine große Erleichterung 
zur Bejeitigung eines Präcedenzfalles, defjen Wiederholung die 
betreffenden Regirungen, fall8 er ohne Monitum paflirte, 

leicht in ausgedehnterem Mae gemärtigen Tönnten. Ich be- 
hielt mir jchließlich eine amtliche Erklärung für den Zeitpunkt 

*, Graf Eduard Joachim von MündBellinghaufen, von 18233 
bis 1848 öfterreichifcher Präfidialgefandter. 



vor, wo die Sache offictell zu meiner Stenntni gelangen würde, 1858 
was bisher nur durch PBrivatmitiheilungen des Geheimen Ne- 80.6. 
gierungsraths Crüger geihehn je. Ich Habe mit Rüdficht 

auf den Beſuch Sr. Majeſtät des Königs in Wien und auf 

die Möglichkeit, daß politiſche Folgen fih an denjelben Inüpfen, 
ſowohl in diefem wie in andern ähnlichen und gleichzeitigen 

Fällen e8 vermieden, amtlich und mit derjenigen Entichieden- 
Heit, zu welcher da8 Sachverhältniß mic berechtigen Tonnte, 
den Bräfidialgefandten in feine Schranken zurüdgumelien, und 
bin gleichzeitig bemüht geweſen, die Discuffion in das Geleiſe 

freundſchaftlicher DVerftändigung zurüdzuführen, jo oft Herr 
v. Prokeſch dafjelbe verließ. Indeſſen kann ich nad) Lage der 

Sadje auf die Frage zurückkommen, jobald e8 mir aufgetragen 
wird. 

Den Bayeriſchen Gejandten, Herrn von Schrenk, rechne 

ich zu den beſten Elementen der Verſammlung ſowohl ſeiner 

Befähigung als ſeinem Charakter nad; er iſt ein gründlicher 
und fleißiger Arbeiter, dabei praktiſch in jeinen Auffafjungen 
und Urtheilen, wenn aud feine mehr juriftiiche Bildung und 

Denkungsweiſe ihn mitunter etwas rechthaberiſch macht, und 
einem leichteren Fortgang der Geſchäfte hemmend entgegentritt. 
Im amtliden Berkehr iſt er offen und gefällig, jo lange fein 
in der That hochgefteigertes und jehr reizbares Nationalgefühl 
geihont wird, eine Schwäche, welcher Rechnung zu tragen id) 
mir befonders angelegen fein lafie. 

Unfer ſächfiſcher College, Herr von Noftig, flößt mir 

weniger Bertrauen ein. Er bat im Grunde eine, wie mir 
fcheint, althergebradgte Hinneigung zu Preußen und feinem poli- 

tiſchen Syftem, welche unter anderm aus einem mehr ratio- 
naliſtiſchen als orthodoxen Proteftantismus und der Furcht vor 

ultramontanen Beftrebungen Nahrung zieht. Ich glaube aber 
und es jollte mir lieb fein, wenn ich ihm unrecht thäte, daß 
ihm im Ganzen perjönliche Intereſſen höher ftehn als politifche, 

Aus Bisſsmarcks Briefwechſel. 9 



1868 und die Geſchmeidigkeit jeines Charakters geitattet ihm, die 

60.6. letzteren unter einem jeden für die erfteren zuträglicden Lichte 
aufzufafien. Seine Bermögensverhältniffe find — wie ich höre 
und mie durch fein gejellichaftliches Auftreten beftätigt wird — 
in keiner günftigen Lage und hängen neben jeinen unverkürgzt 
für Verbeflerung der eignen Rage verwendeten Gehaltsbezügen 
noch dadurch mit feiner biefigen Stellung zujammen, daß er 
bier ein eignes, von ihm bewohntes Haus befigt, für welches 

er vor 1848 einen erheblidden Kaufpreis gezahlt und deſſen 
jeit 5 Jahren betriebene Vermietung fi als unthunlid er⸗ 
wiefen bat. Sein politiiches Verhalten tft daher durch den 

Wunſch bedingt, jedenfalls in feiner amtlichen Stellung zu ver- 
bleiben, und bei ber jegigen Richtung der ſächſiſchen Regirung 
bat allerdings Oeſtreich mehr Gelegenheit ihn in feiner Stel- 
lung zu befeftigen wie Preußen. Diefer Umftand hindert 
Herrn v. Rojtig zwar nicht, jede auffällige Verlegung Preußens 
zu vermeiden, ſoweit e8 feine Spnftructionen irgend zulaſſen, 
aber er bildet dabei mit feiner großen Arbeitskraft, Intelligenz 

und langen Erfahrung die wirkſamſte Stüße aller Beitrebungen 
Oeſtreichs in der Bundes-Berfammlung. Er hat ein bejonderes 

Geſchick in Abfafjung von Referaten und Anträgen über be- 
denkliche Streitfragen, in melden er dem Bortrage eine an- 
ſcheinend vermittelnde Färbung zu geben weiß, ohne den Inter⸗ 

efien Oeftreih8, jobald der unbeitimmten Yafjung die richtige 
Auslegung zu Hülfe kommt, irgend etwas zu vergeben. Grit 

wenn feine Vorträge die Grundlage jpäterer Verhandlungen 
werden, jtellt es fi) gewöhnlich Heraus, daß der eigentliche 

Zweck, zu dem fie verfaßt wurden, in ſcheinbar abfichtslojen 
und beiläufigen Worten niedergelegt if. Wenn in Dresden 
ein Nevirement im Preußiſchen Sinne einträte, würde die 
wichtige perſönliche Unterftügung, welche Herr von Noftig ver- 
möge jeines Berftandes und feiner Erfahrungen und des durch 
beide erworbenen Anſehns zu leiften vermag, mit derſelben 



— 1311 — 

Sicherheit für Preußen in die Wagſchale fallen wie jet für 1868 
Oeſtreich, falls nicht ein zu ftarkes Band in dem Umftande 9-5. 
liegt, daß einer feiner Söhne in der öftreichiichen Ingenieur⸗ 
Aækademie erzogen wird und binnen Kurzem als Offizier in die 

Kaiſerliche Armee tritt. 
Für Hanover ift Herr von Bothmer jeit ein paar Tagen 

hierher zurüdgelehrt; zu meinem Bedauern höre ich aber von 
ihm, daß jein längeres Verbleiben bier auf feine Weiſe gefichert 

ift. Er tft nit nur ein grader und Vertrauen erwedender 
Charakter, fondern auch der einzige unter meinen Collegen, 
der Unabhängigkeit genug befigt, um mir bei notwendig 
werdenden Reclamationen gegen das Präfidium einen mehr 
als paſſiven Beiftand zu leiften. 

Das grade Gegentheil von ihm ftellt ſich in Herrn von 
Heinhard*) dar; wenn Herr von Bothmer in jeinen Arbeiten 

gründlich, Har und objectiv iſt, jo tragen die des mürttem- 
bergifchen Geſandten den Stempel der Oberflädhlichleit, Ber- 
worrenheit und Selbitgefälligkeit, drei Eigenfchaften, welche 
überhaupt die hervorragenden Kriterien jeiner ganzen Erſchei⸗ 
nung darftellen, und wenn man einen hohen Grad von Un- 
aufrichtigkeit dazu rechnet, ihn als ein Mitglied der Bundes- 
verfammlung ericheinen lafien, defjen Ausſcheiden aus der 
legtern für uns als ein großer Gewinn zu betrachten fein 
bürfte. Ich weiß nicht, ob fein Abgang von Berlin mit Um- 
ftänden verknüpft geweſen tft, melde nachhaltige Abneigung 
gegen Preußen in ihm zurldgelafien haben, oder ob ver- 

worrene politiihe Theorien, Über welche er leichter und mit 

mehr Borliebe als über praktiſche Geſchäfte ſich ausfpricht, ihn 
an die Schädlichleit des preußiſchen Einflufjes in Deutichland 
glauben laſſen, jedenfall8 aber überjteigt feine Antipathie gegen 
und das Maß, welches man bei feinem Landesheren nad) der 

* Wirttembergiſcher Bundestagsgejandter. 
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1863 polittichen Lage Württembergs vorausfegen darf, und babe id) 
80.5. Grund anzunehmen, daß er feinen Einfluß auf feine Snftruc- 

tionen und feine Thätigkeit, foweit fie von legteren unab- 

bängig tft, prinzipiell zum Nachtheil Preußens geltend macht. 
In der Discuffion über die Stettenburgiche Frage glaube 

ih fogar annehmen zu müflen, daß er auf eigne Verantwortung 
ein Berbalten beobachtet, von dem er nicht wunſchen Tann, daß 
es zur perfönlichen Kenntniß Seiner Diajeftät des Königs von 
Württemberg kommt *). 

In feinem Benehmen gegen mid) perjönlich Liegt nichts, 
was auf eine derartige Gefinnung zu ſchließen berechtigen 

würde, und nur felten fommt in der Difcuffion ein Moment, 
in welchem, gemäßigt durch eine gewiſſe Furchtſamkeit die ver- 
behlte Bitterkeit gegen Preußen durchbricht. Beiläufig bemerkt 
tft er derjenige, der zu den Sitzungen ſtets als Letter und zu 
fpät ericheint und in denfelben durch Mangel an Aufmerf- 
famfeit und demnächſtiges mißverjtändliches Gingreifen in 
die Difeuffion zu vielen zeitraubenden Wiederholungen An- 
laß giebt. - 

Der Badiſche Gejandte, Tyreiherr von Marichall, ift nicht 
ohne Beritand und geichäftliche Brauchbarkeit; im übrigen aber 
eine fubalterne Natur, die jorgfältig bemüht ift, die Verant⸗ 
mwortung für ein felbftändiges Urtheil von fid) abzuwenden und 
in der ungmweifelbafteften Sache einen mittleren Standpunkt zu 
finden, von welchem aus es möglich wäre, beiden Theilen Recht 
oder doch keinem Unrecht zu geben; muß es aber fein, fo neigt 
auch er, jei e8 aus verwandſchaftlichen Rückſichten jeiner 
Familienglieder in oſtreichiſchen Dienften, fei es wegen jtärlerer 
Scheu feiner Regirung vor Wien als vor Berlin mehr auf 
die Seite Oeſtreichs al8 auf die unfre. Eine Unterftügung 

*) Bol. dazu Bismards Bericht vom 29. Mai 1858, Preußen im 
Bundestag I, No. 184 ©. WBIi ff. 
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gegen das Präfſidium, wie beiſpielsweiſe bei Behandlung der 18858 

Geichäftsordnung, für welche er Referent tft, Habe ich ſchwer⸗ 99-5: 
lich von ihm zu erwarten. Die Neutralität oder wenn man 
will das Hinten auf beiden Seiten, welches ihm eigen ift, 
findet auch in der gemilchten Ehe einen Ausdrud, in welcher 

er mit einer eifrigen Katholikin lebt. 
Unſer Kurfürftlider College, Herr v. Trott, nimmt an 

den Geſchäften jo wenig Antheil ala möglich, befaßt ſich nament⸗ 
lich nicht mit Referaten und Mitwirkung in Ausſchüfſen und 

ift vielfach abmejend unter Subftitution des Vertreters von 
Darmftadt*). Er zieht den Aufenthalt auf dem Lande und Die 
Jagd der Betbeiligung an den Verhandlungen bei weitem vor 
und madt mehr den Eindrud eines jovialen und mohlbeleibten 

Gutsbefigers als eines Gefandten. Er beichräntt ſich darauf, 
furz und genau aus feiner Inſtruction abzuftimmen, und wenn 
leßtere von dem Minifter Haflenpflug ohne Ausnahme nad) 
den Weiſungen Oeſtreichs eingerichtet wird, fo fcheint e3 mir 
doch, daß eine perjönliche Unterftügung durch Herrn von Trott 

Deftreih oder den Staaten der Darmftädter Koalition eben- 
fowenig zu gut fommt als uns eine Parteilofigfeit, welche dem 
heſſiſchen Geſandten durch feine Abneigung gegen Geſchäfte 
und wie ich gern glaube durch das Widerſtreben ſeiner an ſich 
ehrlichen Natur gegen das Intriguenſyſtem ebenſoſehr er⸗ 
leichtert wird, wie durch ſeine in früheren Zeiten unzweifel⸗ 
hafte Sympathie für die Intereſſen Preußens. Seine Familie 
iſt ſehr zahlreich und feine Vermögenslage nicht glänzend. 

Ein feindſeligeres Element finden wir in dem Großherzogl. 

Heffiſchen Geſandten Freiherrn von Dtünd-Bellinghaufen. 

Wenn derſelbe ſchon durch ſeine verwandſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe mit dem früheren Präſidial⸗Geſandten gleiches Namens 

an die Intereſſen Oeſtreichs gefnüpft ift, jo wird fein Antago- 

*) v. Munch⸗Bellinghauſen. 
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18653 nismus gegen Preußen noch erheblich geſchärft duch ſtarken 
80.5. und wie ich glaube aufrichtigen Eifer für die katholiſche Kirche. 

Im Privatverkehr iſt er ein Mann von angenehmen Formen 
und kann ich auch Über fein amtliches Berbalten infofern nicht 

lagen, als ich einen Hang zur Intrigue oder Unaufrichtigkeit 

über das Maß der von der antipreußiichen Bolitit feiner 
Regirung gebotenen Yurüdbaltung hinaus nicht wahrgenommen 
babe. Im übrigen iſt er ein natürlider Gegner der Preußi⸗ 

ſchen Politik überall, wo diefe mit Oeſtreich und der Tatho- 
lifchen Kirche nicht Hand in Hand geht, und kann ich den Eifer, 

mit welchem er feine Meinung mir gegenüber nicht felten in 
der Difcuffion vertritt, nur für einen Beweis der Aufrichtig- 

feit feiner politiichen und religidfen Veberzeugungen balten. 

Eine Anomalie ift e8 jedenfalls, daß ein proteftantiicher und 
augenblicklich mit den katholiſchen Biichöfen in Conflict ſtehen⸗ 

der Souverän durdy Herrn von Munch beim Bunde vertreten 
wird. Ebenjowenig kann den rheinbündiichen Tendenzen des 
Heren von Dalwigt und des Prinzen Emil von Heflen die 
politiiche Auffafjung des Herrn von Münd) entiprechen, welche 
mehr der jogenannten großdeutihen, in Preußen durch die 

Reichenſperger und andre vertretenen Richtung angehört. Herr 
von Münd war ein lebhafter Bertheidiger der bis zum vorigen 
Herbft auf dem Bundes- Palais ſtehenden ſchwarz⸗roth⸗goldenen 
sahne und des nationalen Elements in der übrigens von ihm 
befämpften Bewegung von 1848. 

Herr von Bülow, der Vertreter Dänemarks, ift einer der 
geſcheuteſten Köpfe in der Berfammlung, und ich bedaure, daß 
die Stellung des Staates, den er vertritt, ihm nicht gejtattet, 
erhebliden Antheil an den laufenden Geſchäften zu nehmen. 

Die Haltung der öſtreichiſchen Politik entipricht natürlich den 
Wunſchen des Cabinets von Copenhagen mehr als die unfrige, 
indefien beobachtet Herr von Bülow in allen nicht dänifchen 

Fragen eine ziemlich parteilofe Yurlidhaltung, wie denn aud) 
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die meilten zwiſchen Preußen und Oeſtreich obwaltenden Streit- 1858 

fragen von einer Natur find und aus einer Zeit ftammen, 
daß Dänemark die Betheiligung daran prinzipiell vermeidet 
und die Abftimmungen des Herrn von Bülow gewöhnlich nur 
neben einer ftereotgp gewordenen Verwahrung der Rechte jeines 
allergnädigften Heren die Erklärung enthalten, daß er nod) 
ohne Inſtruction ſei. Die Verhandlungen jomohl am Bunde 
als in der Auguftenburger Angelegenheit haben mir Gelegen- 
heit gegeben, Herrn v. Bülom als einen gemandten und ein- 
fihtsuollen Geihäftsmann kennen zu lernen, dem ſowohl im 
offiziellen wie im Privatverlehr ein angemeſſenes und gefälliges 
Benehmen eigen it. 

Zu unfern treueften Bundesgenofjen gehört Herr v.Scherff *), 

der fi) für feine Perjon ganz den Preußiſchen Intereſſen hin⸗ 
giebt, auch einen Sohn in unferm Militärdienft bat; er iſt 
ein erfahrner und jelbft bis zur Aengſtlichkeit vorfichtiger Ge⸗ 
(häftsmann. Die legtere Eigenjchaft ſowie die Natur des 

Einfluffes, den Se. Majeſtät der König der Niederlande auf 
die Luxemburger Tynftructionen übt, verhindern ihn oft, mir 
in den Sigungen diejenige Unterftügung zu gewähren, melde 
ih andernfalls von ihm erfahren würde. Außerhalb der 

Sigungen babe ich jtet8 mit Vertrauen auf ihn zählen können, 

wenn ich feinen Rath in Anſpruch genommen babe oder wenn 

e8 fi darum handelte, mir mit feinem Einfluß auf einen 
andern oder mit einzugiehenden Erkundigungen zu Hülfe zu 
tommen. Bei Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen von Preußen 
fteht Herr von Scherff und defien Familie mit Recht in be- 
fondrer Gnade. 

An feinem Nachbar in der Sitzung, dem Tyreiheren von 
Fritſch, Habe ich nichts zu wünjchen, als daß feine Kraft, die 

Preußiſchen Intereſſen zu unterjtügen, feinem Willen gleich- 

9 S. o. S. 101 

80.5, 
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1858 kommen möchte. Er iſt feiner Politik nad) ein ehemaliger 

8.5. Gothaer, dabei aber ein aufrichtiger, achtungswertder Mann; 
die Inſtructionen feiner Höfe find mit einer Hingebung, die 
unjre lebhafte Dankbarkeit verdient, in allen wichtigen ragen 
dahin gerichtet, fi) dem Preußiſchen Votum anzufchließen, und 
wilde dieſe Unterftügung noch werthuoller werden, wenn Heren 

von Fritſch in höherem Grade das Bewußtſein beimohnte, feine 
Ueberzeugungen felbftändig vertreten und ihnen Geltung ver- 
ſchaffen zu können. 

Naſſau⸗Braunſchweig werden durch den Freiherrn von 

Dungern vertreten, einen inoffenſiven Charakter, der weder 
durch perſönliche Fähigkeiten noch durch politiſches Anſehn 

irgend einen Einfluß auf die Bundesverſammlung ausübt. 
Wenn der Gegenſatz, welcher in den meiſten Fragen zwiſchen 
der Haltung Braunſchweigs und Naſſaus beſteht, ſich in den 
meiſten Fällen zu Gunſten der naſſauiſchen d. h. der öſtreichiſchen 
Anfiht Iöoſt, jo find Hierauf zwar einerſeits die verwand⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen des Herrn von Dungern und feiner 

Gemalin zu Familien, die im dftreichifchen Intereſſe ftehn, und 
die größere perjönlide Scheu des Gefandten, der 2 Söhne 

im öſtreichiſchen Miilitärdienfte bat, vor dem Neflentiment 
Oeſtreichs als vor dem Preußens nicht ohne Einfluß; baupt- 

ſächlich aber liegt der Tyehler in dem Umpftande, dat Braun- 

ſchweig durch einen Diener des Herzogs von Nafjau vertreten 
wird, der fih Bier in der unmittelbariten Nähe feines von 
öſtreichiſchen Einflüffen beherrſchten Hofes befindet, mit Braum- 

ſchweig aber wohl nur jo nothdürftige Beziehungen unterhält, 
daß diefelben kaum als ein Aequivalent der 6000 Gld, melde 
Seine Hoheit der Herzog Wilhelm zu dem Gehalt deflelben 
zugiebt, betrachtet werden können. 

Der Mecklenburgiſche Geſandte Herr von Derken redt- 

fertigt in allen Beziehungen den Ruf eines ehrenwerthen 
Mannes, unter dem ich ihn ſchon vor feiner Stellung gekannt 
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habe. In der eriten Zeit nad) dem Wiedergufammentritt Des 1858 

Bundestags war bei ihm wie bei einer großen Anzahl feiner 39-5. 
Landsleute eine Hinneigung zu Oeſtreich nicht zu verkennen; 
es fcheint mir aber unzweifelhaft, daß ſeine zweijährige Beob- 

achtung der Mittel, welche die öſtreichiſche Politik durch das 
Organ des Präfldiums bier zur Anwendung bringt, in der 
ebrliebenden Natur des Herrn von Oertzen, ungeachtet auch er 
einen Sohn im öſtreichiſchen Heere bat, eine Reaction erzeugt 
bat, die mic) auf ihn perſönlich vollftändig und auf feine poli- 

tiſche Unterftügung inſoweit zählen läßt, als es jeine Inſtrue⸗ 

tionen, über deren Natur ich im Ganzen nicht klagen kann, 
nur Immer geftatten. Jedenfalls kann ich bei ihm unter allen 
Umftänden auf ein ofines und ehrliches Verfahren rechnen. Er 
benrbeitet als Referent vorzugsweiſe die Bentindidhen und andre 
Reclamations⸗Sachen mit vieler Gründlichkeit, wenn ich auch Die 
Nichtigkeit feines Urtheils nicht immer anerkennen kann. Seine 

Haltung bei Difcuffionen ift jederzeit ruhig und vermittelnd. 

Der Bertreter der 15'® Gurte ift Herr von Eiſendecher, 
ein Dann, defien freundliches Entgegenkommen und anſcheinend 
grades ehrliches Wejen, verbunden mit Wi und Lebhaftigfeit 

in der Unterhaltung, mid) anfangs für ihn eingenommen hatte. 
Bei längerer Beobachtung bat ſich mir indeß die Ueberzeugung 
aufgebrängt, dat feine äußere Erſcheinung ihm nur als Maske 
für einen ziemlich hohen Grad von Verfchlagenheit dient, und 
dab man ihm, wie das Spridmwort jagt, nicht Über den Weg 
trauen Tann. Er war früher ein jehr avancirter Gothaer, und 
wenn man feinen Worten glauben dürfte, jo wäre diefe Fär⸗ 
bung naturgemäß übergegangen in eine lebhafte Sympathie 

für Ausbildung des Bundes als ſtarker einheitlicher Central⸗ 
gewalt, indem er auf diefem Wege dur Hülfe Oeſtreichs 

einen Erſatz zu finden meint für die fehlgeſchlagenen Einheits- 

beftrebungen im Preußiſchen Sinne. Ich will wünidhen, daß 
bies das wahre Motiv tft für feine unverfennbare Parteinahme 
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1888 gegen Preußen, fogar in den Tyällen, mo unfre Intereſſen mit 

80.5. denen Oldenburgs ganz unzweifelhaft identiſch find, auch ohne 
Nüdfiht auf die allgemeine politiihe Sympathie, welche bei 
Oldenburg und feinem Regenten für Preußen vorausgeſetzt 
werden darf. Wenn es aber auch unzweifelhaft wäre, daß mir 

unbefannte politifche Intereſſen irgend einer Art dabei im 
Spiele find, jo ſcheint e8 mir doch, als ob Herr von Eiſen⸗ 
decher aud in diefem für die Beurtheilung feines Charakters 

günftigeren Falle feinen eignen Abneigungen gegen Preußen 
oder gegen deſſen jetige Regirung einen ftärtern Einfluß auf 
feine Amtshandlungen gewährte, als die mit den Pflichten 

gegen feinen Herrn verträglih tft). Dem Bernehmen nad 
ift die EuriatsBerfafiung von der Art, daß beide Anhalt und 
beide Schwarzburg, wenn fie unter fi) einig find, Oldenburg 
überftimmen; es fragt fi) daher, ob es nicht in unſrer Macht 
liegt, und der Bota der 4 Lleineren Stanten und fomit der 

Stimme der Curie mehr als bisher zu verfichern. 
Mit mehr Einfachheit und weniger Lift legt der Vertreter 

der 16! Curie, Freiherr von Holzhaufen, feinen Einfluß für 
Deitreich in die Wagſchale und fagt man von ihm, daß er fich 

feine Ynftructionen in den meiften Fällen, auch wenn er voll« 
kommen Zeit bat, fie einzuholen, jelbft made und etwaigen 
Reclamationen feiner Committenten durch Stillſchweigen oder 
durch eine geſchickte Benugung der großen Anzahl der Mit- 
glieder der Curie und des Mangels an Berbindung unter 

1) In Diefer Anſicht werde ich noch dadurch beitärkt, daß 
die Dldenburgijche Regirung in Folge der von uns unmtitel- 
bar in Oldenburg veranlaßten Schritte Herrn v. Eiſendecher, 
ohne deſſen Bericht einzufordern und zu feiner anjcheinend 
großen Ueberraſchung angemwiejen bat, wegen der matriku- 

larmäßigen Umlegung der Gentralverwaltungs -Koften von 
534,898 fl. 33 Tr. fi) unfrer Auffafſung anzufchließen. 
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denjelben zu begegnen weiß. Dazu kommt, Daß die meilten 1868 
der Heinen Syürften für ihre föherale Diplomatie den Aufwand 30. 5. 
nicht machen mögen, ber zu einer regelmäßig eingerichteten 

Kanzlei und Correſpondenz erforderlich fein würde, und daß fie 
mit den verwendbaren Mitteln, fall Herr von Holzhaufen, 
der nach dem Tode des Treibern von Leonhardi als Mindeſt⸗ 

fordernder die Stelle erhielt, ihnen den Dienft auflündigt, 
ſchwerlich einen jo ftattlihen Vertreter mie diejes wohlhabende, 
mit mehren Großkreuzen und dem Titel eine wirklichen Ge⸗ 
beimen Raths geſchmückte Mitglied der älteften Frankfurter 
Patricierſamilie für fi) würden gewinnen können. Die nächſten 

Verwandten des Herrn von Holzbaufen, der felbft unverheirathet 
und Tinderlos ift, find im Dienfte Oeſtreichs. Außerdem weiſt 
der ungewöhnlich Stark ausgebildete Familienſtolz diefes Herrn 

mit feinen ganzen Erinnerungen in das mit der Herrlichkeit 
des heiligen römiſchen Reichs eng verknüpfte reich3ftandliche 

Patriciat zurüd, und die ganze Stellung Preußens ſcheint ihm 
eine revolutionäre Ufjurpation, welche den weſentlichſten An- 
theil an der Zerſtörung der Privilegien derer von Holzhauſen 
hat. Sein großes Vermögen läßt mich annehmen, daß die 

Bande, welche ihn an Deftreih knüpfen, nur die ebrgeiziger 
Beitrebungen, wie etwa das Verlangen nad) einem Kaiferlichen 
Orden oder nad) der Erhebung der Familie in den öſtreichiſchen 
Srafenftand find, nicht aber peluniäre Intereſſen, wenn man 
nicht etwa den Befig erheblider Summen Mötalliques als 
folddes anfehn will. 

Was die Bejandten der freien Städte anbelangt, fo treten 
ihre Perjönlichkeiten bei dem Öfteren Wechjel weniger conjequent 

hervor, befonder8 wenn man die Bielfeitigfeit der Factoren, 
welche zu Erthetlung der nftructionen mitwirken, in Anſchlag 
bringt. Gegenwärtig anweſend Bier find die Herrn Kirchen⸗ 
paur für Hamburg und Harnier für Frankfurt. Beide gehören, 
wenn man die Bundesverfammlung in zwei Hälften tbeilen 
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1858 will, der fähigeren an, auch beide der Gothaer Partei, der 

80.5. Vertreter Hamburgs der Rechten, ber Frankfurter der Linken 
derjelben. Erfterer Icheint, jo weit man es von ihm bean- 

fpruden Tann, und fo weit die ihm ihre Entftehung verdantende 
Neuner-Berfaffung nicht in Trage kommt, ein grader, nad- 
denfender und Zutrauen erwedender Mann zu fein, der 2te 

aber das Gegentbeil. 
Wenn mir Em. Ercellenz ſchließlich verftatten, die Refultate 

meine gehorjamften Bortrags kurz zufammenzufaffen, fo 
dürften diefelben in Folgendem beitehen: 

Don allen Bundestags-Gejandten find den diesfeitigen 
Intereſſen ihrer perjönliden Anſicht nad nur die Herm 

v. Fritſch, v. Scherff und v. Dergen ergeben; Erſterer folgt 
Dabei zugleid) den Inſtructionen der von ihm vertretenen 
Regirungen. 

Für Oeſtreich dagegen find perſönlich, ohne daß man von 

den Negirungen, melde fie vertreten, ein Gleiches behaupten 
fann, die Herrn v. Eifendecher, v. Holzhaufen und v. Dungern 
in Betreff Braunſchweigs. 

Außer diefen ſchließen ſich Oeſtreich, der Inſtruction ihrer 
Negirung gemäß, an: Herr v. Noftig, Herr v. Reinhardt, 
v. Münd, v. Trott, der jedoch gemäßigter als fein College 

für Heſſen⸗Darmſtadt auftritt und Herr v. Dungern für Naffau. 
Eine theils unabbängigere, theils vermittelnde Stellung 

nehmen ein die Herrn v. Schrent, v. Bothmer, v. Bülow, 
v. Marſchall und die Vertreter der Freien Städte, doch find 

aud) bei der Haltung diefer öſtreichiſche Influenecirungen nicht 
jelten bemerkbar. 

Frankfurt a. M., den 30. Mai 1853. 
v. Bismard, 
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68. 

Freiherr v. Prokeſch an Bismarck. 

Hochwohlgeborner Freiherr, 

Gegen meine Erwartung tft Die Sache wegen der 100000 fl.*) 1868 
noch nicht ind Meine gebracht. Ich zog geftern nod) das Proto- 3-6. 
toll zurüd, fiftiete den Druck und ſtrich Heute in Gegenwart 
des Herren Legations⸗Rath v. Wenpel den ganzen Paragraph 
durchee). Er wird mir hierauf eine Anzeige an das Präfidtum 
über die Einzahlung (d. 5. über die Ermädtigung zu derjelben) 
machen ***), worin diefe Summe abermals als Vorſchuß 

bezeichnet wird. Da ich auf dieje amtliche Mittheilung die 
Weiſung an die Kaſſenabtheilung baſiren müßte, jo könnte dieſe 
die Summe au nur als Vorſchuß nehmen, der Rüdftand auf 

die Umlage von 1851 bliebe daher offen und ſomit müßte ich 
den 8 des Protokoll wieder reftituiren. 

Um die Sache auszugleichen, jehlug ich ihm eine Faſſung 

der Anzeige vor, worin ſowohl das hemmende Wort , Vorſchuß“ 
als das vielleicht anftöhige „Rüdfitand” vermieden tft. Er glaubt 
aber anfragen zu müflen. So unlieb mir da8 Berzögern des 
Druds des Protokolls ift, fo warte ich doch bis morgen Abends 
und allenfalld bis Sonntag Mittag, mo dann Nachmittags die 
Unterſchriften vollends gejammelt werden Tönnen und am 
Montag der ſchon im Zuge befindliche Sag zum “Drude bereit 
gemacht werden Tann. 

Ich kann mir nicht denten, daß in der an fi) fo Klaren 
Sade nod ein Anftand eintrete. 

Der Himmel fegne Ihre Anmejenheit in Berlin. Ge- 

e) Kür den Ulmsdtaftatter Baufonds. 
) Bgl. die Schreiben Wenteld an Bismard vom 3,4. u. 6. Juni, 

Bismarck⸗Jahrbuch VI, 49ff. 
*.., Ergänzung bes Herausgebers. 
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1858 währen Sie mir Gerechtigkeit für meine unmwandelbaren aus- 
8.6. gleichenden Bemühungen. Legen Sie mi auch Sr. Majeftät, 

Ihrem allergnädigften Herren, ganz unterthänigft zu Süßen. 

Hochachtungsvoll 

Frankfurt v. Prokeſch⸗Often. 

3. Juni (1853). 

69. 

König Friedrich Wilhelm IV. an Bigmard. 

N) Nüdersdorff 12 Sptb. b3. 

1863 Theuerſter Bismark — Es waltet in den Regionen meines 
12.9. Bruders Wilhelm ein Mißverſtändniß, deſſen Löfung zu AU- 

feitiger Befriedigung nothwendig wird. In Dobberan erhielt 
ih, einen Brief von ihm mit Jammergeſchrey über Manteuffels 

nun feitftehenden Abgang, weldden er (mit Recht) als Galamität 
bezeichnete. Ich forderte von Wilhelm die Löſung diejes Räth⸗ 
ſels, da ja grade feit 3 Wochen Alles beygelegt ſey, meine 

Persöv6&rance geftegt habe. Ex antwortete mir vor etwa 8 Tagen 
„er freue fi — aber es fey Ihnen befter Bismark ein Brief 
aus Puttbus*) zugegangen, welches Inhalt Sie wie ihn jelbit 
zu feinem andern Schluſſe Habe bringen können” — Geitern 
in Sans⸗ſouci frug ich ihn nad) dem Autor jenes Briefe und 
— er nannte mir Gerlach (Bolte) — Heut hab’ id) Gerlach 
conftitutrt. Derfelbe verſichert hoch und theuer Ahnen aus 

Puttbus nichts **) dergl. gefeärfieben) zu haben ***). 

Da haben Sie den Schlamafjel. Entwirren Sie ihn mir 
und Wilhelm und — fo bald als möglid. Vale. 

_— FWR. 
*) Dreifach unterftrichen. 
) Zweifach unterftrichen. 
”) Bgl. Gerlachs Brief an Bismarck aus Putbus vom 15. Sept. 

1858, Briefwechſel &. 1077f. 
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70. 

Bigmard an König Friedrich Wilhelm IV. 

(Brucdftüd.) 

... gen des Generals von Gerlach zu berichtigen, und war es 18858 
mir aus diefem Grunde jehr lieb, daß ich am folgenden Tage ? 9. 
endlich einen Brief von legterem erhielt, der auf unverdäcdtige 

Weiſe darthat, daß der Schreiber alle anwenden wolle, um 
Herrn von Dtanteuffel zum Bleiben zu vermögen, meil er feinen 
thunliden Erſatz für denfelben wiſſe. Diejer Brief konnte 

etwa den 10. oder 12. Auguft gejchrieben fein, da er mit der 
langſamen Schirrmeifter-®elegenheit über Coln nad) Frankfurt 
gegangen, und mir von dort nad) Oftende nachgeſchickt, am 17. 
oder 18. an mid) gelangte; er enthielt über die Entſcheidung 
der Hauptfrage nichts Beitimmtes ; überhaupt feine neuen That- 
fadhen; mein einziger Grund mitzutheilen war daher der, daß 

fein Inhalt mir geeignet ſchien, ©. 8.9. zu Überzeugen, daß... 
id erinnere mich des Wortlauts nicht, aber, obſchon ich mich 

der wörtlichen Faſſung nicht erinnere, fo weiß ich Doch foniel, daß 
von der Hoffnung auf Heren von Wtanteuffeld Bleiben, von 
der politiichen Nothwendigkeit defielben, und von Anbahnung 

eines erneuten Vertrauens des Freiherrn von Manteuffel zum 
General von Gerlad) darin, dem Sinne nad), wenn aud) nicht mit 
diefen Worten, die Rede geweſen tft; denn da der Brief neue 
Thatſachen nicht enthielt, fo war der einzige Grund der mid) 
veranlaffen konnte Sr. Köoniglichen Hoheit dem Prinzen den 
Inhalt defjelben, ich weiß nicht mehr ob ganz oder theilweis, 
mitzutbeilen.... . *). 

*) Bgl. Bismards Brief an L. v. Gerlach vom 28. September 1868, 
Ausg. von H. Kohl, ©. WOff. 



71. 

Dtto v. Manteuffel an Bigmard. 

Em. Hochwohlgeboren 

1854 babe ich ſchon längft Ichreiben wollen, ohne jedoch Dazu Zeit 

6.1. finden zu können. Auch heute werben nur wenige Zeilen Ihnen 
die Meberzeugung gewähren, daß ich Ihrer in alter Freund⸗ 
ſchaft gedente. 

„Ex oriente lux“ jagt Prokeſch; diek Licht ift aber vor der 
Hand ziemlich verftedt, wenigftens fehe ich dort nur Finſterniß 
und die Möglichkeit, daß ſich von dort ein feuerjpeiender Berg 
entwidelt. Es fpielen bei der Sache — und das iſt meine 
einzige Hoffnung — viele vorgefahte Meinungen und gegen- 
jeitige Exaltationen mit, welche ſich doch endlich einmal ver- 
fliegen müſſen. Ich für meine Perfon bin feft überzeugt, daß 
der Katfer*) perjönlich nicht den Krieg und keine Eroberung will. 
Weniger feit ift meine früher auch vorhandene Veberzeugung, daß 
England nicht den Krieg will. Nach der Affaire von Sinope **) 
ſcheint es den Engländern damit wirklich Ernſt zu fein. Im All⸗ 

gemeinen ziehen ſie aber doch wohl den Frieden vor. Frankreich 

iſt jetzt merklich Fühler als England, Baraguay d'Hilliers ***) 
ſagt ganz laut in Conſtantinopel, daß Frankreich nicht den 
Beruf habe, die Perſer zu Gunſten der Indiſchen Beſitzungen 
Englands zu bekriegen, und Drouyn de L'Huys ) nimmt auch 
in ſeinen Aeußerungen viel mehr einen elegiſchen als einen 

dithyrambiſchen Ton an. Die miſerabelſte Rolle bei der Sache 
ſpielt jeden Falls Oeſterreich, welches wie eine Maus in der 

* Bon Rußland. 
”.) Seeſchlacht, 80. Nov. 1858, in welcher ber ruſſiſche Abmtral 

Nakhimoff ein türkiſches Geſchwader unter Osman Paſcha ſchlug. 
*.. Franzöfſiſcher General und Botſchafter in Conſtantinopel. 
+) Seit 38. Juli 18593 Nachfolger Turgots als Miniſter ber aus⸗ 

wärtigen Angelegenheiten. 
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Falle Bald zu diefer bald zu jener Oeffnung berausfieht 1864 
und die Nafe überall da zurüdzieht, wo man draufidlägt. 91 
Graf Buol widerruft heute, was er geftern gejagt hat. Man 
kann dem Grafen daraus einen fo großen Vorwurf nicht 
machen. Denn abgejehen davon, daß die Stellung Oeſterreichs 
mit einer rebucitten Armee, zeritörtem Gredit und nicht 
organifirten Völkerſchaften als unmittelbar betheiligte Macht 
in der That eine verzweifelte ift, ſoll nad) ſehr zuverläffigen 
Nachrichten, die mir aus Wien zugehen, die Wirthſchaft dort 

im Central⸗Punkt eine höchſt traurige fein. Graf Buol Hat 

weder beim Kaiſer noch bei feinen Eollegen Geltung, das Militär- 
Sabinet Sr. Majeftät pfuſcht ab und zu in die Diplomatie 

hinein und verſchiebt Alles, überdieh it Meyendorff jo un- 
liebenswürdig und verdriehli wie möglich. Was Oeſterreich 
eigentlich will, iſt ſchwer zu jagen. Bor allen Dingen wohl fo 

lange ald möglid fi) aus der Sade, die ihm doc) wegen der 
Nachbarſchaft auf die Nägel brennt, herauszubalten. Man will 

es mit dem Kaiſer von Rußland nidyt verderben, gleichwohl 

giebt Herr v. Hübner*) in Paris die mwunderbarften Erklärungen 
ab, jo daß polizeiliche Nachrichten ſogar verfidern, Defterreic) 
babe dort, um den Stoß von feinen Italieniſchen Grenzen ab- 
zuwenden, Propofitionen wegen Ueberlaſſung unjerer Rhein 
Provinz an Frankreich gemadt. Ich glaube die zwar nicht, 

will aber doch den Gedanken an ſolche Abfindung im Hinblid 
auf frühere Vorgänge des Haufes Habsburg-Lothringen nicht 
ganz unmöglich halten. 

Wir haben uns bisher jo ziemlich in unfrer urfprünglichen 
Stellung maintenirt. Die Miffion des Grafen Pourtalds nad) 
London hat den Zweck, das Terrain dort beffer, als es der un⸗ 
praktiſche Bunfen**) der Preußiſchen Wahrnehmung zu bringen 

*) Oefterteihiicher Gefandter in Paris. 
ee) Breußifcher Gejandter in London. 

Aus Bismards Briefwechſel. 10 
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1854 verjteht, zu erforſchen und vertrauliche Erklärungen zu pro⸗ 
6.1. vociren. Ex wird demnädjft zurückkehren. Er hat eine weſent⸗ 

lie Spaltung im Engliſchen Gabinet gefunden, indem Aber- 

deen *) entfchieden Oeſterreichiſch iſt, während Glarendon **) 
von Ddiefem Staat nichts willen will. Graf Pourtalds bat 
übrigens vorzugsweiſe und mit Energie hervorgehoben, daß, 

wenn wir neutral bleiben wollen, Fein Zeufel ung davon ab⸗ 
halten könne. 

Sehr wichtig wird e8 fein, welchen Eindrud die Nachricht 
von dem Befehl des Einlaufes ind Schwarze Meer in 
Petersburg machen wird. Ich möchte nad früheren Nachrichten 
annehmen, daß darauf mit einer Kriegs Erklärung geantwortet 
werben würde, bemerfe indeß, daß Budbergs Sprache und 
Rochows Berichte jegt milder Flingen. 

Was unjere Häuslichkeit betrifft, jo haben die Tyamilien 

Scenen in der Kammer noch nicht begonnen; morgen wird mit 
der Weitphäliihen &emeinde Ordnung der Unfang gemadit. 
Am Montag bringe ich den Bertrag mit Oldenburg wegen 
des Jahdehafens ***) ein. Ich werde fo wenig große Worte als 
möglich madyen, um nicht Leidenfchaften aufzuregen, doch wird 
die Sadje in England nicht gern gejehen merden. 

In den legten Tagen war Minifter v. Beuft, der commis 
voyageur, bier angeblich, um feinem Oncle, dem alten WWerthert), 

Condolenz Bifite zu machen, in Wahrheit, um zu fpioniren und 
die Münchener Reiſe zu verdeden. Der König, bei dem 

Deinifter v. Beuft fi” ausdrüdli melden ließ, bat ihn zur 
Tafel gezogen, aber möglichft fchleht behandelt. Mit mir 

*) Englifder Bremierminiiter. 
*) Staatsfecretär für die auswärtigen Angelegenheiten. 

***) Durch Staatsvertrag vom 20. Juli 1853 brachte Preußen zwei 
Zandftreifen am Oft: und Weſtende ber engften Stelle des Jahdebuſens 
käuflich an fi zum Zwecke ber Anlegung eines Kriegshafens („Wilhelms- 
aven“). 
’ — Wilhelm Freiherr v. Werther, Oberſtmarſchall. 



— 1417 — 

wollte er auch Politik |prechen, ich babe ihn aber von Elb⸗ 1854 

ſchifffahrt und Gerichts Verfaffung unterhalten. Er foll fer 61. 
unzufrieden abgereilt fein; das würde ich bedauern, wenn an 
ihm nod) etwas zu verderben wäre. 

In meinem eigenen Haufe geht e8 mir, Gott ſei Dank, 
gut, Frau und Sind find gefund und ich auch leidlih. Am 
Nachmittag des 1. Feiertags fuhren wir aufs Land, haben in 
Falkenhain gewohnt und am 3. Feſttage gejagt. Tags darauf 
find wir bierher zurüdgelebrt. 

Ich wünſche Ahnen und Ihrer Frau Gemahlin jo wie 
Ihren Kindern viel Glück zum neuen Jahre. Meine Frau 
grüßt. Schreiben Sie mir bald einmal und nehmen Sie e8 
mir nicht übel, wenn ich nicht pünktlich antworte. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung und alter Freundſchaft 

Ihr 
ganz ergebener Diener 

Berlin, den 6. Januar 1854. Dranteuffel. 

72. 

Dtto d. Manteuffel an Bigmard. 

Bon der am 26ter erfolgten Abreije Ew. Hochwohlgeboren 

nad) Garlsruhe*) Habe id) durch den Legationg-Rath Wenzel auf #-1- 
R 

*) Der Erzbiſchof Bicart von Freiburg in Verbindung mit den 
Biſchöfen von Nottenburg, Limburg, Yulda und Mainz hatte im März 
1851 da8 in den Staaten ber oberrheinifhen Kirchenprovinz (Württem- 
berg, Baden, Heſſen⸗Kaſſel, Heflen-Darmftadt und Naffau) geltende 
Recht bes Staates circa sacra beitritten und troß erheblidder Zugeftänbd- 
niffie im Sabre 1858 erflärt, daß er alle ber kirchlichen Ordnung, 
dem weftfälifchen Frieden, ber Reichs deputationsordnung, ben Bullen 
der Bäpfte Piuß VII. und Pius VIII. widerftreitenden Geſetze für un- 
verbindlich Halte und danach verfahren werde. Bismard trat entſchieden 
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1854 telegrapbiihem Wege Nachricht erhalten und beeile mich Ihnen 
2.1. noch befonders meinen Dank für die entgegentommende Weife 

zu fangen, mit welder Em. Hodywohlgeboren in meine Wünjche 
und Auffaflungen eingegangen find. Wie auch die Lage der 
ſpeziell kirchlichen Angelegenheit in Carlsruhe fein möge in 
diefem Augenblid, jo darf ich mic) jedenfalls der Hoffnung hin⸗ 

geben, da Em. Hochwohlgeboren Gegenwart auch jegt ſowohl 
- für diefen bejondern Yall, als namentlich aud in allgemeineren 
Beziehungen für da8 Verhältniß Preußens zu Baden von 
eriprießlicheren Tyolgen jein werde. 

Ich babe in meinem legten Schreiben darauf aufmerkfam 

gemacht, wie widjtig die Wahl einer feiten und entichledenen 
Berfönlichleit zu einer vertraulichen Sendung nad) Rom fein 
würde, wenn die Öroßherzoglicde Negierung, wie id) aus dem 
Ihnen mitgetheilten Bericht des Kgl. Gejandten in Carlsrube*) 
entnehmen mußte, eine ſolche beabfichtigt. Heute kann ich nicht 

umbin, Em. Hodmohlgeboren in Betreff einer folden Sendung 
noch einige Bedenken auszufprechen, welche fich mir bei reif- 
lider Erwägung der jeßigen Sachlage aufdrängen. 

Der in jenem Bericht gemeldeten Hebereinktunft, die durd) 
Bermittelung des Biſchofs von Mainz**) zu Stande gekommen 
fein jollte, ift durch Zeitungs Nachrichten, deren Grund oder 
Ungrund ich noch nicht beurtheilen kann, widerſprochen worden. 

Sollten die Verhandlungen wirklich gefcheitert fein, oder die 
Regierung menigitend durch eine etwaige Uebereinkunft fich 
nicht jo die Hände gebunden haben, daß fie beſtimmte Ver⸗ 
ſprechungen über demnächſt mit Rom anzutnüpfende Unter- 

für die Pflicht Preukens ein, bie badiſche Regierung in ihren Kampfe 
gegen bierarchifche Lebergriffe moralifch zu unterftiiken; man vgl. bie 
Berihte vom 29. Nov. 1858, Preußen im Bundestage I, Ro. 214 
S. 819 ff., vom 7. u. 35. Januar 1854, ebend. IV, No. 738 ©. 160 f., 
Ro. 75 ©. 166 ff., vom 81. San. u. 1. Yebr., No. 232-234 ©. 350 ff. 

*) v. Savigny. 
e) Freiherr v. Ketteler. 
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handlungen gegeben: jo würde, dünkt mich, fehr zu erwägen 1854 
fein, ob nicht in dem gegenwärtigen Stadium es beffer fei, 9-1 
eine ſolche Verhandlung mit Rom für jett zu verjagen, jeden- 
fall den erften Schritt dazu nicht von Seiten der Regierung 

zu thun. Denn die Sadlage Bat fi m. E. feit jenem früheren 
Zeitpunkt, mo die Großherzogliche Regierung eine Berufung 
auf Rom dem Erzbiichof freiftellte und von der Anknüpfung 
einer allgemeinen Unterhandlung die Vermeidung eines fac- 
tiſchen Conflicts hoffen konnte, weſentlich verändert. 

Der Päapſtliche Stuhl hat in der Allocution, welche Em. 
Hochwohlgeboren bekannt fein wird, von der Unterdrüdung der 
Kirche und von den geredhtfertigten Forderungen der Biſchöfe 
in einer Weiſe geſprochen, durch welche er für dieje legteren 

entfchieden Parthei genommen Hat. 
Es fcheint mir biernad) wenigſtens fehr zweifelhaft, ob 

ed nod der Klugheit angemeflen ift, fi in einer Form 

an den Päpftliden Stuhl zu menden, durch welche fie nur 
zu leicht als eine bittende oder fi) entſchuldigende erfcheinen 
würde. Nah dem Erſcheinen diefer Allocution würde bie 
Anknüpfung einer Unterhandlung mit Nom kaum einen an⸗ 
dern Eindrud als den einer moraliſchen Niederlage hervor: 
bringen Fönnen. 

Die Badiiche Regierung würde vielmehr jett in vollem 
Rechte fein zu erklären, daß fie allerdings die Abficht gehabt 
habe, fi direct nad) Rom zu wenden und dort eine DVer- 
ftändigung zu verjuchen; daß fie aber diefen Gedanken auf- 
geben müfle, nachdem Rom jo entichieden für den Erzbiſchof 

Barthei genommen; fie fehe fi} daher gendthigt, fich einfach 
auf die bejtehenden Verhälinifie und den gejeglichen status quo 
zurückzuziehen. 

Wie die Verhältniſſe ſich geſtaltet haben, und nach der 
— ſoweit ſich bier beurtheilen läßt — nicht mehr zweifelhaften 
Erfahrung, daß die Beſtrebungen der ultramontanen und hier⸗ 



1854 archiſchen Parthei im Lande nicht den Anklang gefunden haben, 

3.1. den fie gehofft, fcheint mir diefe ruhig abwartende Stellung 
die günftigfte, weldye die Badifche Regierung haben Tann. Sie 
wird ihren Gegnern am beiten dadurch imponiren, daß fie 

zeigt, fie könne es an fi kommen laſſen; während jede Be- 
eiferung ihrerfeit3 zur Beilegung des Streits ihr als Schwäche 

wird gedeutet werden, wodurch fie den Gegnern einen großen 
Bortbeil in die Hand geben wird. Sie follte das feite Selbit- 
vertrauen, durch welches allerdings eine foldye abmwartende 

Stellung allein haltbar wird, um jo weniger verlieren, als fie 
einerfeit3 eine moraliſch feite Stellung inne bat, andererfeit3 

der Beſitz der materiellen Macht in den Händen der Regierung 
immer eine Waffe und ein Vortheil ift, deren Werth die 

Gegner wohl zu würdigen verftehen. 
Es wird noch immer in ihren Händen liegen, entweder 

bei dem alsdann nicht unwahrſcheinlichen Entgegentreien der 
Gegner einen günjtigen YAugenblid zur Unterbandlung zu wählen 
(wobei fie immer im Vortheil fein wird, wenn die Gegner, 
nicht fie, die Unterhandlung wünſchen und erbitten) oder ohne 
weitere Unterhandlung auf dem Wege einer conjequenten und 
bejonnenen inneren Gejeßgebung die Verhältniſſe zu ordnen 
und die Örenzen abzuſtecken, welche das Verhältniß des Staats 
zur Kirche bezeichnen. 

Wenn man ermägt, wie wenig nad) der prinzipiellen 

Römiſchen Auffafjung zu hoffen ist, auf dem Wege der Unter- 
Handlung von Rom jemals Zugeſtändniſſe in Betreff der jura 
circa sacra zu erlangen, wie geidjidt aber Rom fid) dem als 
unabänderlid) erkannten feiten Willen in der Praxis anzu- 
bequemen weiß, jo möchte ſich der letztere Weg wohl in vieler 
Beziehung empfehlen. Es würde dabei allerdings fehr darauf 
ankommen, das Wejentlihe und das Unweſentliche zu fondern 
und bei einer aufridhtigen Liberalität der Kirche gegenüber dod) 
zugleich mit großer Feſtigkeit und Klarheit an dem Bedürfniß 
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einer ſtarken Kirche feftzuhalten. Ohne die Preußiſchen Zu⸗ 1854 

itände als Mufter empfehlen zu wollen, würden wir mit den 9-1. 
auf diefem Boden gewonnenen Erfahrungen der Regierung 
vieleicht nüglich fein Tönnen und zu jeder Mittheilung be- 

reit fein. 

Die Hauptſache aber für den Augenblid würde fein, daß 
die Regierung ſich weder einſchüchtern noch durch fcheinbare 
Nachgiebigkeit zu unerfüllbaren Hoffnungen verleiten lafje und 
ih vor Allem nicht durch Eile und Eifer das Terrain ver- 
derbe, indem fie ein Gefühl der Schwäche und ein Bedürnik 
der Beilegung zeigte, wozu nad) meiner Anficht Fein Grund 
vorhanden iſt. Die Zeit läuft in diefem alle Für die Re- 
gierung; das bat fi) ſchon jetzt bewährt und dürfte aud für 
die Zukunft nicht zu bezweifeln fein. 

Ich braude Em. Hochwohlgeboren nicht erft bemerklidy zu 
machen, daß die obige Darlegung nidyt unmittelbar für die Großz⸗ 
herzogliche Regierung beitimmt ijt. Wir können nicht die Abjicht 

haben, derjelben unferen Rath über das von ihr einzufchlagende 

Verfahren aufzudringen. Ich babe vielmehr die vorftehenden 
Bemerkungen, wie fie fi) vom biejigen Standpunkt aus mir 
ergeben Haben, zunächſt nur Ihnen zur eigenen Erwägung 
vorlegen wollen und überlafje Ihrer Beurtheilung, davon, fei 

es durch Borlejen, fei e8 in Ihren Unterhaltungen denjenigen 
Gebrauch zu machen, den Sie nad) der Ihnen nun gewordenen 
Anſchauung der VBerhältniffe für geeignet erachten. Es ijt mir 
aber allerdings mwünfchenswerth, daß die Großherzogliche Re⸗ 
gierung auch diefe Geſichtspunkte ind Auge faſſe und diejelben 
ihrem ganzen Umfange nad) einer reiflichen Erwägung unterziehe. 

Der Ausgang des Conflict? in der Ober⸗Rheiniſchen Kirchen⸗ 
Provinz kann von enticheidenden Folgen für die ganze Stellung, 

ih will nicht jagen, der Römiſchen Kirche, jondern der ultra- 
montanen Partbei in Deutſchland werden, und wenn die Ba- 
difche Regierung ausharrt und abmartet, jo kann diefer Conflict 
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der Ausgang und Anknũpfungs⸗Punkt werden, um eine ge- 
meinfame Baſis für die Stellung der proteſtantiſchen Re⸗ 
gierungen in Deutichland zur katholiſchen Kirche zu gewinnen 
und auf Grundlage der gemeinjamen Intereſſen einen Zu⸗ 
ſammenhang der Regierungen unter fi zu jchaffen, welder 

allen Betheiligten wiederum eine feite Stellung fidern würde. 

Berlin 28. Januar 1854. 
Dtanteuffel*®). 

73. 

Graf Eberhard zu Stolberg an Bigmard. 

Berlin 1/2. 54. 

Bolde**) und mein VBater***) bitten Dich möglichit bald bier 

zu ericheinen, Du wirft gewiß einen guten Grund haben oder 
finden. Es gebt hier Alles hölliſch durch einander, und in den 

nächſten Tagen möchte doch eine Entſcheidung nidyt zu ver- 
meiden fein, wenn Englands und Frankreichs Rüdäußerungen 
vorliegen. Ich behaupte nicht, daß Du hier Annehmlichkeiten 
entgegengehſt, aber ich glaube, es ift beinahe jo nöthig wie 
50 vor der Oeſterreichiſchen Geſchichte. Empfiel mic Deiner 
Frau Gemahlin zu Gnaden. 

Dein treu ergebener 

E. Stolberg. 

*) Bismards Antwort vom 1. Februar 1854 ſ. Breußen im Bundes» 
tag IV, Ro. 234 ©. 3581. 

**) General Leopold v. Gerlad). 
*.*, Graf Anton zu Stolberg-Wernigerode, Oberſttammerer und 

Miniſter des Kgl. Hauſes. 
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14. 

Graf Eberhard zu Stolberg an Bismarck. 

Berlin 5/2. 54. 
Lieber Freund 

Es ſcheint nicht, daß es in Deiner Abficht liegt uns hier 1884 
zu befuchen, und doch wird e8 von verjchiedenen Seiten dringend 5-2 
gemünfcht, zunächſt von Polden und meinem Vater, dann aud) 
von Budberg und Thun, leßterer macht nebenbei noch die 

Anforderung, man möge Did) jobald wie es irgend gebt, nad) 
Wien jenden ꝛc. Daß Albert P(ourtalds) alle orientalifchen 
Angelegenheiten bearbeitet, daß er täglidd mehr Terrain ge» 

winnt, die bſterreichiſche, englifche 2c. Correſpondenz beforgt, 

geht aus dem guten franzöfiidhen Styl hervor, den nacdhgerade 
alle Noten und Schriftitüde, weldye aus dem Minifterium ber- 

vorgehen, angenommen haben; daß Albert aber feine frühere 
politiſche Anſchauung beibehalten, daß er unter anderm zu 
denen gehört, welche ſich eher entichließen, an die Spige der 

Revolution als ihr entgegenzutreten, geht aus den Redensarten 
hervor, welche Manteuffel jeit einigen Wochen den zuffifchen 
und öſterreichiſchen Beſtrebungen entgegenfegt; daß wir bem- 

nächſt zwiſchen zwei Stühlen fiten werden, möchte man be» 
fürdten. Noch einmal fol id Did) Namens der beiden erft- 
genannten bitten, auf dem Stampfplag zu erjcheinen. 

Empfiel mid) Deiner verehrten Yrau Gemahlin zu Gnaden 
und komme bald, vielleicht könnteſt Du Hans*), der längft die 
Abſicht hat, bewegen, zur jelben Zeit bier zu fein. 

Dein treu ergebener 
Eberharb**). 

*) Nleiſt⸗Retzow. 
**) Bismardß Antwort am 6. 2. 1854: „nicht ungerufen” (hand⸗ 

ſchriftlich auf dem Briefe bemerkt); vgl. Bismards Brief an L. v. Gerlach 
vom B. Februar 1854, Ausg. v. H. Kohl, ©. 14 ff. 



75. 

Dtto v. Manteuffel on Bigmard. 

Telegraphiſche Depeſche. 

Berlin 24. Februar 1854. 5 Uhr 50. 
1854 Defterreih will Rußland einen Termin zur Räumung der 
24.2. Donaufüritenthümer fegen, jonft den Krieg machen. Man wird 

von uns die Aufitellung eines Armee⸗Corps fordern. Diefe 
Nachricht iſt geheim, aber ficher. it geheim, fich Manteuffel. 

76. 

Bismarck an Otto v. Manteuffel. 

Telegraphiſche Depeſche. 

Frankfurt, 27. Febr. 1854. 2 Uhr. 

1854 Nach einigen in Carlsruh bei dem Durchlauf gelefenen 
21.2. telegraphiichen Depejchen zwiſchen Wien und dem franzöfijchen 

Miniſterium ift am Freitag zwiſchen Oeſtreich und Frankreich 

ein Vertrag abgefchlofien. 
Bismard. 

17. 

Handichriftliche Notizen Bismarcks aus dem 

März 1854*). 

1854 Wir können Oeſtreich nicht die allgemeine Yuficherung 

?8. geben mit ihm zu gehn und aud den Bund dahin difponiren 
zu helfen, wenn wir nicht wiffen, wohin Oeſtreich will. 

*) Für bie Unterredung mit dem Prinzen von Preußen? 



— 155 — 

Ein Bündniß zur Defenfive mit gegenjeitiger Garantie der 1854 
Grängen ohne weitre Bedingungen mar möglich, wenn Deftreih ? 3- 
neutral bleiben wollte; will e8 aber Krieg führen, jo müſſen wir 

wiſſen, gegen wen, zu welchem Zweck, mit welchen Mitteln, ehe 
wir von feinen Entſchlüſen die unſrigen abhängig machen können. 

Unfre bisherigen Intereſſen find defenſive, die Ausdehnung 

unjrer Defenfive ift dur unſre Bundespflichten bedingt; 

deutfche Syntereffen zu vertheidigen, mweigern wir uns nicht, 
können aber bisher nicht beurtheilen, ob das, was Oeſtreich 

mit den vereinten preußiſch⸗deutſch⸗ öoſtreichiſchen Kräften be- 

ginnen will, innerhalb der deutſchen Intereſſen liegt. 

Bill Oeſtreich erobern, will es die ruſſiſche Armee an- 

greifen? Zu beidem Tann e8 unfre Mitwirkung nicht ohne 

Weitres verlangen, will e8 nur Ruhe innerhalb feiner jeßigen 

Gränzen, zu deren Behuf Verſprechungen von Rußland und 

Erlaubniß, Unruhen auch auf türkifchen Gebiet innerhalb ge- 

wifler Demarkfationglinien zu unterdrüden, aud) Gebiete beſetzt 

zu balten, fo Helfen wir ihm mit Wort und Feder dazu. Wirk- 

lichen militäriſchen Beiftand kann es nur verlangen, wenn 
Deutſchland in Kriegsgefahr geräth, ohne daß Oeſtreich ſolche 

durch muthwillige Aggreſſion provocirt. Darüber hinaus reicht 

weder unfre Pflicht noch unſer Intereſſe; und ſollen wir weiter⸗ 

gehn, ſo muß Oeſtreich uns ein beſtimmtes gemeinſames Ziel 

nennen und ſein Vorhaben definiren. 
Quid et ubi, quibus auxiliis, cur quomodo quando. 

Auf der Rückſeite eines Zettels (Einladung zu einer am 14. März 1864, 
Borm. 10'% Uhr, in Wilhelmftr. 76 abzuhaltenden Gonferenz). 

Die Regirung ift entſchloſſen, Preußen unter allen Um⸗ 

ftänden die ihm gebührende Mitwirkung zur Erhaltung des 
Europäiihen Gleichgewichtes zu wahren, bisher aber müfjen 

wir ung fagen, daß Preußen nicht in gleihem Maße wie andre 
Staaten vermöge jeiner geographilchen Lage und feiner über- 

ſeeiſchen Verbindungen der Beruf obliegt. 
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78. 

Entwurf zu einer Erklärung in der Kammer”). 

Die Regirung St. Majeſtät des Königs ift den Ereigniffen, 
durch welche der Friede im Oſten geftört und in weiterem 

Umfange bedroht ift, mit der erniteften Aufmerkſamkeit gefolgt 
und bat fi) in jedem Augenblid die Pflichten gegenwärtig ge- 

Halten, welche ihr einerjeit8 durch die europätiche Machtſtellung 

Preußens, andrerſeits durch die fpeziellen Verhältniſſe diejes 
Landes und durch feine Beziehungen zum übrigen Deutſchland 
auferlegt werden. 

Sm jenen Pflichten lag der Beruf Preußens, jeine An- 
ftrengungen der Aufrechterhaltung des europäiſchen Friedens zu 

wibmen und darf ich die Königliche Regirung dem befriedigenden 
Bewußtſein bingeben, zur Erreichung dieſes Zweckes keins der 
fi darbietenden Mittel unverſucht gelafien zu haben. Sie hat 

in diefer Richtung nicht nur ihren Einfluß und das Vertrauen, 
deffen fie fich bei den auswärtigen Mächten erfreut, geltend ge- 
madt, fondern auch auf den Eonferenzen zu Wien ihre eifrigen 
Bemühungen mit denen von — vereinigt, um den zwiſchen Rußz⸗ 
land und der Pforte entſtandnen Streit zu friedlidem Austrag 
zu bringen. Die Königlihe Regirung hat feinen Anſtand ge- 
nommen, bei diefer Gelegenheit ihre rechtliche Anſicht von der 
Sache in den Protokollen niederzulegen und den zur Erhaltung 
des Friedens gethanen Schritten der Eonferenz durch ihre Mit- 
wirkung das volle Gewicht der Gemeinſchaftlichkeit zu geben; fie 
bat aber geglaubt, ehe fie über diejes Maß hinaus der Freiheit 
ihrer Entſchließungen entjagte, ehe fie namentlich Verbindlichfeiten 
einging, welche unmittelbar oder mittelbar zu einer thätigen Be- 
tbeiligung an dem ausbrechenden Streite führen konnten, die 

*) Eigenhändige Aufzeichnung Bismardß. 
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Opfer, welche fie dadurch dem Lande auferlegen würde, und die 1854 

ipeziellen Intereſſen Preußens, welche auf dem Spiele ftehn, forg- ° 8: 

fältig und gemwifjenhaft gegen einander abwägen zu jollen. Wir 
mäflen uns jagen, daß Preußen vermöge einer geographiichen und 

politiichen Lage nicht in gleihem Mae wie andre Staaten be- 
fähigt und berufen ift, zum Schuße der Integrität des türkiſchen 
Reiches handelnd in einen Streit einzugreifen, deſſen urſprüng⸗ 
lihen Gegenſtand nicht die Intereſſen unſres Vaterlandes, ſon⸗ 
dern die Privilegien und der Einfluß bilden, welde andre 
Mächte in den Ländern der Pforte in Anjprud nehmen. Wenn 
wir aus dieſen Umjtänden das Recht ableiten, uns zu thatfäch- 

lidem Eingreifen in den Kampf nicht in erfter Linie verpflichtet 
zu finden, jo kann e3 dem landesväterliden Herzen Str. Majeftät 
des Königs nur mohlthun, für Preußen die Segnungen des 
Friedens noch länger zu erhalten, als es den unmittelbarer be⸗ 

theiligten Mächten ihrerſeits thunlich erſcheint. In dieſem Sinne 
iſt S. Majeſtät der König entſchloſſen, dem Preußiſchen Volke die 

von einem Kriege unzertrennlichen Opfer nur dann anzuſinnen, 
wenn die wahren und eigenthümlichen Intereſſen des Landes, 
unter denen die Ehre und die Unabhängigkeit Preußens oben- 
anftehn, einen ſolchen Entſchluß gebieteriich fordern. Wir ver- 
lofien damit nicht den Boden der Wiener Protokolle und die 
Stellung, mwelde wir dur die Erklärungen der Regirung 
Sr. Majeſtät auf demjelben eingenommen haben; wenn die Her- 

beifübrung und Erhaltung des Friedens der weſentliche Zweck 
der Wiener Conferenzen war, jo werden wir mit demſelben 
nicht in Widerjpruch treten, wenn wir erneuten Unbahnungen 
friedlicher Beftrebungen, jo lange e8 unfre bejondern Berbält- 

nifje erlauben, auch dann nody eine Stätte bewahren, wenn 
andre Staaten durch ihre von der unſrigen verſchiedne Lage 
fi) veranlaft jehn zu den Waffen zu greifen. Wie wir für 
unfer Verhalten bei gerechter und unbefangner Würdigung der 
Berhältniffe auf die Zuftimmung der ausmärtigen Mächte 
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1854 überhaupt rechnen dürfen, jo find es insbeſondre die Rückſichten 
?8. auf unfre deutſchen Bundesgenoſſen (und das Bewußtſein bes 

Einverftändniffes mit DOeftreich?)*), melde einen hervorragenden 
Antheil an den Entfchliegungen der Königlichen Regirung haben. 
Es liegt den Abfidten Sr. Majeſtät des Königs fern, in einer 
ſchwankenden und zweifelhaften Neutralität den günjtigen Augen⸗ 
blid abzumarten, um fie aufzugeben, jondern wie Allerhödjit- 
derjelbe von der Königlichen Pflicht durchdrungen find, Preußen 
und Deutichland vor den Leiden des Krieges zu bewahren, fo 

lange als e8 beider Würde und Wohlfahrt geftatten, ebenjo feit 
find fie entichlofien, jedem Bundesgenofien treu zur Seite zu 
ftehn, der durch feine geographiſche Lage berufen fein möchte, 

zur Bertbeidigung deutfcher Intereſſen das Schwert zu ziehn. 
Die Königliche Negirung darf hoffen, ſich auf diefem Wege 

einer jelbjtändigen und nationalen Politik der vollen Zuſtimmung 
des Landes und insbejondre diefes Hohen Hauſes zu erfreuen; 
ſie darf ſich aber auch nicht verhehlen, daf eine glückliche Durch⸗ 
führung derfelben nur dann gefichert erfcheint, wenn fie mit dem 

feſten, deutlich ausgeſprochnen Entſchluß gepaart ift, einem jeden 

Verſuch, von welcher Seite er auch käme, der dahin gerichtet 
wäre, Preußen aus der in freier Selbftbeftimmung gewählten 
Bahn zu drängen und die Kräfte dieſes Bandes andern Intereſſen 
al8 den eignen dienftbar zu madjen, mit allen Mitteln entgegen- 
zutreten, meldye Gott zur Wahrung deutfcher Unabhängigkeit in 
die Hände Sr. Majejtät des Königs (oder des Königs von 
Preußen) gelegt bat. 

Diejen feſten Entihluß glaubt S. Majeität im jeßigen 
Augenblid dadurch bethätigen zu follen, dat Allerhödjitdiefelben 
von den Kammern die Mittel fordern, um die in der gegen- 
wärtigen ernjten Zage der europäiſchen Politik einzunehmende 
neutrale Stellung mit alem Nachdruck zu wahren und aufrecht 

*) Slammern und Fragezeichen ftammen von Bismard. 
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zu erhalten. Der Finanzminifter wird Ihnen die nähern des» 184 
fallfigen Vorlagen machen. ?8. 

Die Königliche Regirung legt Ihnen, meine Herren, den 
Weg, den fie gehn will, offen dar; je ungmweideutiger in der 

Bewilligung der begehrten Mittel die Entichloffenheit hervor⸗ 
tritt, mit welcher das ganze Land eine freie und feſte Haltung 
feiner Regirung zu ftlgen bereit ift, um jo mehr vermindert 
fi) die Wahrfcheinlichkeit, daf die Regirung Anmuthungen aus- 
gejegt fein wird, melde fie nöthigen könnten, zur Verwendung 
der verlangten Mittel zu jchreiten, und die Regirung rechnet 
um ſo zuverfichtlicher auf eine rückhaltloſe Unterftügung ihrer 

Abfichten von Seiten der Landesvertretung, als fie Ihnen die 

Gewißheit geben fann, daß die Allerhöchſten Entjchliegungen, 
melde zur Benugung des verlangten Credites führen Tönnten, 
feiner Rüdfichtnahme einen Einfluß geftatten werden, melde 
nicht ftreng innerhalb des Kreiſes der eignen Intereſſen Preu- 

Ben und feiner deutſchen Bundesgenofjen läge. Noch niemals 
haben die Regenten Preußens, wenn fie im Namen der höchſten 
Güter, im Namen der Ehre und GSelbftändigkeit Preußens, 
von dem Lande ein Opfer und ein Pfand des Vertrauens ge- 
fordert haben, eine andre Antwort von ihrem Volke erhalten 
als den Ausdrud der freudigen Hingebung mit Gut und Blut, 
und auch Sie, meine Herren, werden mit uns die Weberzeugung 
theilen, daß Ihre Stimme treu die Gefinnung des ganzen 
Landes wieder giebt, wenn Sie in die Hände Sr. Majeſtät 
vertrauensvoll die Dlittel legen, die Unabhängigkeit des Vater⸗ 
landes gegen jeden Verſuch einer Beeinträchtigung zu ſchützen 
und da8 Erbe tapfrer Bäter auch durch diefe ſchweren Zeiten 

ungeſchmälert auf unjre Kinder zu bringen. 
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19. 

Entwurf zu einer Anſprache an die Kammern *). 

Deine Herren, 

Die politifden Verhältniſſe in Europa gejtalten ji mehr 
und mehr in jo drohender Weile, daß e8 die ernſte Pflicht der 
Regierung Sr. Majeſtät ift, die herannahenden Gefahren feſt 
ind Auge zu faflen und die Mittel in Erwägung zu ziehen, 
welche zur Abwehr derjelben von unjerem Baterlande anzu⸗ 
wenden find. 

Der Auffiich-Türkifche Streit hat von Anfang an die Auf- 
merkſamkeit des Cabinets feiner ganzen Bedeutung nad in 
Anſpruch genommen. Die Regierung war fi dabei doppelter 
Pflichten bewußt, welche einer Seits aus der Stellung unjeres 

Staates als Europätfcher Macht, anderer Seits aus den ſpeciellen 

Berbältniffen Preußens und Deutſchlands Herzuleiten find. 
Syn eriterer Beziehung glaubte die Regierung zunächſt die 

ihr zulommende Stelle dadurch wahren zu müſſen, daf fie die 

vollftändige Freiheit ihrer Entiehließungen und Handlungen fi) 

vorbebielt, Alles zurüdwies, was fie in diejer Freiheit hemmen 

fonnte. Als demnädft in Wien eine Gonferenz fich bildete, 
welche fich die Aufgabe ftellte, jenen unfeligen Streit, den das 
Ruſſiſche Cabinet als eine nur die Pforte und Rußland be- 
treffende Sache behandelt ſehen wollte, zum Austrag zu bringen, 
bat Preußen feinen Anitand genommen, fich bei diejen Be- 
rathungen zu betheiligen und mit feiner rechtlichen Anſicht von 
der Sache nicht zurüdgehalten. Die Regierung iſt ſich der 
darüber zeugenden (?) Protokolle und der daraus folgenden 

Conjequenzen volllommen bewußt. 
Diefelbe hat aber — und hier tritt die zweite Seite der 

*) Bon Manteuffeld Hand. 
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Sade in Betracht — niemals eine Verpflichtung übernommen, 1854 
felbfttätig in diefen Streit einzugreifen. Wir mußten ung ° 9. 
fagen, dat Preußen und das übrige Deutjchland, um die Inte⸗ 
grität der Pforte zu ſchützen, fi in viel ungünftigeren und 
fchwereren Verhältniſſen befände als alle andern betheiligten 

Staaten, daß der ganze Streit, welcher um den politifchen Ein- 
flug in Eonftantinopel entftanden, Preußiſche und Deutſche Inter⸗ 
efjen nur in jo entfernter Weile berühre, daß eine vorjchnelle 

Betheiligung an dem Stampfe dem Lande Opfer auferlegen 
könne, welche mit den möglicher Weiſe zu erzielenden Vortheilen 

nit im richtigen Berbältniffe ftänden. Deshalb tft es in dem 
gegenwärtigen Augenblid der Standpunkt einer völlig freien, 
nicht einer gebundenen Neutralität, welche bezüglich des that- 
ſächlichen Auftretens die Regierung im mahren Intereſſe des 

Landes fi anmweifen zu müflen für verpflichtet erachtet. Es 
fol da8 Teine ſchwankende und zmeifelhafte Neutralität etwa 

mit dem SHintergedanfen fein, günftige Umjtände zur Aufgabe 
derjelben abzuwarten, fondern eine durch die Tyntereffen des 

Landes gebotene. Wir verlafien damit nicht den Boden der 
Wiener Protofolle, und wenn deren weſentlicher Zweck von 
Haus aus darauf gerichtet war, den Frieden herbeizuführen, 

und wenn andere Staaten fid) zur Erreichung desjelben nad) 
ihrer befonderen Lage veranlagt gejehen haben zu den Waffen 

zu greifen, jo wird es uns nicht im entgegengejeßten Sinne 

ausgelegt werden können, daß wir, jo lange unſere bejonderen 
BVerbältnifie es gejtatten, für die Anbahnung des Friedens eine 
Stätte zu bewahren uns bemühen. Wenn mir dabei auf die 
Zuftimmung aller Staaten rechnen zu können glauben, fo find 

es bejonders die Rückſichten auf Oeſterreich und dag übrige 

Deutichland, welche uns leiten. Wir find immer überzeugt, 
dabei im Intereſſe beider zu handeln. Was namentlich Oefter- 
reih, mit dem wir im volliten Einverjtändniß uns befinden, 
betrifft, jo verhehlen wir uns nit, daß dafjelbe vermöge 

Uns Bismards Briefwedsiel. 11 
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feiner geographiſchen Lage berufen fein könnte, deutjche Inter⸗ 
effen wahrzunegmen. Geſchieht dieß, jo kann e8 auf uns 
zählen. 

Dir werden uns bemühen, diefe Politik mit Aufßerfter 
Mäßigung und Umſicht zu verfolgen, und mir Hoffen, auf diefe 
Weiſe noch auf längere Zeit dem Lande die Segnungen des 
Friedens (zu erhalten) *). 

80. 

Freiherr d. Roſenberg an Bismarck. 

Hochgeehrteſter Herr von Bismarck. 

Euer Hochwohlgeboren bin ich erft jetzt im Stande etwas 
Näheres über den Stand der Verhandlungen mitzutheilen. Auf 
Antrag Oeſtreichs ift mit General He der Entwurf eines 
Schutz⸗ und Trugbündnifies verabredet worden. Die gegen: 

feitige Garantie erftredt fi) auf die außerdeutfchen Provinzen, 
jedod nur für die Dauer des Kriegs und nicht, mie Oeſtreich 

wollte, für die Emigfeit. Wenn Deftreich vorgeht, jo kann es 
auf die Unterjtügung Preußens nur rechnen, jobald letzteres 
mit dieſem Vorgehen fich einverjtanden erklärt hat. Die näheren 

Berabredungen über den Zeitpunkt, Ort und Umfang der Auf- 
jtellungen find vorbehalten. Dagegen foll der Deutiche Bund 
zum Beitritt aufgefordert werden, wobei der Art. 47 der Schluß⸗ 

akte maaßgebend fein würde. Gleichzeitig joll eine Sommation 

*) Ergänzung bes Herausgebers. — Die endgültige Faſſung, 
in ber die Erklärung am 18. März ſowohl in ber erften als in ber 
sweiten Sammer verlefen wurde, ſ. in ben Stenograph. Berichten 
der Preuß. Landtagsverhandlungen 1858/54, I. Kammer ©. 451 ff., 
U. Sammer II, 619 ff., jegt aud) in Manteuffeld Dentwürbigfeiten IL, 
407 7. 
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an Rußland Halt zu machen gerichtet werden, der wir ung in 1854 

milderer Form anſchließen würden. Der König wünſchte eine 7% 
gleichlautende Vorlage bei der Bundesverfammlung, jedoch will 
Deftreich jeinen bejonderen Standpunft mit Rüdficht auf das 
ihm von Rußland anvertraut gemejene VBermittleramt und die 

Truppenaufftellungen in Ungarn darlegen und begehrt deshalb 
blos, dat Preußen die Oeſtreichiſche Vorlage unterftüge. Die 

Oeſtreichiſche Mittheilung für die Bundesverfammlung kennen 
wir noch nicht. Die näheren militärifchen Abreden follen mit 

He getroffen werden, doch ift darüber noch nichts feit- 

geftellt. 

Sie werden fragen, weshalb wir uns mit Oeſtreich ein- 
gelafien? Leider war kein anderer Ausweg. Oeſtreich will 

vorgehen und zwar direft gegen Rußland, unjere Weigerung 
hätte e8 um jo weniger davon abgehalten, als inzwiſchen die 

Ruſſen die Donau überjchritten und die neuelte Petersburger 
Friedensallure doch wohl nicht ehrlich gemeint iſt, vielmehr ſich 
der Erfolglofigfeit bewußt tft. Deſſenohnerachtet bewirbt fich 

der König darum, da die 3 Mächte auf der Rajah-Emanci- 
pationsbafis in Berhandlungen eintreten. Dies find die Re— 
fultate des Herzogs Georg*), der Übrigens zu dieſem lekten 

Bermittleramte fich felbjt erboten bat. 
Außerdem wird heute in Wien ein Protofoll mit den 

3 Mächten gezeichnet, welches lediglich die früheren Protokolle 

befräftigen fol. So geneigt man an gemifjer Stelle mar, 
Oeſtreich Zugeſtändniſſe zu machen, fo ſchreckte man vor Unter- 
zeichnung des Protokolls zurüd. Manteuffel hätte alddann 

feine Entlafjung genommen, ebenjo wie Heydt**), Bonin und 

Stimons***). Alsdann würde wohl Gröbent) das Miniſter⸗ 

*) Bon Medlenburg-Strelig. 
**), Sandeldminifter. 
), Juſtizminiſter. 
7) General Graf Karl Joſeph v. ber Gröben. 



1854 
7T. 4. 

1854 
25.4. 

Prafidium erhalten haben. Die Miinifterkrifis ift nicht gehoben, 
jondern nur verſchoben, da Dtanteuffel kein Vertrauen bei der 
Hofparthei befigt. Die morgende Discuffion in der Kammer 

dürfte zur Bejeitigung der Erwägungen führen. 
Bunfen ift angemwiejen worden Urlaub zu nehmen*). Er 

fommt wohl nad) Berlin. 
Ich werde den Miniſter erfuhen, Euer Hochwohlgeboren 

den Tert des Bündnifentwurfs vertraulich mitzutheilen, denn 

es ift dadurch allerdings ein feiter Standpunkt gewonnen. Seien 

Sie froh, den wöchentlichen Kriſen und täglidden Intriguen 
entrüdt zu fein. 

Ihrer werthen rau Gemahlin, an die ich der Sicherheit 
wegen die Adrefje zu richten gemagt babe, bitte ich mid) in- 

jtändigft zu empfehlen, ebenfo Wentzel. 
Ganz der Ihrige! 

(Berlin) 7. 4. 54. No. 

81. 

Bigmard an König Friedrich Wilhelm IV. 

An Se. Majeſtät den König. 

Bei meinem zweitägigen Wufenthalt in Baden Haben 
©. gl. Hoheit der Prinz von Preußen mir die Ehre erzeigt, 
über die Umftände Höchſt Seiner Abreife von Berlin mit mir 
zu fprecdhen. In Bezug auf die politiiche Auffaffung traten mir 
aus den Worten Sr. Königlicden Hoheit ungefähr diefelben Ge⸗ 
ſichtspunkte entgegen, die ſich in dem längeren Schreiben Sr. 
Königlichen Hoheit entwidelt finden, von welchem Eure Majeſtät 
die Gnade Hatten, mir bei meiner Abſchieds⸗Audienz Einficht zu 

*, Bgl. G. u. E. 1, 112. 
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veritatten. Der Ausdrud, welchen ©. Königliche Hoheit diefen 1854 

Anfichten im Geipräd gab, trug durchgehends das Gepräge der 2.4 

Ergebung in Eurer Majeſtät Willensmeinung, aud bei ab- 
weichender perjönlicder Meberzeugung. Syn jo meit das in dem 
ebenerwähnten Schreiben nicht in demjelben Maße der Tall 

gemejen, fo glaubten ©. Königliche Hobeit diefen Mißſtand durch 
die legten vor Syhrer Abreife an Eure Majeſtät gerichteten Zeilen 
gehoben zu Haben, indem diejelben eine nachdrückliche Verur⸗ 

theilung jedes Proteftes im Namen der Armee und die Er- 
Härung, daß ein ſolcher nicht beabfichtigt gewefen, enthalten 

hätten. Ich erlaubte mir die unterthänigfte Bemerkung, daß 
jomit für dasjenige, mas ſomit in das erſte Schreiben über 

die Abfihten Sr. Königlichen Hoheit hinaus hätte gelegt werden 
Können, Genugthuung gegeben worden ſei; daß indeß der danach 
ftehen bleibende Inhalt des Briefes doch von der Natur fei, 

um (Eure Majeſtät einen weiteren eintretenden Schritt von 

Seiner Königliden Hoheit erwarten zu laffen. Höchſtdieſelben 
erwiderten mir, daß ein ſolcher Schritt ſchon längft gefchehn fei, 

wern Sie nicht geglaubt Hätten, daß durch den legten aus 
Berlin geſchriebenen Brief auch in der Meinung Eurer Majeſtät 
das DVergangene gejühnt und abgethan jei; nachdem ein am 
Zage vorher eingegangner Brief des Grafen v. d. Gröben 
bereit8 den Beweis geliefert habe, daß dies nicht der Fall jet, 
würden ©. Königliche Hoheit fich beeilen, durch ein im Concept 
bereit8 entworfnes Schreiben Eure Diajeftät zu verfichern, mie 
wenig es in der Abficht gelegen babe, die Allerhöchſtdenſelben 
ſchuldigen Rüdfichten zu verfennen und mie leid e8 Sr. König- 

lichen Hoheit thue, wenn der Inhalt jenes Schreibens zu ent- 
gegengejegten Eindrüden habe Anlaß geben können. Ein des- 
fallfiges Schreiben des Prinzen wurde noch vorgeitern abgeſchickt 

und wird fich bereits in Eurer Majeſtät Händen befinden. Bei 
meiner Entlofjung ſprach mir ©. Königliche Hoheit wiederholt 
die Hoffnung aus, daß diefer Schritt zu Eurer Majeſtät Aller- 
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höchſter Befriedigung gereichen und daß dur Eurer Majeftät 
25.4 Gnade alle Hinderniffe einer ungetrübten Freude des Wieder- 

1854 
27.4. 

ſehens bejeitigt fein würden. Eure Majeſtät wollen entnehmen, 

daR die Bereitwilligfeit zu einleitenden Schritten fchon vorhanden 

war, bevor ich Eurer Majeſtät Befehl gemäß Sr. Königlichen 

Hoheit Rechenſchaft gab von den Eindrüden, die ich bei Eurer 
Majeſtät empfangen hatte. 

Frankfurt 25.4. (1854). 
v. Bismarck. 

82. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Euer Hochwohlgeboren 

danke ich verbindlichſt für das geehrte Schreiben vom 24er}. M.*) 
Hier find erhebliche nova nicht vorgefommen; denn dahin rechne 
ich nicht, da die Weitmächte ſowohl durch die Minifter gegen 
unjere Gefandten in Paris**) und London ***), ald auch durd) 
die biefigen Gejandtent) gegen mich in einer unangenehmen 
Weiſe drängend und drohend auftreten. Graf Eiterhazy tt) 
ihlägt Hier das Thema an, da mir Oeſterreich geflifjent- 

{ih zu den Weſtmächten drängten, indem mir ihm unfere 

Stüße entzögen und nur Schwierigfeiten machten. Nach Mit- 
theilungen aus Wien werden wir diefen unangenehmen Sterb- 
lichen bald wieder von bier los ſein und den Grafen Thun 
wieder ſehen. 

*) Nicht veröffentlicht. 
+) Graf Marimillan v. Hatzfeldt. 

***) Bunfen. 
7) Drarquis Dtouftier und Lord Bloomfleld. 

Tr) Oefterreihifcher Geſandter. 
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Der Prinz von Preußen regte bei einer übrigens nicht 1864 
fehr zufriedenftellenden Converfation den Gedanken an, daß 27-4 
Darmitadt, jofern e8 wirklich die Abſicht hege, mit uns auf 
einen bejjeren Fuß zu kommen, vielleiht aus dem Umftande, 
daß der Prinz als Gouverneur für Mainz beitimmt fei, Ver⸗ 

anlaffung nehmen könnte, ihm ein dortiges, wie er behauptet, 
leerftehendes Regierungs-Gebäude als Wohnung anzubieten. 

Der Prinz bat mi den Gedanken anregen zu laſſen. Ich 
bemerkte, und damit war der Prinz ganz einveritanden — daß 
ein ſolches Unerbieten, fofern es nicht mit weiteren Erklärungen 
verbunden jei, keinen Falls genügen werde, daß ich aber nicht 
in Abrede |tellen wolle, daß dafjelbe einen angemefjenen An⸗ 
tnüpfungs- Bunt für dortige Erklärungen abgeben könne. Der 
Prinz ftellte mir anheim, darüber an Otterjtedt*) zu fehreiben. 
Die ſchien mir doch nicht recht angemeſſen; ich ziehe e8 daher 

vor, Euer Hodhmwohlgeboren den Gedanken Hinzugeben, mit 
dem Anbeimjtellen denjelben in Ihnen geeignet erſcheinender 
Weiſe — mobei Otterftedt nicht ausgejhloffen fein dürfte, zu 
utilifiren. 

Ihren geneigten Aeußerungen, ob Sie etwas und mas 
Sie hierauf gethan haben, darf ich wohl entgegenfehen. 

Der Prinz iſt jet in Weimar und geht in wenigen Tagen 
nad Coblenz zurüd. Vielleicht fragt er auf der Durchreiſe 

nad) der letten Sache. Ich bitte dann meines Schreibens Er- 
wähnung zu thun. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hocdmohlgeboren 

ganz ergebener “Diener 

B. 27/4. 64. Manteuffel. 

*) Fruher preußiſcher Miniſterreſident in Darmſtadt, dann bei 
ber Geſandiſchaft in Liſſabon als Legationsrath thätig, damals in 
Weimar (?). 



83. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Em. Hocdmohlgeboren 

1854 habe ich für zwei geehrte Schreibene) zu danken. Vorher 
80.4 waren mir ſchon einige Aeuferungen von Ew. Hochwohl⸗ 

geboren über die ſchwebenden Tagesfragen, welche in Briefen 

an General von Gerladh**) niedergelegt waren, zur Kenntniß 
gelommen. 

Bor Allem möchte ich Em. Hochwohlgeboren bitten, die Sache 
wie fie num einmal ift und liegt als fait accompli anzunehmen. 

Ueber vollendete Thatjachen ſich den Kopf zerbrechen, thut ein- 
mal nicht gut, nüßt wenigitens nichts. Die Aufgabe ift, mit 

dem was man in Händen bat zu wirtbfdhaften. 

Nach meinem Dofürbalten find wir unfererfeitS nicht eben 
ſtark obligirt, und wenn man fagt, daß die Sache doch gewiſſe 
Hafen habe, an denen man uns fefthalten könne, jo ermwiedere 
ich darauf, daß zum Feithalten zwei gehören, einer, der da 

halt und einer, der ſich Halten läßt, und fodann, daß dieſe 
Hafen gegenfeitige find; hätten wir den Oeſterreichern der⸗ 

gleichen nicht gegeben, jo Hätten wir auch feine befommen, und 
dieß mwechjeljeitige Klammerſyſtem ift es ja eben, mas wir wollen. 

Dan muß fi) eben davor hüten, diejed nun in feinem Effect 

jo Darguftellen, als ginge der Zweck dahin, Oefterreich nur von 
dem Borgehen gegen Rußland zurüdgubalten. Hiermit würden 
zwei Webelftände verbunden jein. Zunächſt verlören mir da- 
durd) jedes Gewicht für das, was wir Rußland fagen; denn 
wenn man e3 nicht ſchon ohnehin wüßte, fo brauchte man nur 

*) Bom 25. April, Preußen im Bundestag IV, No. 82 ©. 190 ff., 
vom 28.27. April, ebd. II, No.2u.3©.8ff. 

**) Bol, Bismards Briefe vom 9,, 18., 17. und 21. April, Ausg. 
v. 9. Kohl, S. 139 ff. 
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die Meuſebachiſchen Berichte*) zu lefen, um fi) davon zu über- 1884 
zeugen, daß die Ruſſen auf leere Worte gar nichts geben, fie 99.4 
ihrer Seit8 auch in feiner Weiſe halten, vielmehr mit brutalfter 

Nichtbeachtung aller Verſprechungen und Berträge auf dem 
Wege der Thatfadden vorgehen und höchſtens adjjelzudend den 
Mangel der zugejagten bienveillance mit n6cessit6 de guerre 
entfchuldigen, welche indeß in dem Abreifen Preußiſcher Co- 

enrden u. |. mw. doch nicht ohne Schwierigkeit zu erkennen tft. 
Mit folchen Leuten muß man eventuell doch auch durch That- 

adden zu jprechen fi} vorbehalten. Der zweite, wichtigere Uebel⸗ 
ftand aber würde der fein: wir würden dann den ganzen Drud 

der Weſtmächte allein auf uns laden. Welchen Gebraud) Deiter- 
rei davon machen könnte, brauche ich nicht darzulegen. Mit 
etwas lebhafter Phantafie könnte fchlielich Folgendes Raiſonne⸗ 

ment der Weſtmächte als möglich gedacht werden: Preußen 
erfüllt nicht den ihm obliegenden Beruf, eine Bormauer gegen 
das Andrängen ſlaviſcher Elemente zu fein, Preußen ift daher 

ein unnüges Glied in der Europäiſchen Stanten Yamilie, und 
es ift beſſer, Oeſterreichs Alleinmacht zu ſtärken; überdieß bietet 
Preußen vortreffliche Theilungs⸗Objecte für Oeſterreich, Sachſen, 
Baiern u. ſ. w. Daß dergleichen Reden ſchon an ſehr beſtim⸗ 
mender Stelle gehalten werden, iſt mir genau bekannt. Daraus 
ſolgt noch nicht, daß es damit Ernſt ſei, noch weniger, daß 
man ohne Weiteres die Sache als abgemacht zu betrachten 
hätte, vielmehr würde von mehren Seiten bedeutend mitzu- 
ſprechen und zu handeln fein, inde muß man doch die Augen 
aufmachen und fi darüber nicht täufchen, da ein ſolcher 
Sirenen⸗Geſang nicht überall Wachs in den Ohren finden würbe. 

Daß Bunjens Entfernung inmitteljt bewirkt ift, wird Em. 
Hohmohlgeboren befannt jein. Die Sache bat, wie ich nicht 
verfenne, im gegenwärtigen Moment ihr Bedenkliches; wie die 

°), v. Meuſebach war preußiſcher Conſul in Bulareft, vgl. Denk⸗ 
mwürbigleiten Leopolds v. Gerlach IL, 141. 
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1854 Sachen aber einmal liegen, mußte ein kurzer Entihluß gefaßt 
50.4. und ausgeführt werden. Die ift, wenn auch nidht ohne 

5.5. 

Schwierigkeit gejchehen. Der Prinz von Preußen ijt darüber 
jehr ungnädig. Das kann ich aber nicht ändern. 

Baron von Werther wird mwahricheinlid nad) Petersburg 

gehen; er iſt heute bier angelommen. 

Leben Sie wohl. Meine Yrau empfiehlt fi Ihnen. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 

B. 304. 64. Manteuffel. 

84. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

General v. Gerlach theilt mir ſoeben mit, daß des Königs 
Majeſtät Ew. Hochwohlgeboren Behufs Beſprechung über die 

Behandlung des Oeſterreichiſch⸗Preußiſchen Bündniſſes am 
Bunde Hier anmwejend zu fehen befohlen, und daß der Herr 

General in diefem Sinne Em. Hochmohlgeboren bereitö ge- 
ſchrieben babe*). In Gemäßheit dieſes Allerhöchſten Befehles, 
von dem mir übrigens vorher nichts bekannt geweſen, darf ich 
keinen Anſtand nehmen, Ew. Hochwohlgeboren ganz ergebenſt zu 
veranlaſſen, Sich unverzüglich Hierher zu verfügen. Mit Rückſicht 

auf die beim Bundestage bevoritehenden Verhandlungen dürfte 

Ihr Aufenthalt bierjelbft nicht von langer Dauer fein können. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 

Berlin, d. 5. Mai 1854. Dranteuffel**). 

2) Briefwechſel S. 166; vgl. Gerlachs Denkwürdigkeiten II, 144 f. 
**) Bismard begab fi) am 6. Mai nad Berlin und blieb bort 

bi8 zum 16. Mat. 



85. 

Otto db. Manteuffel an Bigmard. 

Em. Hochwohlgeboren 

danke ich verbindlichft Für das geehrte Schreiben von geitern*). 1854 

Daß die Angelegenheit des Bündnifjes ihren langfamen Weg 27-5. 
gebt, dagegen iſt nicht8 zu jagen; wir können beim Lapsus tem- 
poris wohl nur gewinnen, und id) würde der deutjchen Gründ- 
lichkeit und der mittelſtaatlichen Würde ſehr dankbar fein, wenn 
es ihnen gelänge, die Schwebe jo lange zu halten, bis das Eis 
in der Oſtſee und der Schnee auf dem Balkan ihren Feldzug 
begönnen. Ich fürdte nur, daß die Ereigniffe ſich nicht 

bei diefen Germanismen aufhalten, fondern darüber zur Tages- 
Drdnung übergehen werden. 

Aus Wien babe ich übrigens von Graf Alvensleben gute 
Berihte. Der Kaiſer bat fi obwohl jehr bedenklich gegen 

Rußland, doch mäßig und durchaus nicht weſtmächtlich aus- 
geſprochen, und auch Graf Buol Bat nad Weijungen des Kaijers 

fein früheres gereizte8 Weſen fallen laſſen und mit feinem 
Heren mehr die GSelbititändigleit des Bündniſſes accentuirt. 
Auch aus andern Symptomen entnehme id), daß es Feine 
Nedens-Art ift, wenn Oeſterreich jagt, e8 vermeide den Krieg 
mit Rußland. Ich weiß aus fiherer Quelle, daß Herr Hübner 

in Paris mit Veröffentlidung von Documenten droht, melde 

beweiſen jollen, daß Oeſterreich längjt losgeſchlagen hätte, wenn 

Preußen nicht als Hemmſchuh gedient hätte. Welche Documente 

da8 fein follen, weiß ich zwar nicht, aber aus der Sache geht 

bervor, daß Oeſterreich den Drud der Weitmächte auf uns ab» 
leiten will, aud fängt der Nimbus deutjcher Primats-Opfer- 

willigleit einiger Maaßen an zu verbleidhen, und man fcheint, 

*) Breußen im Bundestag II, No. 12 ©. 20 f. 
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1854 nad) einem andern Schiboleth zu ſuchen. Allerdings ift die Aus- 

27.5. Hebung der 95000 Mann*) ein bedenkliches Symptom, indeß 
der Boden, auf dem fie gewachſen, jcheint mir der finanziellen 

Leichtfinns zu fein. In Rußland fcheint man die Oeſterreichi⸗ 
ſchen Maaßnamen als fehr bedenklich zu betrachten. Die Zei⸗ 

tungs Nachrichten von dem Zurückgehen der Ruſſen und ihrer 
Aufftellung am Sereth, fowie von dem NRüdtransport ihres 
Kriegs⸗Materials über den Bruth werden durch Eonfular-Bericht 
betätigt. Dagegen werden immer mehr Truppen im füdlidhen 
Polen an der Galizifchen und Siebenbürgifchen Grenze con- 
centrirt. Ich Halte es gar nicht für unmöglich und finde in 
dem bisherigen Berlauf diefer unglüdlichen Angelegenheit ähn⸗ 
lie Vorgänge, daß Rußland und Oefterreih bloß aus gegen 
feitigem Miftrauen und Mißverſtändniß handgemein werden. 
Wenn dann nod) wir am Rhein engagirt werden follten, fo 
würde das: Prügelit du meinen Juden u. ſ. w. in jehr un- 

angenehmer Weile aufgeführt und den Franzoſen ein weniger 
ſchwieriges Kriegstheater ſowie eine gute Gelegenheit zur Um⸗ 
gejtaltung der Land⸗Carte von Europa geboten. Ohne uns 
Oeſterreich in die Arme zu werfen, müſſen wir uns doch hüten, 
ihm das Gefühl der Iſolirung zu geben; nur wenn wir dieß 
vermeiden, können wir auf feine Action einwirken. In Oelter- 

reich ift man auf die Darmftädter Eonferenz **) jehr aufgebracht; 
die ſchadet nichts, aber man darf fich nicht dazu drängen einen 
Theil des odii auf ſich zu nehmen. Kaltes Blut und nidt 
zu viel Handlung! fcheint mir jet unjer Programm fein zu 

müſſen. Glaubt man uns in Wien mit der Darmitädter Eon- 
ferenz identifictrt, jo verlieren wir unfern Einfluß, der ſchon im 

Entſtehen ein Heilfamer gemejen. Weberhaupt begreife ich die 
Kurzſichtigkeit Bieler nicht, welche ewig auf Entichiedenheit hin- 

*) Bgl. Handfchreiben des Kaiferd von Oeſterreich an Miniſter 
v. Bad) vom 15. Mat 1854, Jasſsmund, Altenftüde I, Ro. CCXXV ©. 806 f. 

**) Der Mittelftanten. 
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drängen. Diefe Entichiedenheit wäre nichts Andres als Das 1864 

Aufgeben des Preußiſchen Standpunttes und Aufopferung für 27-5. 
eine der beiden Parteien. Warte man doc ruhig ab: le jour 
viendra. 

Mit dem legten in Wien abgefahten Eonferenz-Protofoll 
bat fi Herr v. Meyendorff ganz einverftanden erklärt; und 

ich finde auch, daß die Anerkennung des relativen Stand- 
punkts im Eingange mit der Schluß-Phraje nicht zu theuer 
bezablt iſt. 

Privat-Eorrespondenzen fagen freilih, daß Meyendorff 
dur) Brunnow erjegt werden folle.. Diejer iſt aber auch ein 
Dann der Protokolle, nicht des Kriegs. 

Einiges Befremden erregt das verlängerte Bermeilen der 
franzöſiſchen Flotte bei Kiel; man behauptet, man wolle und 
damit drohen. Mouſtier fpricht in neuerer Seit freilich mit 

einem Anflug von Schwermuth, doch leidlich Freundlid). 

In der Anlage überjende ich einen Brief von Noftig über 
Hannoverſche Berbältnifie zur gefälligen Kenntnißnahme. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Ew. Hochwohlgeboren 

ganz ergebener Diener 
DB. 275. 54. Manteuffel. 

Anlage. 

Graf Nostitz an Otto v. Manteuffel. 

Ew. Excellenz fage ih den verbindliciten Dank für die 1884 

fo überaus freundliche und genügende Art, womit Sie die in 29.5. 
meinem legten Schreiben ausgeſprochene Bitte zu erfüllen die 

Güte gehabt. Ich Hänge mit Leib und Seele an der Wohl- 
fahrt und der Ehre Preußens und babe für deren Erhaltung 

freudig und oft mein Leben gewagt; Em. Excellenz können 
daher denken, welches große Intereſſe ich in der jegigen großen 

Erifis an allen Verhandlungen unferes Kabinets nehme. — Aus 
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1854 biefem Gefichtspunfte betrachtet wird das Nachſtehende eine 

28.5. freundliche Aufnahme finden. 
Die von Preußen zu befolgende Politik kann jegt nur 

darin beftehen, allen Einfluß anzuwenden, um bis zum Spät- 

berbft, mo ſowohl zu Lande wie zur See die Kriegsoperationen 
aufhören möüflen, Oefterreih von jedem Schritt abzuhalten, 
welcher ein thätiges Einjchreiten auf einem oder dem andern 

Kriegstheater zur Folge haben Tönnte, zugleih müflen wir in 
Collifions-Yällen den fteten Vermittler zwiſchen Oeſterreich 

und Rußland maden. 
Geſchieht dies in rechter Weiſe, fo können mir die Hoff- 

nung begen, daß tim Lauf des Winters eine friedliche Löſung 
der Europäifchen Erifis erziehlt werden kann. 

Das zwifchen DOefterreih und Preußen abgejchlofiere 
Bündniß iſt eine richtige Baſis für eine ſolche Friedens⸗ 
Politik. 

Hat Preußen, wie wir zu hoffen berechtigt ſind, durch 
dieſes Bündniß wirklichen Einfluß auf die Beſchlüſſe des Wiener 
Cabinets und dadurch zugleich eine wohlthätige Einwirkung auf 
die Beſchränkung des ausgebrochenen Krieges, innerhalb ſeiner 
bisherigen Grenzen erhalten, fo muß forgfältig alles directe 
und indirecte Rütteln an dieſem Vertrage vermieden merden, 
man muß fi ohne in eine nähere Beleuchtung oder Prüfung 
defielben einzugehen, feit daran Halten, und fo lange beruhigen, 

bis die in 8 2 des Vertrags bezeichneten Fälle eintreten. Ein 
jetziges fpecielles Eingehn auf die den Worten des Vertrages 
zu gebende Deutung würde ganz neue Verhandlungen hervor- 
zufen, das gegenfeitige Vertrauen und die gehabte Wirkung 
nad Außen ſchwächen, vielleiht den ganzen Vertrag in Frage 

ftellen; wir müflen nicht durch das Auflodern des mit Oelter- 

reich gefchloffenen Bündniffes, fondern durch die moralifche und 
phyſiſche Kraft, welche uns dafjelbe gewährt, auf die Haltung 

Defterreih8 und die Beſchlüſſe der Eriegführenden Mächte 
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wirkten; — das ift meine Anficht, und in diefer Richtung babe 1854 

ich auch auf das hieſige Kabinet zu wirken gefucht. 26.5 
Herr von Lütden*) hat mich heut auf das beftimmtefte ver- 

fihert, daß er nur in dem innigen Einverftändnif der beiden 
Großmãchte ein Heil für die übrigen Staaten des Bundes 
erblide und feine Maasregel genehmigen werde, welche das 

Bundniß zwilchen Oejterreih und Preußen erjchlittern Tönne; 
in diefer Art ift au Herr von Lenthe**) für Bamberg ***) 
inftruirt worden. 

Em. Excellenz bitte ich dies Schreiben als ein bloß ver- 

trauliches zu betrachten. 

annover, den 26! May 1854. 
v ' Graf v. Noſtitz. 

86. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Tetſchen, d. 9. Juni 1854. 
Em. Hohmohlgeboren 

jage ich für das geehrte Schreiben vom 6.5. M.r), welches mir 1864 
hierher nachgeſandt worden, meinen verbindlichen Dant und 98. 

benuge einige freie Augenblide, meldje mir vor dem Bortrage 

bei des Königs Majeſtät bleiben, um darauf zu erwiedern. Der 
Gegenftand Em. Hochwohlgeboren Schreibens, die Bamberger 
Beſchlüſſe und die darauf zu ertheilende Antwort, find bier 
vielfach Begenftand der Beiprehung zwiſchen Graf Buol und 
mir geweſen. Es verhandelt fi mit ihm nicht angenehm; 

2) Hannoverjdher Dtinifterpräfibent. 
**) Hamoverſcher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
**) Zur Gonferenz der Mittelftanten, bie am 35. Mai zufammentrat; 

vgl. Jasmund a.a. O. I, Ro. COXXVII u. COXXVIIIa. 
+) Nicht veröffentlicht. 
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1854 er bringt feine au in den Details ziemlich feſtgeſtellte An- 
9.6. ficht mit, und iſt ſchwer davon abzubringen, indem er Wefent- 

liche von Unweſentlichem nicht immer ſcharf trennt. Er legt 
großen Werth darauf, daß die Antwort-Note gleichlautend fei 
und hier feitgejtellt werde. Ich Hatte daher die günjtigere 
Pofition, ihm mit der Negative entgegentreten zu können, und 

jo wird boffentli das Elaborat, mit deifen Abfaffung jetst noch 

die Federn der Geheimen Räthe befchäftigt find, Ihren Wünſchen 
entiprechen, wenigſtens werde ich mit Nachdruck darauf halten, 
dat alles Scharfe und Spite berausbleibe und aud) präjudi- 

cirlicde Theorien fern gehalten werden*).. An ſich betrachte ich 
den Borgang nicht gleichgültig, wiewohl ich vermieden babe, 
hier meine Auffafjung hervortreten zu laſſen, da ich nament- 
li) den Kaiſer darüber fehr gereizt fand und mir eg gut jchien, 
diefe Rolle nicht zu theilen. Unter andern Berhältnifien könnte 
der Borgang zu einer fehr wirkſamen Waffe oder Löffel gegen 
die Bamberger Herren benußt werden, indeß darauf muß man 

einmal verzichten, und dann bleibt immer die Sonderjtellung 
eine recht bedenkliche. 

Die Frage wegen Auslegung des Zujat-Nrtikels**), ob 
nämlich die Ruffifche Antwort, um genügend befunden zu werden, 
von beiden Seiten als ſolche anerkannt werden müfje, oder ob 

die Anficht einer Macht ſchon entjcheidend fei, iſt von Graf 
Buol gegen Alvenslebens Borausfiht auch ventilirt worden. 
Er ging dabei fo weit zu jagen, daß wenn wir die lette Alter 

native nicht anerkennen mollten, dem Kaiſer weiter nichts 

übrig bleiben würde, als fi) in vertragsmäßige Verbindungen 
mit den Seemädhten einzulafjen, wozu er bisher noch nicht ge- 
fhritten jei. Ich zog mid, ohne meine Poſition aufzugeben, 

*) Bgl. die gleichlautende Rote beider Regierungen vom 16. Juni 
1854, Jasſsmund a.a. OD. I, No. CCXXIX. 

*) Zum Bündniß vom 20. April 1854; ſ. diefes, fammt Zufag- 
artilel, Jasmund a. a. O. I No. COXXI ©. 302 ff. 
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darauf zurüd, daß wir uns über eine Actio nondum nata nicht 1854 

ftreiten und zunädjjt die Petersburger Antwort abwarten wollten. 9.6. 

Graf Buol blieb aber dabei, daß er hierüber Beruhigung haben 
mäfje und ſolche aud) vom Kaiſer begehrt werden würde. Ich 

verficderte, daß mir auch ohne contractlides Engagement dod) 
befiere und treuere Bundesgenofien jein würden, als Frank—⸗ 
rei und England troß allen Verträgen; dabei iſt e8 aber ge- 
blieben, ohne daß eine wechſelſeitige Befriedigung oder Ver- 
ftändigung eingetreten wäre. Ob die Allerhöchſten Herrichaften 

ih noch von der Sade orientiren werden, weiß ic) nicht, 

wünſche es aber nicht. 

Der Kaiſer klagt beſonders darüber, daß wir nod Fein 
militärijhes Lebens⸗eichen von und gegeben, morauf ich ihn 
mit Darftellung der Landwehr-Einrichtung, Inausſichtſtellung 
von Pferde-Ankäufen u. f. wm. zu beichwichtigen geſucht babe. 

Im Allgemeinen gebt Buol etwa von folgender Auffaſſung 
aus: Als im J. 1828/29 die Ruſſiſchen Mebergriffe gegen die 
Pforte Statt fanden und Fürft Metternich fich zu ſchwach fühlte, 
Denfelben entgegenzutreten, da gab er ſich alle Mühe, Frank⸗ 
rei und England dagegen anzuregen, aber vergeblich, deshalb 
das für die Türkei und den Oeſterreichiſchen Einfluß und 
deutfchen Handel ſchmähliche Ende. Jetzt tft man glüdlicher; 

die Weftmächte find ins Geſchäft gegangen, fie überzeugen fid) 
aber mehr und mehr, daf fie ohne Oeſterreichs und Deutſch⸗ 

lands Hülfe nicht3 Wefentliches effectutren können. Läßt man 
fie nun ganz im Stiche, fo riskirt man, daß fie der Sade 
überdräffig diefelbe aufgeben und dann Defterreih nicht nur 
die Nachtheile in ber orientaliihen Frage, fondern auch die 
Rache Rußlands zu tragen hat, der Friede wird aljo auf Koften 
Oeſterreichs und Deutfchlands gejchloffen. Rußland will wirt. 
lich keine Territorial- Vergrößerung, es weiß, daß es jchon zu 
groß ift, aber es mill ohne die Mühe des Gouvernirens den» 
noch Herrſchen durch Suprematie und Protectorat; dieſes will 

Aus Bismards Briefwecfel. 12 
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1854 es zunächſt Über die Europäiſche Türkei und nachmals aud) 
9.6. über Deutichland ausdehnen. Den Anfang dazu hat e8 aud) 

.— [1 — — — — — — — 

hier ſchon mit Erfolg gemacht, denn die Bamberger geriren 
ſich als Hospodare unter Ruſſiſchem Schutze. Es iſt hohe Zeit, 
einem ſolchen Beſtreben entgegenzutreten, womit indeß nicht 
geſagt ſein ſoll, daß Rußland verkleinert werden müſſe; im 

Gegentheil ſoll das vermieden werden, und dieß iſt ein Grund, 
weßhalb man ſich bemühen muß, die Sache bald zur Erledigung 
zu bringen; denn ein Friede, der in diefem Jahre zu Stande 
kommt, kann nod) ohne Territorial-Übtretung Seitens Ruß⸗ 
lands zu Stande kommen, ſpäter wird das unmöglich ſein, da 
dann die Weſtmächte gegen andere Staaten z. B. Schweden 
Verbindlichkeiten eingegangen haben werden. Ueberdieß muß 
Oeſterreich aus finanziellen Gründen baldigſt Beendigung wiün- 
jden. Das ungefähr Buols Raijonnement. Ich gebe es, ohne 
meine Gegenbemerkungen zu erwähnen, weil leßtere für Sie 
fein Intereſſe haben werden und im erfteren mehres Richtige 
fi) findet. 

Soeben geht mir ein Bericht von Bodelberg*) zu, monad) 
Herr v. der Pfordten über feine Bamberger Erfolge ganz den 
Kopf verloren haben fol. In Hannover und Caſſel ift man 
Heinlaut. Ich ſoll heute Mittag mit Beuft in Pillnig effen 
und bin begierig, wie er ſich geriren wird. 

Leben Sie wohl und fchreiben Ste mir bald wieder. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 

ganz ergebener Diener 

Manteuffel **). 

*) Preußziſcher Geſandter in München. 
**) Die Antwort Bismardd vom 16./17. Juni 1854 ſ. Preußen im 

Bundestag IV, No. 88 ©. 192 ff. 
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Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Em. Hocdmohlgeboren 

danke ich ergebenft für da8 geehrte Schreiben vom 17. d. M. 1854 
Es thut mir leid, daß meine Zeit mir nicht erlaubt, auf Ihre 22-6. 
politiiden Raiſonnements erjchöpfend einzugeben. Ich finde 
darin Vieles richtig und Alles interefiant; in mandjen Punkten 
aber differire id. Mir jcheint es, daß man fi, um eine rechte 

und allein Preußiſche Politit zu machen, vor allen Dingen aller 
tendenzidjen Auffafjungen und Beitrebungen enthalten und den 
Ereignifjen recht unbefangen gegenübertreten muß, und dieß 
um fo mehr, je weniger bei uns die Elemente einer auf Er- 
weiterung gerichteten Politik vorhanden find und es ſonach 
mebr darauf ankommt, glüdlih und ehrenvoll durchzukommen 

als Erwerbungen zu machen. Daß zu lebteren eine außer: 
ordentlich günftige Gelegenheit vorhanden wäre, wenn man, 
mit Entjchiedenheit auf die eine oder die andere Seite tretend, 

in den Stampf fi) einmiſchte, ift mir ſehr Elar, und ich kann 
wohl fagen, daß ich nicht ohne Schmerz und Widerftreben diefe 

Trauben für faure erkläre. Vergegenwärtigt man fih nun 
bloß die Thatſachen der nächſten Vergangenheit, ganz abgejehen 

von dem weiter zurüdliegenden aber doch unläugbaren Um⸗ 

ftande, daß der Kaiſer Nicolas diefe höchſt traurige Geſchichte 
allen Warnungen (aud) den meinigen, fchriftlichen wie münd- 
lichen) ungeachtet heraufbeſchworen Hat, fo darf man nicht ver- 

gefien, daß Se.’ Majeität aus eigener Bewegung Oeſterreich 
ein Schut- und Trutzbündniß angetragen und fehr erfreut ge- 
weſen ift, daffelbe dort angenommen zu fehen. ‘Daß bei den 
dießfälligen Verhandlungen Oeſterreich den Schu und Trutz 
ſich zu ſtipuliren trachtet und zur Bedingung des AUbfchlufjes 
macht, wo es dieſes Schuges und dieſes Trußes bedarf, kann 
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1854 man ihm nicht verdenken, und ohne ein Eingehen auf diejes 

2.6. Verlangen wäre das Bundniß überhaupt nicht zu machen ge- 
meien. Hat man es aber gemadt, jo mag man es immerhin 

eine verlorene Schladht nennen — die Anfichten darüber können 
geteilt fein (th wenigſtens betrachte e8 nicht jo) — (fo) folgt 
daraus, daß man es halten und aud) fi nuybar machen muß; 
die kann man aber nur, indem man mit Eonfequenz den ein- 

geſchlagenen Weg geht, ſich ſeinerſeits nicht ziehen und zerren 
läßt, vielmehr ſich bemüht, zu ſich zu ziehen. Ich meinestheils 
bin überzeugt, daß wir durch die Bündniß Nukland einen 
größern Dienft erzeigt haben, als wenn wir offen für daſſelbe 

Partei genommen hätten, und bin anderer Seits überzeugt, 
daß ohne dieſes Bündniß wir heute entweder mit der ganzen 
Welt im Kriege wären, ohne daß Rußland ung einen Dann 
zu Hülfe fenden könnte, oder mit den Weſtmächten in einem 

viel näheren und engeren Bunde ftänden, als es jegt der Fall 
it. Ich kann mich in dieſer Anſicht irren, aber ich glaube 

einiger Maaßen die beftimmenden Verhältniſſe und Perſonen 
zu kennen, und nicht felten find meine Borausfagungen ein- 
getroffen. Wenn man die Berhandlungen unbefangen durch⸗ 
geht, jo kann man nicht anders als einräumen, daß Oeſterreich 
bisher correct verfahren ift. Die einzige Incorrectheit, die 
man ihm vorwerfen kann, iſt die voreilige Abjendung der 
Depeiche nach Peteröburg*), aber diefe Manfregel findet ihre 

eigene Beitrafung darin, daß wir nun an eine Antwort, die 
auf eine nicht ermiederte Invitation und vielleicht vor Eingang 

unjerer Depeiche ergeht, im Sinne des Bündnifjes nicht oder 
wenigſtens nicht ftrict gebunden find. Das find die Dinge, 
die man ſich offen halten muß, ohne voretlig alle Bunkte auf die 
J zu ſetzen. Was die Bamberger betrifft, jo verdanken fie 

meinen Bemühungen die höfliche und eingehende Antwort, welche 

*) vom 3. Juni, Jasmund a. a. O. I, No. COXXXI ©. 317 f. 
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- fie erhalten Haben. Aber Verlaß ift auf dieje Herren alle» 1854 

ſammt nicht, was ſchon daraus hervorgeht, daf fie fortwährend 22-6. 
auf die Bundes-Berfaffung, aljo auf die Zwangsjacke provo- 
ctren, die man uns anlegen wollte, die wir aber leije abzuftreifen 

alle Beranlaffung haben. Will Oefterreich uns dabei helfen, 
fo wollen mtr da8 dankbar acceptiren. Die Bamberger Herren 
haben, wie mir fcheint, nicht Flug operirt. In vielen Punkten 
bin ich der Sade nach mit ihnen einverftanden, aber fie mußten 

erft accediren und dann ihre Anſichten — am beiten durch 

Preußen geltend machen. Dadurch, dat fie erjt auf die*) 
Bundes-Berfofjung pochen und dann darin eine Trias bilden 
und große Politit auf eigne Hand maden mollen, haben fie 

ihr Spiel nicht nur vor der Zeit aufgededt, fondern demielben 
aud) von Haufe aus eine verkehrte Richtung gegeben. Ob 
die Prefie das jo mie anderes hätte jagen oder verſchweigen 
follen, lafje ich dahin gejtellt, ich habe mid) Darum menig be- 

kũmmert, aber etwas Discreditirung diefer Herren kann immer 

nicht ſchaden. 
Doc genug von diefem Thema, welches ich doch Hier nicht 

erihöpfen Tann. 
Die Nachrichten vom Kriegs⸗Schauplatze find fortwährend 

für die Ruſſiſchen Waffen fehr ungünſtig. Die Ruſſen haben 
Zurmu, Mugurelli und Semniga geräumt und find aus Turtukai 

geworfen. Die Entjagtruppen rüden mehr und mehr an 
Siliſtria heran. Die verwundeten Generale Gortſchakoff und 
Lũders follen ſich leidlich befinden, aber Schilder in Lebens- 
Gefahr fein. 

Se. Majeſtät haben auf der Preußiſchen Reiſe durch 
Graf Drünfter **) vom Kaiſer einen höchſt erzürnten Brief, 
der namentlich gegen Defterreih von Vorwürfen überftrömt, 

erhalten. 

*) Orig.: ber. 
es) Preußiſcher Militäxbevollmächtigter am ruffifcden Hofe. 
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Die Prinzeß von Preußen joll zur filbernen Hodjzeit vom 
Kaiſer ein jo werthvolles Armband erhalten haben, daß dem 
Glanze der Brillanten ſelbſt die politiſche Leidenſchaft bat 
meiden möüffen. 

Ich gehe noch heute Abend dem König bis Bromberg ent- 
gegen und kehre morgen mit ihm nad) Berlin zurüd. 

Leben Sie recht wohl. Verzeihen Sie mein Geſchmiere. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hocdmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 

Berlin d. 22ten uni 1854. Manteuffel. 

88. 

Bismarck an Otto v. Manteuffel*). 

Soviel ih mir nach gelegentlihen Unterredungen mit 
- meinen Collegen von den Bamberger Staaten bisher ein Urtbeil 
habe bilden können, tft die große Mehrheit der Negirungen 
legterer durchaus geneigt, Anknüpfungspunkte zum Einlenken 
zu ſuchen und zu benugen; nur die Gejandten von Baiern und 
Sadjen haben in der Art eine Yurüdhaltung gegen mid be- 
obadhtet, daß fie über die Intentionen ihrer Regirungen noch 
gänzlich im Unklaren zu fein erklärten. Ich babe e8 mir an- 
gelegen jein lafjen, in Ausführung des Erlaſſes vom 16 Juni cr. 
die Ueberzeugung zu verbreiten, daß ein irgend wie bedingter 
Beitritt auf ein Entgegenlommen von unjrer Seite auf Feine 
Weile zu rechnen babe, und es fcheint mir, als ob die Be- 
tbeiligten, mit Ausnahme der beiden genannten Regirungen, 

mehr bemüht find, einen ſchicklichen Weg zum Einlenten, als 

2) Gedrudt In Breußen im Bundestage IV, No. 84 ©. 197, aber 
mit Fehlern, deshalb Hier nach dem Concept berichtigt. 
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die Mittel zum ferneren Widerftand zu finden. Ich Darf 1854 

vorausfegen, daß Eurer Excellenz Erklärungen, welche meine 27-6 
Annahme beftätigen, bereit8 vorliegen, und daß die große 
Mehrzahl der Bundesftanten ihre Bereitwilligkeit, im Schoße 
der Derjammlung dem Bundniß beizutreten, in kurzem aus⸗ 

ſprechen werden; wenn diefe Erklärungen zum Theil in all- 

gemeinen und nicht durchaus präcifen Ausdrücken gefaht fein 
jollten, jo würde doch meines Erachtens aus diefem Umſtande 
für die beiden Großmächte kein Grund erwachſen, die Anbringung 
der Sache am Bunde aufzuhalten, indem ic) nicht zweifle, daß 

die Schwerkraft der Ereigniffe und der diefjeitigen Machtverhält- 
nifje in dem jeßigen Stadium die Entſchließungen der Bundes- 
verjammlung in daß von den beiden Großmächten vorgezeichnete 
Geleije drängen wird. Ganz unummundne Erklärungen der 
Bereitwilligleit am Bunde, dem Bertrage beizutreten, erwarte 
ich allerdings nicht von allen Seiten, theil8 wegen der Schwierig: 

feit, aus der in Bamberg eingenommenen Stellung mit An- 
ftand einzulenten, theils auch wegen der Zweifel, die darüber 
obmwalten, ob eine einfadye Beitritts-Erklärung von Seiten der 
Bundesverjammlung diefer leßteren als dem dritten Contrahenten 
im Bertrage ganz diejelben Rechte fihern würde, wie den 
beiden urſprünglichen Paciscenten, d. 5. ob das Einverjtändnii 
der Bundesverjammlung ebenjo gut wie dad von Preußen oder 
Oeſtreich für gewiſſe Fälle vorbehalten bleibt, oder ob der 

Conſens der beiden Großmächte unter allen Umſtänden aus⸗ 
zeichend ift, um ohne weitre Befragung der Bundesverjamm- 
lung den casus foederis feitzuftellen. Meines geb. Dafür- 
baltens dürfte e8 nicht einmal in unfrem Intereſſe liegen, dieje 
Frage ſchon jett zum Nachtheil der Bundesverfammlung zu 

enticheiden, und uns dadurch eines Mitteld der Hemmung und 
des Widerjtandes gegenüber von Deftreich zu begeben, von dem 
fih noch nicht voraus fehen läßt, ob und Inwieweit wir eines 
foldden bedürfen werden. 
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1854 Ich Habe ſchon vor einigen Tagen dur) den Regirungs⸗ 

27.6. Rath O. eine Anfrage an die Gentral-Preßitelle richten laſſen, 
ob dort von einem durch die in Bamberg vertretnen Juriſten 
verabredeten Congreß Etwas bekannt fei; ich babe nunmehr 

mit Sicherheit darüber Folgendes erfahren, mas Em. Excellenz 

vielleicht fchon durch anderweite Mittheilungen beftätigt finden. 

Die in Bamberg verſammelten Miniſter haben vor dem Aus- 
einandergehn die Verabredung getroffen, nad Eingang der 
Rückäußerung von Preußen und Oeſtreich und im Falle dieſe 
fi nicht durch ein einfaches Ja oder Nein auf telegraphiichem 

Wege beantworten ließe, fi) von Neuem zu verfammeln und 
zwar bier in Frankfurt. Diejer Zeitpunkt wäre nun jet aller- 

dings eingetreten, indeß Hat man auf die Ausführung des 

Planes verzichtet, weil man nachgerade die Ueberzeugung ge- 
monnen bat, in Bamberg fein Ziel überjchoffen zu haben. Man 
tft dort augenfcheinlich nicht darauf gefaßt gemejen, in Berlin 
jowenig Anklang zu finden und von Wien jo entſchieden zurüd- 
gemwiejen zu werden. Sowohl hierdurch, als durch die laute 
Manifeſtation der Öffentlichen Meinung tft man von dem durd) 

die lange Friedenszeit geförderten Souverainetätsichwindel zu 
größerer Nüchternheit gelangt; mehre der betbeiligten Staaten, 

insbejondre Baden und Naffau und — mie ih annehmen 
darf — auch Hanover und Kurheſſen, haben unaufgefordert 
erklärt, fi an der verabredeten Frankfurter Conferenz nicht 

betbeiligen zu wollen. Weberhaupt ſcheint entſchiedne Uneinigteit 
im Lager der Mittelitanten zu herrſchen, und von Seiten aller 
Vebrigen hört man Borwürfe gegen die Leidenjchaftlichfeit und 
Gelbjtüberfhäßung der Herrn von Beuft und von der Pfordten, 
durch welche man fi in Bamberg habe verleiten lafjen, in 

die Materie der Europäiſchen Politik ſelbſt einzugehn, anitatt 
die Entſcheidung über die Anſchlußfrage ledigli der Bundes⸗ 
verjammlung zuzuſchieben. 

Aus guter Quelle höre ich außerdem, da man in Bam- 
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berg allerdings auch von einem Fürſtencongreß geſprochen hat, 1854 

welcher zur Schlichtung der ganzen orientalifchen Frage in 27.6. 
Brüfel im Monat Auguft zujammentommen folle, zu welchem 

die Anregung von dem König Leopold ausgegangen fei und 
fi einer lebhaften Sympathie von Seiten der Königin Victoria 
erfreuen jollte. Als meine Quelle für legtre Nachricht kann 

ih im Bertrauen meinen hanbverſchen Gollegen*) bezeichnen. 
Den öffentlichen Blättern nad) jollte der einige Tage Bier 

anweſende Oberjt Kowalewsky den Auftrag gehabt haben, auf 
die Regirungen der Mittelftanten im ruffiichen Sinne einzu- 
wirken; ich babe angewandter Bemühungen ungeadtet nicht 

erfahren können, daß er in dieſer Richtung irgend melde Be- 
ziehungen gepflogen hätte. Außer einigen Excurfionen nad) 
Wiesbaden und Baden-Baden iſt in Betreff feines hieſigen 
Verhaltens Nichts zu beobachten geweſen, und bat er feine 
weitre Reife oder Rüdreije jedenfalls nicht von hier aus an- 
getreten. 

Der Wirklije Geheime Rath Bunjen befindet ſich augen- 
blicklich in Heidelberg; ebendafelbit hält fi) Heinrich von Gagern 
auf, der dort jeine Kinder in der Fatholiichen Confeſſion er- 
ziehen läßt; jeine Frau ijt Fatholiich und fein Bruder Mar**) 
befanntlich vor einiger Beit zur katholiſchen Kirche Üübergetreten. 
Der Prinz Felix Hohenlohe, Präfident der Darmftädter Bant 
und des ehemaligen Vereins zum Schuße vaterländifcher Arbeit, 
verfehrt ebenfalld viel in Heidelberg, gemöhnlich in Begleitung 
ded in ultramontanen Geſchäften vielfach benugten Fürftl. 

Reußiſchen Legationsraths Freiherrn von Burfian, deffelben, 
der vor einiger Zeit in Aufträgen der Yürftin von Yienburg- 
Birftein in Berlin anmejend und von Sr. Majeſtät zur Tafel 
gezogen worden war. Diejer p. Burſian kam urſprünglich als 

2) Graf v. Kielmansegge. 
“) Hath im öſterreichiſchen Niniſterium bes Kaiſerlichen Haufe. 

* 
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1854 Beitungscorreipondent zur Parlamentözeit bier her, war dann 
27.6. 

1854 
3.7. 

als Privatjecretatr in Dienften der Herrn von Belly und [päter 
des Prinzen Hohenlohe. Er iſt ein übelberufener Intriguant 
im Dienfte unfrer Gegner. Dean erzählt bier, daß er von der 
franzöfiichen Spielgefellihaft, welche jegt in Nauheim etablirt 

ift, 2000 fl. empfangen bat, um den Einfluß feines Prinzipals, 
des Fürſten Hohenlohe — Schwiegerjohn des Kurfürften — 
für Ertheilung der Spielconcejfion zu gewinnen. In Berlin 
ſcheint Burfian mit der Spenerſchen Zeitung, wahrſcheinlich 

auch mit andern Blättern, in Verbindung zu ſtehn. 

König Ludwig*) wird von Coln aus einen Beſuch in Coblenz 
machen. % 8. H. die Frau Prinzeſſin von Preußen bat 
Sr. Majeftät dur ein directes Anjchreiben des prinzl, Hof- 
marſchall⸗Amts an die Bairifhe Geſandſchaft eine Einladung 
zu diefem Zwecke zugehn lafien, melde der König Ludwig im 
allgemeinen zwar angenommen, aber die Wohnung im K. Schloß 
abgelehnt bat. 

Frankfurt, 27. Juni 1854. v. Bismarck. 

89. 

Bigmard an Otto v. Manteuffel. 

Bertraulid. (Soncept.) 

Em. Excellenz, 

von ſämmtlichen deutſchen Regirungen mit Ausnahme von 
Würtemberg tft Einverftändnig zum Bündnig vom 20. April 
vorhanden; auch Seitens der Niederlande, wie es jcheint. 
Würtemberg lehnt nach der Aeußerung von Herrn v. Reinhardt 
wenigſtens pro tempore ab; derjelbe hofft, daß bei der Ab- 

*), Bon Bayern. 
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fiimmung am Bundestage der König pure beitreten werde, um 1854 
nicht mit Dänemark in der Minorität zu bleiben. Herr v. Rein- 97. 
hardt iſt feiner Familientraditionen wegen dem imperialiſtiſchen 

Frankreich zugewandt, obwohl ſeine Frau eine Ruſſin iſt. Herr 
v. Titoff*) iſt nach Stuttgart bier durchgereiſt. — A. Mialet**) 
theilte mir eine für München beitimmte ſcharfe engliſche Note 
mit, in welder dem dortigen Cabinet gejagt wird, daß es fid) 
in Dinge milde, die außerhalb feiner Gompetenz lägen und 
daß ein fernerer Widerjtand gegen die Politif der großen 
Mächte vollitändig „harmless“ ſei. Nach Dresden iſt eine ähn⸗ 
liche Note ergangen. Die vertraulidde Expedition in Betreff 
des Einrüdens in die Wallachei babe ich durch Graf Bod er- 
balten. Daß die Nachricht von der Abficht Oeſterreichs nad) 

Berlin gemeldet fei und dort Verſtimmung erregt babe, wurde 
mir bier am 30. uni ſchon erzählt und wie ich glaube aus 
urſprünglich engliiher Duelle. Außerdem tft dieſe Thatſache 

bereit8 in der Deutichen Allgemeinen Beitung vom 2. Juli in 

einer Berliner Correſpondenz enthalten. 
Frankfurt, 3. Juli 1854. v. Bismarck. 

90. 

Dtto v. Manteuffel an Bismarck. 

Euer Hodmohlgeboren 

erfuche ich ergebenſt das anliegende Briefchen an meinen Bruder, 1864 
der wie ih vermuthe, jet in Frankfurt ift, gelangen zu laſſen. 7-7. 
Der Innhalt tft nicht von Wichtigkeit und enthält weſentlich 
meinen Glückwunſch zu feinem auf den 9. d. M. fallenden Ge- 
burtstage. Sollten Sie ihn nicht ermitteln können, jo bitte ich 

*) Auffifcher Gefandter in Stuttgart. 
ee) Engliſcher Geſandter am Bundestag. 
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1854 ben Brief mir zurüdienden zu wollen. Ich gehe heute aufs 
7.7. Land, kehre aber übermorgen wieder zurüd, 

Aus Wien babe ich leidlihe Nachrichten; Graf Alvensleben 
telegrapbirt, daß auch dort die Ruſſiſche Antwort*) einen guten 
Eindrud gemacht, freilid hatte Graf Buol noch nicht mit 
Baraguay darüber geiproden. Ich babe es Bier vermieden, 
den fremden Diplomaten die Details mitzutheilen und gejagt, 

die würde erft dann gefchehen, wenn mir unfere Anfichten mit 
Wien darüber ausgetauſcht hätten. 

Graf Hendel telegraphirt, daß in London die Exbitterung 
aufs Höchſte geftiegen jei und Zwangs⸗Magßregeln gegen 
Preußen beabfihtigt würden. Voyons! Die Einigkeit mit 
Deſterreich müſſen wir jo lange als möglich zu erkennen geben. 

Doch ich will keinen politifchen Brief fchreiben. 

Leben Ste wohl. Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 

ganz ergebener Diener 
B. 777. 54. Manteuffel**). 

91. 

Legationdrath Wentel an Bigmard. 

Euer Exrcellenz 

haben bereit3 auf telegraphifchem Wege den allgemeinen Inhalt 

der Auffiichen Antwort***) erfahren. Die Nachricht des Prinzen 

*) Auf die Note vom 8. Juni; bie ruffiihe Antwort vom 29. Juni 
f. Jasmund a. a. O. I, No. COXXXVI ©. 825 ff. 

»e) Bismards Antwort vom 11. Juli 1854 ſ. Preußen im Bundes 
tag IV, No. 86 ©. 201 fi. 

*.) Auf die preußiſche Note vom 12. Juni, Jasmund a. a. ©. 1, 
No. CCXXXI ©. 819; die ruffifhe Antwort vom 80. Juni 1854 f. bei 
Jasmund a.a.D. I, No. CCXXXVII ©. 8971. 
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Karl ift richtig, daß man fich hier damit zufrieden erklären und 1854 
ih in diefem Sinne in Wien ausſprechen wird. Die von 97. 
Herrn v. Manteuffel auf einige Tage unternommene Reiſe 
zeigt am beiten, daß es jett nichts Dringendes giebt. 

Die Kurheſſiſche Safe Fam zur richtigen Stunde. Bon 
Defterreih ging gleichzeitig durch Graf Thun eine dringende 
Beflirmortung der Haflenpflugihhen Pläne ein, wenige Stunden 
ſpãter ein Privatbrief des Miniſters hden*), defien Unterjtügung 

Hoffenpflug nachgeſucht hatte. Miniſter Uhden ſpricht fi in 
Ihrem Sinne aus; nur ift fein Vorſchlag verfühnlich, er meint, 
man könnte es Surbeflen anheimftellen, die Sache auch an den 

Bund zu bringen, und im Allgemeinen unjere Unterftütung 
in Ausſicht ftellen. Er iſt indefien gleichfalls der Anficht, daß 
die Bundesverfammlung aud die Anträge jeder einzelnen 
Kammer zu prüfen bat, die von der andern Sammer nicht ge- 
ftellt find. Der Punkt, in dem er abweicht, tft eigentli nur 
der, daß er gegen eine neue Verhandlung mit den Kammern iſt. 
Graf Sclieffen**) hatte Ihren Bericht noch nicht, der Mimiſter 
iheint ihn mit nad) Potsdam genommen zu haben, wohin er 
eine Stunde nad) meiner Ankunft ging. Auf meinen münd: 
lichen Bortrag erklärte er fi) aber ganz mit Ihrer Auffafjung 
einverftanden und wollte die Sache in diejem Sinne dem 

Miniſter vortragen. 
Hinfihtlid) des Prokeſch'ſchen Bettzeugs*** war er von 

Ihrem Separatootum jehr erbaut und meinte, er hielte es doch 

für gut, in einem gemäßigten Widerſpruch fortzufahren und die 
Bemerkungen unfered Freundes zu beantworten. Oeſterreich 

fage ja jelbft immer, daß eine Meinungsverjchtedenbeit in 

Nebenfragen der entente cordiale feinen Eintrag thun könne. 

*, Damals Chefpräfident bes Obertribunals in Berlin. 
“) Decernent für bie deutſchen Angelegenheiten. 

eee) So dbeutlih im Original; worauf fi die Bemerkung bezieht, 
ließ fi nicht ermitteln. 
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Im Miniſterium will man dabei bleiben, daß die Kriegs⸗ 
bejagung in Naftatt nicht bundesmäßig anerkannt jel. 

In Betreff Landaus habe ich weniger Geneigtheit gefunden, 
Bayern Alles zuzugeftehen. Ich habe mir vorbehalten, mit Graf 
Üalderjee*) und Graf Schhlieffen noch näher darüber zu ſprechen. 
Man ſcheint Landau lieber ganz den Bayern überlafien zu 
mollen. Was man einräumte, wird nur gefchehen, um Ihrer 
Befürwortung nachzukommen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung verbleibe ich 

Euer Excellenz ganz gehorſamſter 

Berlin, den 9. Juli 1854. Wentzel. 

92. 

Cabinetsrath Niebuhr an Bismarck. 

Mein verehrteſter Freund, 

Sie werden wiſſen, daß die ruſſiſche Antwort in Wien gut 
aufgenommen iſt und man ſich ſogar erboten hat, in Paris 
und London im Sinne des Friedens zu wirken. Das Ein- 
rüden in die Walachei iſt contremandirt. 

Durch Legationsrath Wentel werde ich ausführli und 
mit Unbefangenbeit fchreiben. 

Empfehlen Sie mid) Ihrer rau Gemahlin recht an- 

gelegentlid). 

In treufter Gefinnung 

Uhr 
Potsdam) 107. 54. N. 

*, Kriegsminiſter. 
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93. 

Sraf Wrſchowetz an Bismarck. 

Baden den 19. 7. 54. 

Des Prinzen Carl Königliche Hoheit bittet Ew. Hochwohl⸗ 
geboren die Anlage gefälligft weiter befördern zu wollen. 

Der Prinz Hat politiſch beruhigende Nachrichten erhalten 
und findet darin eine Beftätigung derjelben, dat Manteuffel, 
der Träger der ruſſiſchen Antwort, befohlen tft, nach Wien und 

Muünchen zu gehen. 
Mit der vorzüglidften Hochachtung 

Em. Hodhmohlgeboren 

ganz ergebener 
Hugo Graf Wrſchowetz. 

94. 

Otto db. Manteuffel an Bismarck. 

Euer Hochmohlgeboren 

danke ich verbindlichit für das geehrte Schreiben vom 21.8. M.*). 
Ein Theil der darin enthaltenen Bemerkungen wird durch die 
inmittelft Ihnen zugegangene Depeſche feine Erledigung ge- 
finden haben. Daß wir Übrigens nicht zu zaghaft Oeſterreich 
gegenüber uns ausſprechen, wird Euer Hochwohlgeboren die in 
Abichrift anliegende Depeche, welche ich inde geheim zu Halten 
bitte, bemeijen. 

Wir haben Heute die Oeſterreichiſche Antwort auf unjere 

Depeiche vom 15. d. M.**) erhalten. Man ift zwar dort auf 

*) Breußen im Bundestag IV, No. 88 ©. 207. 
“ In Form eines Erlafies an Graf Alvensleben, ſ. u. S. 198 1. 

Anm. 8. 

1854 
19.7. 

1854 
23.7. 
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1854 unjern Wunſch, die Ruſſiſche Antwort nicht der Beichluß- 

3.7. faſſung der Eonferenz zu unterbreiten, eingegangen, allein die 
Note, mit welcher die Ruſſiſche Antwort nad Paris und London 

mitgetheilt wird*), ijt von der Art, daß man die zurückweiſende 

Antwort der Seemächte unſchwer vorher fieht, und die Depeſche, 
welche und und unjere vertragsmäßigen Berpfliäätungen be- 
trifft, ift ziemlich Scharf geichrieben. Bon allen diefen Dingen 
erhalten Em. Hochwohlgeboren Abjchriften, nur tft Heute Die 
Zeit zu deren Anfertigung nicht vorhanden. 

In der Unlage ſende ich Euer Hochwohlgeboren Abfchrift 
eines heute bier eingegangenen Immediat⸗Berichts des Grafen 
Alvensleben**), melden id) Sr. Majeſtät bereits (vor)gelejen 
babe. Allerhöchſtdieſelben haben mir befohlen, darüber zunädjit 

Euer Hochwohlgeboren Gutachten zu fordern. Indem ich diefem 
Befehle hierdurch nachkomme, bemerkte ich ergebenft, daß meine 
eigne Anficht über die Alvenslebenſche Idee, welche mir über- 

haupt noch feine recht klare und mehr durch den Wunſch und 
Zweck, ein Gegengewicht gegen Oeſterreich zu erlangen, ber- 

vorgerufen als in das Syitem hineingewachſen zu jein jcheint, 
feine definitiv feftgeftellte 1ft***). Ich bin noch immer davon über- 

*, ©. Jaſsmund a.a.D. No. CCXLI ©. 380 fi. 
* S. Preußen im Bunbdestage IV, S.210f. Anm. 1. 

”.), Graf Alvensleben ftellte zur Erwägung, ob es ſich nicht em- 
pfehle, zu ben aus dem preußiſch⸗oſterreichiſchen Bertrage berrübrenben 
Berhandlungen mit ben fog. „Bambergern“ eigene Bevollmäditigte von 
der Bunbesverfammlung zu beftellen. „Wie biefe Bevollmädtigung zu 
veranlaffen tft, muß ich den Eröffnungen an ben Bunbesgefanbdten über 
laſſen; e8 fragt fi aber, wie bie Bunbesbeuollmäditigten, wenu fie er- 
nannt find, am zwedmäßigften benugt werben können (um Preußens 
Stellung SOefterrei gegenüber nad Möglichkeit zu verbeflern).. Da, 
wie Eurer Königlihen Majeſtät ich alleruntertbänigft angezeigt babe, 
es nicht unwahrfheinli tft, daß bie franzöſiſch⸗engliſche Ermwiberung 
ben beiden deutſchen Mächten nicht birect fondern durch bie Konferenz 
augeben wird, fo könnte es fi fragen, ob nicht bie Bundesbevollmäch⸗ 
tigten ober Einer berfelben an ber Konferenz Theil zu nehmen hätte. 
Obwohl bies ben Bortheil darbieten würde, bad Preußen unter ben 
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zeugt, daß die Rolle eines Haupts ber Bamberger für ung 1854 

weder eine nüßliche noch ungefährliche tft, und dag man gegen 233.7. 

Oeſterreich fo ſcharf und beftimmt auftreten mag als man will, 

dieß aber doch immer am beften auf eignen Beinen und nicht 
mit Bamberger Stüten zu gefchehen hat. Man darf fich Dabei 
nit von trügerifden Nüdfichten leiten Iaffen, 3. B. daß man 
dadurch eine günftigere Stellung in der Bundes⸗Verſammlung 
gewinnen könnte u. ſ. w. Euer Hocdhmohlgeboren wiſſen am 

beiten, wie lange dauernd und mie feit dergleichen Dinge find. 
Nichts deſto weniger will ich Euer Hochwohlgeboren ermäch⸗ 
tigen, falls Sie einen geeigneten und ungefährlichen Weg zur 

Erreichung der Alvenslebenihen dee zu finden wiſſen, dazu 
mit Vorſicht die Einleitungen zu treffen. Daß die Sadje ſehr 

gegenwärtigen Berbältniffen dadurch Unterftügung und mithin einen 
moraliſchen Beiſtand gemänne, fo Tann ich e8 doch nicht für correct und 
muß es in anderer Beziehung fiir bedenklich Halten, bat ber Bund nicht 
etwa mit allen Krieg führenden Mächten, fondern nur mit einem Thetle 
berfelben in fortgefegte Berathungen tritt und dadurch in Verwicke⸗ 
lungen mandjerlei Art Hineingezogen wird. Dagegen blrfte ſich der 
Ausweg empfehlen, bat bei allen Berhanblungen und Entfchließungen, 
welche fich direct oder indirect auf bie Ausführung des preußiſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Vertrages beziehen, eine Vorberathung ber beiden deutſchen 
Nächte mit ben Bundesbevollmächtigten ftattfindbet und daß dies nament, 
lich aud dann und zwar zuvor eintritt, wenn Eonfequenzen bed Ber- 
trage8 irgend einer Art in ben Kreiß ber Eonferenzuerhandlungen 
bineingezogen werben follen. &8 tft Har, daß hierdurch eine moralifche 
Hemmung Oeſterreichs gegen ein zu weites Eingehen deſſelben auf die 
Wünſche und Intereſſen der Weſtmächte erreicht wird. Außerdem be 
findet fi Preußen dabei auf einem bundesrechtliden Standpunkte und 
fiert fi in einer Yrage, wo feine und bes Bundes Intereſſen zus 
fammenfallen, die Sympathien bes letteren, ohne auf irgend eine Art 
Defterreich vftenfibel entgegenzutreten. Eurer Königlichen Majeftät muß 
ich bie Prüfung diefer Anſicht anheimgeben, bemerfe indefien, daß, wenn 
darauf einzugehen wäre, fehr ſchnell gehandelt werden müßte, indem 
bie Zugtehung ber Bundesbevollmüchtigten befonders bei dem Eingange 
ber Anforderungen ber Weſtmüchte von Nuten wäre, und legterer leicht 
ſehr bald erfolgen kann.” 

Aus Bismards Briefwechſel. 18 
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1854 discret behandelt werden muß, leidet einen Zweifel, denn Die 

23.7. Erbitterung der Weſtmächte gegen uns ift auf einen hoben 
Punkt gediehen, und ein noch jo freundlicher Ku von Sachſen 
oder Baiern jcheint mir immerhin die Gefahren einer Englifchen 

Blokade nicht aufzumiegen. 
Des Königs Majeſtät haben mir zu erwägen gegeben, ob 

ih nicht mit nad) München gehen oder nachkommen molle; ich 

bin indeß nicht dafür, meil ich dieß für eine Demonftration 
halten möchte, welche durch entiprechenden Bortheil nicht auf- 
gewogen würde. Wenn aber Se. Majeftät darauf bejtehen, 
fo merde ich mich fchlieglich nicht weigern. 

Die Briefe meines Better, des Oberften von Manteuffel 
aus Wien, haben mir bei aller Tüchtigkeit des Berichterftatters 
feinen guten Eindrud gemadt. Buol ift ganz in den Händen 
von Bourqueney, und der Kaiſer, der viel Sentiment gezeigt, 
bat doc in der Converſation diejeriige Sprödigfeit durchblicken 
laſſen, welche von einem bereits feft und unabänderlich gefahten 
Entſchluß Zeugniß giebt. Daß man entfchloffen tft vorzugehen, 
beweift eine mir heute zugehende telegraphiſche Nachricht, wo⸗ 
nad) General Heß am 16. d. M. bei Burtſchava die Grenze 

der Wallachei Überfchritten hat. Was daraus entitehen wird, 
ob ein feindliches Begegnen mit den Ruſſen, eine Sriegs-Er- 
klärung Seitens derfelben, weiß Gott. 

Leben Sie wohl. Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochmohlgeboren 

ganz ergebener Diener 

Berlin, den 23. Yuli 1854. Dranteuffel®). 

*) Bismards Antwort vom 3. Juli 1854 ſ. Preußen im Bunbes- 
tag IV, No. 89 ©. 215 fj., Privatfgreiben vom 236. Juli aa. ©. LH, 
No. 82 ©. 52f.; die in dem Privatfchreiben erwähnte Anlage tft ber 
unter Ro. 96 abgedrudte Bericht. 
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Bigmard an Otto dv. Manteuffel*). 

In der Erklärung, mittelft welcher Preußen und Oeſtreich 1854 
in der Sigung vom 20 d. M. den Beitritt des Bundes zu dem 2-7. 
Bertrage vom 20 April c. beantragt baben**), ift von beiden 
Mächten die Zufiderung gegeben: der Bundesverfammlung, 
jofern fie dem Bundniſſe beigetreten fein wird, die Antwort 

Rußlands mitzutheilen, und mit ihr im Geiſte des Vertrages 
darüber in vertrauensnolle8 Einvernehmen zu treten. Der 
Zeitpunkt, wo die Bundesverfammlung diefe Mittbeilung er- 
warten darf, ift nunmehr eingetreten, und fcheint eine Be⸗ 
ichleunigung derjelben in unjerm Intereſſe zu liegen, da der 
Einfluß welden die Bundesverfammlung auf die Würdigung 
und Behandlung der ruſſiſchen Antwort üben wird, voraus» 

fichtlich der diefjeitigen Auffaſſung zu Gute kommt. Der Ge- 
ſchäftsgang am Bunde ift ohnehin ſchwerfällig, und die Hülfs- 
mittel, welche die Betheiligung de8 Bundes uns bei den Be- 
ftrebungen gewähren Tann, unſre Beurtheilung der ruſſiſchen 
Antwort ald die im Sinne des Vertrages maßgebende geltend 
zu machen, gehn verloren, wenn fie nicht mit Schnelligkeit vor- 
bereitet werden. Der Bairiſche Gejandte***) ſprach gegen mich die 
Borausfegung aus, daß die Mittheilung der Antwort Rußlands 
von dem Münchner Cabinet in Berlin und Wien werde urgixt 
werden, wenn fie nicht bald in Ausführung der in der Sigung 
vom 20 gegebenen Zujage von jelbjt erfolge. Er deutete an 
daß die bisherige Borenthaltung derfelben zu der unmilltom- 

*) Der Bericht ift fchon in Preußen im Bundestage II, No. B1 
S. 47 fi. veröffentlicät, aber mit fo vielen Fehlern, daß ber nochmalige 
Abdrud nad) dem Sriginalconcept nothwendig tft. 

*) Separatprotofoll iiber bie Bunbestngsfigung vom 29. Juli 1854, 
©. 7288. 

.) Freiherr v. Schrend. 



1854 menen Annahme leite, daß die deutfchen Regirungen erjt dann 

23.7. zu einer eiligen Kundgabe ihrer Adhäſion würden berufen 
werden, wenn über die Sache durdy Einigung der beiden Groß- 
mächte jchon entjchieden fein werde. Auch wenn eine Mahnung 
dazu von einer der Bundesregirungen nicht jetzt ſchon erfolgt, 
dürfte e8 dem Wiener Cabinete faum unerwartet fein, wenn 

wir dafjelbe auffordern, nunmehr auf dem von ihm jelbjt vor- 
gezeichneten Wege mit der ungefäumten Mittheilung jener Ant- 

wort an die Bundes-Berfammlung mit uns vorzuſchreiten. 
Der nad Anleitung des Art. 49 der Schlußacte zu wählende 
Ausſchuß befteht bereits, ſowie er bei Gelegenheit der gemein- 
ſchaftlichen Vorlage vom 24 Mat ernannt wurde. Der be- 

treffende Theil des gejtrigen Beichluffes lautet: „Die zur Aus⸗ 
führung des vorjtehenden Beichlufjes (Beitrittes) erforderlichen 
Maßregeln bleiben bejondrer Beſchlußfaſſung vorbehalten; mit 
der Vorbereitung derfelben wird der in der Sitzung vom 
24 Mai gewählte bejondre Ausſchuß mit der Befugniß beauf- 
tragt, fi) zu dieſem Zwecke mit dem Militärausfchufle in Ver⸗ 

bindung zu jeßen.” Bon Oeſtreich wird dieſer Paſſus auf die 
dem Bunde demnädjt anzufinnenden militärtichen Vorkehrungen 
vorzugsweiſe bezogen werben wollen, indem baldige Unterhand⸗ 
lungen nad Art. 49 dort wohl nicht in der Abficht Tiegen. 
Nach dem vorftehenden Wortlaut des Beſchluſſes, in Verbindung 
mit den beiden vorlegien Abjägen der Preußiſch-Oeſtreichi⸗ 
Ihen Vorlage vom 20 c. ſcheint es mir indeſſen natürlich, daß 
dieſer beitehende Ausſchuß als mit Rüdficht auf Art. 49 bevoll- 
mächtigt, betrachtet wird. Cigne Bevollmädtigte, wie fie nad 
diefem Artikel „zu dem Unterhandlungsgefchäft jelbit” ernannt 

werden jollen, ſcheinen für jett nicht erforderlich zu fein. Die 
betreffende Stelle bat dergleichen Bevollmädhtigte offenbar nur 
für den Fall im Sinne, daf der Bund mit fremden Mächten 
unterhandelt, nicht aber mit zwei Bundesgliedern welche oben- 
ein Mitglieder des betheiligten Ausſchuſſes find. 
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Die Bedenken des Grafen Alvensleben gegen eine Theil- 1864 
nahme des Bundes an ber Wiener Conferenz theile ich voll. 28-7. 
ftändig; derjelben fteht, außer den angegebnen Gründen, aud 
die entichiedne Abneigung der Bundesſtaaten ſelbſt entgegen. 
Meine Eollegen haben wiederholt gegen mich geäußert, daf 
ihre Regirungen nicht in den Fall gejegt zu werden wünichten, 
den non der Wiener Eonferenz eingenommenen Standpunkt zu 
dem ihrigen zu machen, oder die bisherigen Protokolle aus⸗ 
drüdlich als für fie verbindlich anzuerkennen. Dagegen dürften 
fie bereitwillig und dankbar auf das Syſtem eingehn, für die 
Zukunft dasjenige was von deutfcher Seite auf der Konferenz 
vorgebracht wird, zwiſchen Preußen, Oeftreih und dem Bunde, 
oder wenigſtens dem Ausſchuſſe, vorher zu vereinbaren, ſoweit 

die Gegenftände als mit dem Bündniß conner zu betrachten 
find. Erſt dann wird letztres zu feiner vollen Bedeutung ge- 

langen, wenn auf Grund defjelben eine Politik, für welche ganz 
Deutſchland einfteht, auf der Conferenz geltend gemadt wird. 
In diefer Richtung würden aud) die zu erwartenden Gegen- 
propofitionen der Weitmächte, theils als Material zur Ent- 
fheidung über die ruſſiſche Antwort, theild nad; dem Sinne 
des Bündniffes überhaupt, einen Gegenftand der dem Bunde 
zugejagten „Einflußnahme” bilden. 

Die Beitellung „eigner Bevollmächtigten” würde aud) aus 
dem Grunde zu verfchieben fein jo lange es thunlich tft, meil die 
Berjonalfrage große Schwierigkeiten darbietet. Abgejehn von 
der alsdann ins Spiel kommenden Eiferjucht, iſt der Bairiſche 

Gefandte zu ängjtlidder Juriſt, aber zur Noth noch geeignet; 

der Sähfiihe*) von dem Präfidium perſönlich abhängig, der 

Hanöverihe **) taub, ber Würtembergifche ***) confus, der 

*) v. Roftig und SYändenborf. 
*) Graf v. Kielmansegge. 

***) v. Reinhard. 
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1854 Badiſche) ängſtlich und haarſpaltend, ber Surheifiiche **) 
25.7. arbeitsſcheu und derangirt, der Darmftäbter ***) ganz Deft- 

reiher. Der Dänifcher}) und der Mtedlenburgifchett) wären 
die brauchbarſten; aber vermöge ihrer Sonderjtellung zum 
Bündniß kaum möglid. Etwas Andres als Baiern bliebe 
faum übrig. 

Denn meines gehorjamiten Dafürbaltens bier am Bunde 

für jegt nur die baldige Mittbeilung der ruffifchen Antwort 
und der zu ihrer Beurtheilung nöthigen Materialien erforder: 
lich iſt, ſo kann ich, bei unvollkommner Senntniß der augen- 

blidliden Sachlage in Wien, nur höherem Ermefjen anheim- 
ftellen, ob es zweckmäßig ift, ſolche Schritte welche dort eine 

bejonnenere Stimmung bervorbringen könnten, ſowohl jelbft 
zu tbun, als von Seiten andrer deutſchen Regirungen berbei- 
zuführen. Schon der vertraulide Erla an den Grafen 
Alvensleben ttr) enthält in diefem Sinne Wendungen melde ge- 

wiß ihren Eindrud nicht verfehlen$), und die Haltung Oeſtreichs 

*, Freiherr Marſchall v. Bieberftein. 
**) v. Trott. 

*ee) Freiherr v. MündyBellinghaufen. 
+) v. Bülom. 

rF}) v. Dertzen⸗Leppin. 
+rr) Bom 15. Juli, als Antwort auf die öſterreichiſche Depefche vom 

12. Juli, in welcher Buol darauf hinwies, daß ber Yall eines activen 
Borgehens Oeſterreichs binnen kurzem ftatthaben könne und daher ber 
Augenblid eingetreten fei, bei der preußifchen Regierung auf die durch 
Art. 2 der Convention vom X. April vorbedungene Mobilmachung 
nöthigenfall8 förmlich anzutragen. 

8) , Wir Haben uns bisher bemüht und werben uns ferner an- 
gelegen fein laffen, ein Hervortreten divergirender Anſichten gu ver- 
meiden, weil wir und ſelbſt fagen, daß dadurch ſowohl Defterreich8 als 
unfer Gewicht weſentlich geſchwächt wird und fomit die Ausficht immer 
mebr ſchwindet, ben Leidenſchaften der ftreitenden Parteien einen ſtarken 
Damm entgegenzuftellen. Wir würden aber auch bei diefem Beſtreben 
eine gewiſſe Linie nicht überjchreiten und 3. 8. unferer in ber Wort« 
faſſung bes Bündniſſes felbft begründeten Ueberzeugung Geltung ver- 
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würde ſich ohne Zweifel ruhiger entwickeln, wenn dem Grafen 1864 

Buol auch von andern Bundesgenoſſen die Gewißheit gegeben 25-7- 
würde, dab nicht jede Politik Oeſtreichs Ausfiht auf bie 
Hülfe Deutjhlands bat, fondern nur eine ſolche welche dem 

Sinne und Wortlaut des Bündniffes entipridt. Die Aeuße⸗ 
rungen eingemeihter Perjonen, das zujammenbängende Syſtem 
welches fi) in der Bearbeitung der dffentlihen Meinung durch 

die vertrauteiten Agenten und offiziöfen Blätter darftellt, 

namentlid) aber das Verhalten des Wiener Gabinettes jelbit 
gegenüber der ruſſiſchen Antwort, berechtigen zu der Annahme, 
daß die öſtreichiſche Politik nicht mehr erhaltend und fried- 

liebend, jondern ehrgeizig und kriegeriſch ift. Die Eonftellation 
zu Erwerbungen ift günftig, die Rüftungskoften find fort 
geworfen, wenn die aufgeftellte Armee nicht genutt wird; das 
Bündniß bietet eine Affecuranz gegen übeln Ausgang, und 
darüber hinaus Hält man ſich feit überzeugt, daß Preußen und 

Deutichland im eignen Intereſſe nötbig finden werben Deftreich 

ſchaffen, baß bie bewaffnete Macht Sr. Majeftät fremben, ber Tendenz 
des Bündniffes fern liegenden Zwecken durch dasſelbe in Feiner Weiſe 
bienftbar gemacht werben Tann. Ich laſſe mi bier auf eine nähere 
Erörterung ber und in biefer Beziehung zur Seite ftehenben Vertrags⸗ 
beftimmungen nicht ein, meil ich der Anficht bin, daß eine foldde Dis⸗ 
cuffion, fofern fie nicht zur unerläßlicden Nothwendigkeit wird, beſſer 
unterbleibt. Das aber nehme ich Feinen Anftandb auszuſprechen, ba 
Se. Majeftät eine außerhalb des Bündniſſes ftehende Autorität, die über 
deſſen Auslegung und Bedeutung einen Urtheilsfprud zu fällen Habe, 
niemals anerfennen wird. Des Königs Majeſtät werben baher flir 
die Armee in nädjfter Zeit diejenige Waffenbereitichaft eintreten laſſen, 
welche Allerhöchitöiefelben unter den jegigen kritiſchen Zeiten fiir geboten 
erachten; es wird dieß aber nicht wegen ber Kluft, bie zwifchen ben 
Anerbietungen Rußlands und ben Anforderungen ber Weſtmächte bes 
fteßt, und nicht wegen eines etwaigen Hierdurch gebotenen activen Bor» 
gehens Oeſterreichs, fondern nur deshalb geſchehen, um in jedem Mo⸗ 
mente die Stellung Preußens, ſowohl wenn e8 fi um Erfilllung 
vertragsmäßiger Pflichten ald um die Wahrung eigener Intereſſen 
bandelt, gebührend wahrzunehmen.“ 
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1854 zu deden, fo unangenehm ihnen deſſen Polttit auch fein mag. 

3.7. Nur die beftimmte Befeitigung diefer legtern leichtfinnigen und 
unbilligen Hoffnung wird da8 Wiener Cabinet vielleicht ab» 
halten, muthwillig mit Rußland Händel zu ſuchen. Große 

Stüde können wir auf die Mittelitanten nicht bauen; aber wir 
fönnen den Grad von Vertrauen bei ihnen mwiedergeminnen, 

den wir vor 1848 beſaßen, und der in ihrer größern Gleich⸗ 

artigkeit mit ung als mit Oeſtreich mwurzelt. Sie find jegt 
antifranzöfiich, vielleicht mit Ausnahme von Darmitadt. Die 
Urſache diefer Erjcheinung mag theild in perjönlicden Diſpoſi⸗ 

tionen der regirenden Heren, theils in Revolutionsfurcht und 
in dem Umftande liegen, daß die jeßige Herrihaft in Frank⸗ 
reich nur auf zwei Augen fteht, und daß fichre Objecte der 

Begehrlichkeit, welche durch Frankreich erworben werden könnten, 
nicht mehr vorhanden find. Die getftlihen Güter, Reichsſtädte 
und kleinen Territorien find vertheilt, und die 7 fahre harter 

Dienftbarfeit welche man, um diefe Rahel zu erwerben, im 
Rheinbunde durchgemacht Hat, find in zu guter Erinnerung, 
um der Neigung eine Lea durch ähnliche Knechtſchaft zu ver- 
dienen, nicht die Wage zu halten. Demungeadtet kann ein 

fortgejegter von Preußen und Oeſtreich gegen die Mittelitaaten 
geübter Zwang denjelben bald die Luſt ermweden, lieber jelb- 
ftändig als unter der VBormundichaft diejer beiden Mächte mit 

Frankreich zu gehn. Es kommt dahin ſchließlich, wenn die 

Regirungen nicht wenigſtens bei Preußen eine Anlehnung und 
eine kräftige Vertretung der wirklichen deutſchen Intereſſen, 
ohne die von Oeſtreich ſogenannten, finden. Bezeichnend iſt, 
daß Frankreich die Züchtigung der Bamberger durch Noten 
allein den Engländern überläßt, ſich ſelbſt aber freundlich zu 
den Mittelſtaaten fortwährend zu ſtellen ſucht. | 

Wenn id) fein unbedingtes Vertrauen auf eine dauernd gute 
Gefinnung der Bamberger gegen uns feße, fo fürchte ich daß 
ihre Gefühle für uns immer noch treue Hingebung zu nennen 
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find, im Vergleich mit denen, die Graf Buol, Bach*) und 1884 

andre Epigonen Schwarzenbergiicher Politik, im Bündnik mit 8.1. 

den Ultramontanen, im Innern ihrer Herzen gegen uns begen. 
Das jetzt in Oeſtreich gehandhabte Syſtem germanifirender 
Gentralifation bedarf zur Löſung feiner Aufgabe einer engern 
organiſchen Berbindung mit, und einer ftrafferen Hegemonie in 

Deutichland. Die Strebungen der Ultramontanen gehn für 

jegt mit denen der ehrgeizigen Wiener Hand in Hand. Für 

beide iſt Preußens Madtitellung in Deutichland der härteſte 

und ſchwerſte Stein des Anſtoßes. Derjelbe verliert an Be⸗ 
deutung in demjelben Maße, ald der Unterſchied zwiſchen 

Preußens und Oeſtreichs phyſiſcher Kraft zunimmt, und fi in 
jeiner Bedeutung demjenigen nähert, welcher zwiſchen Preußen 
und Bayern ftattfindet. Je höher Oeſtreich fteigt, deito mehr 
ſchrumpft der Abſtand zwiſchen uns und den Mittelftanten für 
den Maßſtab der Politik zufammen. Wir können alfo, abgejehn 
von allen übrigen in der orientalifhen Frage liegenden Motiven 
für unfre Entſchließungen eine Vergrößerung Oeſtreichs nicht 
zugeben, wenn wir nicht mindeftens in demfelben Maße wachſen. 

Denn Oeſtreich zum Kriege mit Rußland gelangt, fo wird 
es fi) auf die Dauer der Mitwirkung zu denjenigen Plänen, 
weldje die Weſtmächte in Betreff einer SHerftellung Polens 
haben möchten, nicht mit Erfolg widerjegen können. Dieſe 
Bläne find bisher in London und Paris niemals ehrlich zurüd- 

gewiefen worden, und dürften, als einziges Mittel zu einer 
nadhaltigen Verminderung der rujfiihen Macht, früher oder 
fpäter mit mehr Entichtedenheit in den Vordergrund treten. 
Oeſtreichs Intereſſe gegen die Herjtellung Polens tft minder 
tief gehend, als das von Preußen und Rußland, ſchwerlich jo 
tief, daß man deshalb nad dem Brud mit Rußland ſich mit 
dem Weiten zu entzweien nöthig halten würde. Ich glaube 

*), Oeſterreichiſcher Minifter des Innern. 
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1854 fogar daß Oeſtreich gern die Donauländer wählen würde, wenn 
25.7. es zwifchen diefen und Galizien optiren müßte. Jene find 

deutſcher Sprache und Regirung zugänglicher, als die polnifche 
Provinz, die Bevölkerung inoffenfiv, fie find reidherer Ent- 
widlung fähig, und pafjen geographiſch und commerciell beſſer 
zu Deftreich, als das außerhalb der Karpaten dem Kaiſerſtaate 
angellebte Galizien. Letztres ift, bei offnen Grenzen, der rufli- 
ſchen Macht und etwaigen polnifchen Amjurrectionen leicht zu- 
gänglid. Die Gefahren welche die polniſche Nachbarſchaft für 
die Ruhe von Ungarn bieten würde, finden ein Gegengewicht 

in der Vermehrung der den Magyaren feindlichen Elemente 
der Serben und Waladhen. Außerdem bietet die Heritellung 
Polen? an und für fi dem Oeſtreichiſchen Syſtem Bor- 
theile: 

1. Preußen wird geſchwächt und in Schach gehalten. 
2. Die Gefahr des Panſlavismus Hört auf, wenn zwei 

mädjtige Slavenſtaaten verſchiedner Religion und Na⸗ 
tionalität beftehn. 

3. Europa erhält einen wichtigen Staat rein Eatholiicher 

Confeſſion mehr. 

4. Polen, unter Oeſtreichs Hülfe bergeftellt, wird vor der 

Hand Oeſtreichs ſichrer Verbündeter. 
5. Die Herftellung Polens bietet Deftreich vielleicht Die 

einzige dauernde Garantie gegen wirkſame Vergeltung 
von Seiten Rußlands, ſobald die italiäniichen Ange» 
legenbeiten Streit zwiſchen Oeſtreich und Frankreich 

berbeiführen, oder eriteres ſonſt wie in Verlegenheit 
kommt. Schlimmften Falls würde das Wiener Gabinet 
fih mit dem Vorſchlage helfen Polen von Neuem zu 
theilen, ohne die Donauländer dann aufzugeben. Ich 
gehe nicht ſoweit zu behaupten, daß Oeſtreich die Her⸗ 
ftellung Polens freiwillig betreiben werde; aber wenn 
die Weitmächte ernſtlich darauf drängen, jo wird es fid) 
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nur mit ftumpfen Nägeln wehren, vorausgejeßt daß 1854 

die Donauländer als Lohn in Ausficht ftehn. BT. 
Herr von Prokeſch verläßt mich eben, um bis zum Sonn- 

tag bei feiner Frau in Badenweiler zu bleiben, die Sitzung 
für morgen ift ausgeſetzt. Aus feinen flüdtigen Yeußerungen 

entnehme ic), daß die Öftreichtiche Abficht ift, Die ruffifche Antwort 
vor der Hand bier nicht mitzutheilen, und die „Einflußnahme” 
des Bundes nad Art. 49 lediglich auf den Fall eigentlicher 

Friedensunterhandlungen zu deuten. Die Mitteilung der 
ruffifchen Antwort, meint er, könne lediglih „zur Stenntniß- 
nahme” an die Bunded-Berjammlung erfolgen*); ob und wann 
der Ausſchuß über diefelbe verhandeln folle, da8 müfle von 
unjerm, Prokeſch's und meinem, Ermeſſen abhängen, worunter 

ich veritehe daß es unterbleiben fol. Dem entgegenzumirten 
Halte ich im Augenblid für unjre dringendfte Aufgabe. 

v. Bismard. 

96. 

Dtto v. Manteuffel an Bigmard. 

Euer Hochwohlgeboren 

fende ich in den Anlagen einige Abjchriften, welche Euer Hod)- 1854 
wohlgeboren intereffiren werden, und die im Allgemeinen ben 26-7. 
Standpunkt bezeichnen, den wir in der Trage jet einnehmen. 
Die kleineren und mittleren deutſchen Mächte werben diejen 

Standpunkt für fi jehr angenehm finden und fih an uns 
drängen. Nach meiner Anfiht muß man fie keineswegs zurück⸗ 

weifen, denn es liegt darin der wahrheitsgemäße Ausdrud ber 
Thatſache, dat Preußen mehr ald Defterreich berufen iſt deutſche 

Intereſſen zu vertreten; man muß dieſe Zuneigung vielmehr 

zu nähren und zu utilifiren ſuchen; aber man darf zwei Dinge 
oder vielmehr eine Alternative nicht überjehen. 

*) Orig.: mitgetheilt werben. 
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1854 Alle diefe mittleren Staaten (vielleiht mit Ausnahme von 
2.7. Baden) find naturgemäß Feinde Preußens, weil fie in ihm 

ihren bdereinftigen Berfchlinger erkennen, abgejehen noch von 
andern Motiven des Neides der Mißgunſt und hiſtoriſchen 

Neminiscenzen; dieje Feindſchaft macht unfehlbar, wir mögen 
noch jo liebenswürdig fein und ung benehmen wie wir wollen, 
wieder auf, ſowie ihre aus dem Gefühle ihrer Schwäche her⸗ 

fommende Yurcht befeitigt ift, ſowie fie den jett unter ihren 

Füßen ſchwankenden Boden wieder feft fühlen. Es find nun 

nur zwei Fälle möglich, entweder ein foldder Zultand tritt, ohne 
daß es zu großen politiſchen Kataſtrophen kommt, wieder ein, 
dann wird auch der Abfall von uns nicht auf ſich warten laſſen, 

oder es ereignet fi das Gegentheil, e8 kommt zu einem all- 
gemeinen Striege, wobei die Kräfte der verjchiedenen Staaten 
in großem Maaßſtabe angejtrengt werden, dann gehen diejelben 
unfehlbar ihrem Untergange entgegen. Ein Kurheifiicher, ein 
Darmitädter, ein Königlich Sächſiſcher patriotiſcher Krieg gehört 
zu den Unmöglidjleiten, e8 muß dann mit den Dynaftien noth- 
wendig eine Aenderung eintreten; welcher Art dieje jein wird, 
das iſt ſchwer vorher zu ſehen und wird von den Ereignifien 
zum Theil wohl aud von unferm Verhalten abhangen. Wenn 
wir uns aber berbeilafjen wollten, für den Yortbeitand der 

Stanten in ihren jegigen Verhältniſſen gewiſſe Garantien zu 
übernehmen, jo würden wir uns, das iſt meine fefte Heber- 
zeugung, nicht bloß zu etwas für uns möglicher Wetje Nach- 
tbeiligem, fondern auch zu Unmöglichem verpflichten. Deshalb 
ſehen jene Staaten jo ängitlih nah Rußland, weil fie das 
Gefühl ihrer Unfähigkeit aus eigener Kraft zu exiſtiren im 
Leibe haben. Ich bin weit entfernt, Haugwitzſche Politil*) an- 
rathen zu wollen, aber ich meine, daß wie die Hite der lebten 

* D. h. Anſchluß an Frankreich zur Löfung ber beutjchen Frage 
im preußiſchen Sinne. 
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Wochen jo auch die politiſche Hite der lebten Jahre einen 1854 
Zuftand der Reife herbeigeführt, den man bedauern, aber nicht 29-7. 
läaugnen fann und der einem nicht ganz unachtſamen Wirthe 
die Berpflichtung auferlegt, an die Ernte-Arbeit zu denken, da 
jonft vielleiht der Nachbar fi Hineinmilcht. 

Euer Hochwohlgeboren werden erfehen, daß dieje Zeilen 
nicht auf die Münchener Ausftellung berechnet find. 

Ich jehe mit Intereſſe Ihren Mittheilungen aus München 
entgegen*), wünſche, daß es Ihnen dort gut gehen möge, und 

verharre mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 

Berlin, d. 26. Juli 1864. Dianteuffel. 

97. 

Legationgrath Wenbel an Bigmard*”). 

Frankfurt aM. 3. Auguſt 1854. 

Euer Excellenz 

babe ich telegraphiich bereit8 gemeldet, daß Herr v. Prokeſch 1854 

ermächtigt ift, die Ruffifche Antwort ***) vorzulegen. Alle meine 9-8. 
Bemühungen, die Vorlage noch heute zu machen, waren ver- 
geblid. Er meinte, er müſſe fi) mit Ihnen perjönlich ver- 

ftändigen und könne von feiner Inſtruetion, die Antwort nur 
dem Ausſchuſſe vorzulegen, nur abgehen, wenn er fi) auf 
feine Verabredungen mit Ihnen beziehen könne. Unjere Befür⸗ 
wortungsnoten nad London und Parist) find zwar zu Ihrer 

*) Breußen im QBunbestag IV, No. 90 ©. 218 ff. 
**) Bismard befand fi) feit bem 1. Aug. in Berlin. 
“) Vom 17./80. Juni, f. o. S. 188, Anm. ***). 
T) Vom 24. Zuli, Jadmund a. a. O. I, No. CCLXI ©. 882 ff. 
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1854 perfönlidden Kenntnißnahme hierher mitgetheilt, aber wohl 
3.8. gleichfalls zur Vorlegung an die Bundesverjammlung beftimmt. 

Eine Autortfation wird freilich von Berlin noch erfolgen 

mäflen. 

Wie ich geftern ſchon hörte, hat Herr v. Prokeſch gejagt, es 
ſchwebten jet wegen der weiteren Behandlung der orientalifchen 

Saden am Bunde zwilchen Berlin und Wien Berhandlungen. 
Führten diefe zum Nefultat, jo würde in der nädjften Sigung 
eine Borlage erfolgen, dann könne einige Tage ſpäter der er- 
forderliche Beihluß gefaßt werden und fei er dafür, demnächſt 

einige Wochen feine Sigung zu halten. Zu einen Bertrauten 

bat er geäußert, er werde feinen Falls am 18. ein Diner 
geben, man vergüte ihm nicht8 dafür und er fei nicht jo bezahlt, 
um fi) ſolche große Koften zu maden. Heute hat er mir nun 
mitgetheilt, daß ihm wegen Mobilifirung eines Theils des 
Bundesheeres zwar Mittheilungen von Wien zugegangen jeien, 
daß er aber noch Feine Anweiſung zu Anträgen babe, er hoffe, 
Euer Excellenz würden hierüber aus Berlin Inſtructionen mit- 
bringen. Man bat wohl in Berlin ſchon Nachricht von der 
Oeſterreichiſchen Eirculardepeiche vom 28. v. M., wonach Oeſter⸗ 
reich 100—150000 Mann, Preußen 100-—-200000 Mann, 
die übrigen Bundesftaaten die Hälfte ihres Contingents auf- 
ſtellen jolen? Die Maaßregel wird auf den Vertrag vom 
20. April geftügt®). 

Veber den Inhalt der beutigen Siuung babe ich bereits 
telegraphiich gemeldet. Ich Bitte die Eile zu entjchuldigen, aber 
der Poſtſchluß ift nahe. Noch bemerkte ich, daß Herr von Talle- 
nay am 15" ein großes Diner in Gala geben wird. Herr 
v. Prokeſch glaubt wegen der Ausfegung der Sitzungen dann 
nicht bier zu fein. Er ſprach von feiner Abficht, 2 bis 3 Sitz⸗ 

*) Diefe Depeſche tft m. W. nicht veröffentlicht, boch vgl. Man⸗ 
teuffeld Depeihe an bie Königlichen Miffionen in Deutichland vom 
8. Auguft 1854, Jasmund a. a. ©. No. CCXLIV ©. 889 f. 



— 207 — 

ungen, fall8 Em. Excellenz einverftanden wären, auszufeßen, 18854 

heute noch zu mix, indem er bemerkte, da wenn Preußen mit 9-8. 
der Mobilmadjung einverftanden und dieſe beichloffen fei, es 
für die Bundesverfammlung ja nichts mehr zu thun gebe. 

Dit ausgezeichneter Hochachtung verharre ich 

Euer Excellenz gehorſamſter Diener 
Wentzel. 

98. 

Legationsrath Wentzel an Bismarck. 

Frankfurt aM. 4. Auguſt 1854. 

Euer Ercellenz 

danke ich gehorſamſt für die gütigen Mittheilungen von gejtern*), 1854 

die fich mit meinem Schreiben gekreuzt Haben. Wo man die + 
öfterreichiiche Cireular⸗Depeſche vom 28 v. M. bier kennt, 
tft man der Anficht, daß wir nicht auf die Mobilifirungs-PVor- 
ſchläge Defterreich8 eingehen werden und daß auch die übrigen 
Deutfchen Bundesftaaten feine Mobilmahung wünfchen mödten. 
Die Vorlegung der Ruſſiſchen Antwort wird nun in der nächſten 
Siyung erfolgen und wird Ihre Rückkehr Ichon deshalb mit 
Sehnſucht erwartet. 

Die Däniiche Beitritts-Erklärung babe ich mir von Herrn 
v. Brenner**) geben lafjen und füge ich fie bei. Ich finde fie 
nicht jo verklaujulixt, als es behauptet wurde. 

Herr v. Oertzen geht Beute auf 14 Tage nad) Dtedlenburg, 
ift aber bereit, ſogleich zurüdzufehren, jobald e8 nad) Ihrer 

Anficht rathſam ift. Man hofft allgemein, daß nad) der nächſten 

*), Bismard-Jahrbud V, 10 f. 
**) Freiherr v. Brenner⸗Felſach, oſterreichiſcher Legationsrath und 

Director der Bundeskanzlei. en. 
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1854 Sitzung 2 bis 3 Sitzungen ausfallen werden. Ihre Meinung 
4.8. wird hierüber entfcheiden. 

Graf Bentind tft feit geftern wieder hier. Er verlangt die 
Intervention de Bundes, wird aber überall Zurückweiſung 
finden, indem man feinen Vertrag mit Oldenburg für ver- 
bindlich Hält. 

Mit ausgezeichneteiter Hochachtung verharre id) 

Euer Excellenz 

gehorfamer Diener 
engel. 

99. 

Cabinetsrath Niebuhr an Bigmard”). 

Putbus 22. Auguſt 1854. 

Berehrtefter Yreund! 

1854 Ungefähr 8 Wochen lang bin ich außer Stande gemejen, 

22.8. irgend einen vernünftigen Brief zu ſchreiben. Ich war durch 
verfchiedenen Kummer und Yerger frank und jo nervobs gemorden, 
daß ich kaum mehr eine Feder halten konnte, dann mußte 

ih noch 3 Wochen lang in Driburg curtren und kam gänzlich 
entkräftet vor 8 Tagen nad) Charlottenburg. Ich komme bier 
vermöge einer mir fonjt ungewöhnlichen Didfelligteit wieder zu 

Kräften, und werde nad und nad) ein vernünftiger Menſch. 
Eine der erjten Proben davon foll diefer Brief jeyn: lange 

dauert es vielleiht nicht, daß ich vernünftig bleibe. Wenn 
man jeine Seit nicht bloß mit dem Verſtande, fondern auch 
mit dem Herzen durchlebt, kann man jeden Tag in Gefahr jeyn, 
raſend zu werden. 

Ich verkenne gewiß nicht gute Sntentionen, wenn fie auch 

*) Ein Stüd dieſes Briefes ift in G. u. €. I, 108 f. veröffentlicht. 
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meiner Üeberzeugung nach nicht an der (richtigen) Stelle und 18864 

noch weniger richtig ausgeführt find, und ebenfo wenig das 22-8. 
Recht von Intereſſen, wenn fie auch demjenigen, mas ich für 
richtig Halten muß, ſchnurſtracks widerſprechen. Uber ich ver- 
lange Wahrheit und Slarheit, und deren Mangel kann mid) 

zur Deiperation bringen. Mangel an Wahrheit nad außen 
fann id unjerer Bolitit nun nicht zum Vorwurf machen: 

wohl aber Unmwahrbeit gegen uns jelbft. Wir würden ganz 

anders daftehen und Vieles unterlaffen Haben, wenn wir uns 
die eigentlichen Motive eingeftanden hätten, jtatt uns beftändig 
vorzufpiegeln, daß die einzelnen Acte unferer Bolitit Confe- 

quenzen der richtigen Grund⸗Gedanken derjelben jeyen. Die 
fortgejegte Theilnahme an den Wiener Conferenzen nad) dem 

Einlaufen der engliſch⸗franzöſiſchen Ylotte in die Dardanellen 
und jegt zuleßt die Unterjtügung der weitmächtlich-öftreichiichen 

Forderungen in Petersburg haben ihren wahren Grund in der 

kindiſchen Furcht „aus dem Concert europsen berausgedrängt 

zu werden” und „die Stellung als Großmacht zu verlieren”, 
die größten Albernheiten, die zu denken find; denn von einem 
Concert europ6sen zu jprecdjen, wenn 2 Mächte mit einer dritten 

im Kriege find, iſt Doch geradezu ein hölzernes Eifen, und 
unſere Stellung ald Großmacht verdanten mir doch wahr- 

Baftig nicht der Gefälligfeit von London, Paris und Wien, 
jondern unjerem guten Schwerte. Veberdem aber fpielt überall 
eine Empfindlichfeit gegen Rußland mit, die ich volllommen 
begreife und aud) theile, der man aber jeßt nicht nachgeben 

fann, ohne zugleich uns felbit zu züchtigen. 
Wo man nit wahr gegen fich felbit ift, ift man alle- 

mal auch nit klar. Und fo leben und handeln wir zwar 

nicht in ſolcher Unklarheit, wie in Wien, mo man wie ein 

Schlaftrunkener alle Augenblide handelt, als ob man ſchon im 

Kriege mit Rußland wäre: aber wie man neutral und Friedens⸗ 
vermittler ſeyn und zugleich Propofitionen wie die letzten der 

Aus Bismards Briefwechſel. 14 



1854 
22.8. 

1864 
28.8. 
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Seemädte empfehlen (kann), verftehe id) mit meinen ſchwachen 
Berftandesträften nid. 

2338. Gerlach läht Ihnen Fyolgendes fagen, mit der 
Bitte es durchzudenken und ev. die Neifwerdung vorzu- 
bereiten. 

Schon jeit längerer Seit bat der König fid) mit dem Ge⸗ 
danten berumgetragen, den Art. 2 des Bertrags vom 20. April 
durd) einen article unique ftatt des num jelig entichlafenen, wenn 
aud nicht durch einen gleich uniquen zu ergänzen*). Geſtern 

entwidelte er und beiden von Neuem dieſen Gedanten, der 

neue article unique foll durch Preußen, Oeſtreich und einen in 

Frankfurt zu wählenden Benollmädtigten der übrigen Bundes- 
Staaten (Minifter eines der Königreiche) zu Stande gebradjt 
werden. Anfänglich bezeichnete der König als Gegenftand Schuß 
des boftreichiſchen Territoriums gegen einen ruſſiſchen Einbrud). 
Als jedoch Gerlach und ic; bemerften, daß dies nicht Ergänzung 

der durch Wegfall des article unique entitandenen Lücke jeyn 
würde und überdem der all durch den Hauptvertrag ſchon 
vollftändig vorgejehen fey, ftand er ab. Wir hoben darauf 

hervor, wie wichtig es ſeyn mwürbe, wenn ein neuer article 
unique nad) beiden Seiten gewandt wäre, und bezeichneten 

als Beijpiel der möglichen Gegenftände: 1) Garantie der un⸗ 

geftörten Bejegung der Tonau-Fürftenthümer durch Oeſtreich 
bis zum Abſchluß des Friedens; 2) Berabredung der bundes- 

mäßigen Berhinderung jedweder Occupation eines Theils 
des Bundesgebiet (Franzoſiſche Winterquartiere in Holftein, 

Medlenburg, Rügen), auch wenn diejfe Occupation mit &e- 
nehmigung der betr. Einzel-Regierung erfolgt jey. Der König 
nabın diefe Gedanken ad referendum, nachdem man beider- 

feit8 darüber übereingelommen war, daß eine Weigerung 

Oeſtreichs auf folche zweiſchneidige Borichläge einzugehen, wohl 

*) Bgl. Gerlachs Dentwürdigleiten II, 202 f. 
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zu erwarten jey, aber dieje Erwartung nicht von der Sache 1854 

abhalten dürfe. 28.8 
Ich theile Ihnen die Sache abfichtlih und auf Gerlach 

Wunſch jo ausführlich) und Hiftorifch mit. 

Der neue General-(PBolizei-)*)Director**) ift bier, weil e8 
ihm gelungen war, die Meberzeugung zu erweden, daß er in 
Berlin nicht ſicher vor den Nachſtellungen jeiner Tyeinde ſey. 

Noc ist immer Streit darüber, ob er Unterftaatsiecretair werben 

fol — wogegen er ift, um nicht die Macht, die Annehmlichkeiten 
und Revenuen des Polizey- Präfldiums zu verlieren Nachdem 
er jeine Einnahme von 3600 Thlr. officiell auf 8000 per fas 

et nefas zu fteigern gewußt, hat er jegt aus den Erſparniſſen 
der Schugleute fich eine Sommerwohnung in Rummelsburg 
gebaut und läßt eine Chauſſee dahin durch die Drofchkenfuhr- 
herrn bauen. Sonſt lebt er augenblidlih von einem neuen 
18. März und einer an der Eifel ftationtrten franzbſiſchen 

Armee von 10000 M. (im Incognito von Bergleuten). Bey 
diefer unfeligen Geſchichte leidet des Königs Autorität und 

Ruhe, gehen die Miniſter zu Grunde und am legten Ende 
auch der Hühnerpafcha ***) jelbit. 

Der König ift jehr angegriffen. Auf der Reife Hierher 
befam er Durchfall und murde fiebrig, und er kann fi) nod) 
gar nicht erholen. An Anfang des Badens tft noch nicht zu 

denten. 

Ich babe meine Frau in Driburg viel wohler verlafien, 
als ich fie hingebracht, darf hoffen, von den durch ihren Zuſtand 
berbeigeführten Sorgen einigermaßen befreit zu werden. Dieſe 
hãusliche Betrübnif zu der Öffentlichen und der unjeligen Un- 
ruhe meines Lebens mar etwas zu viel. 

*) Ergänzung bes Herausgeber. 
**) v. Sindeldey. 

***) Spigname für Hindeldey. 
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1854 Empfehlen Sie mid Ihrer Frau Gemahlin recht an- 
28.8. gelegentlich. 

Gerlach grüßt beftens. Mit aufridhtiger Anhänglichkeit 

Ihr 
treu ergebenſter 

Niebuhr. 

100. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Euer Hodhmohlgeboren 

1854 erhalten in der Anlage Abjchrift einer joeben mir zugehenden 

7.9. telegraphiſchen Depejche des Herrn Wengel. Wie die Dinge jet 
jtehen, finde ich mich nicht veranlaft, die Sigung zu verlangen. 

Ich ftelle ergebenft anheim, ob unter folden Umftänden Euer 
Hochwohlgeboren Ihren Land-Aufenthalt um einige Tage ver« 
längern wollen. Die Reife nad) Dresden jcheint mir jetzt 

weniger nothwendig, doch würde ich wünſchen, da Euer 

Hohmohlgeboren über Hannover zurüdtehren und dort mit 

Herrn v. d. Lütden*) ſprächen, der ganz Oeſterreicher zu fein 

fcheint. Yu ſehr die Rückkehr zu verfpäten, möchte ich nicht 
rathen. 

Meine ganz ergebenen Empfehlungen an Ihre Frau Ge- 

mahlin und Ihren Herrn Schwiegervater“*), der ſich meiner 
vom Vereinigten Landtage vielleicht noch erinnert. 

Hochachtungsvoll 

B. 79. 54. Manteuffel. 

*) S. o. ©. 175 Anm. *). 
*), v. Puttkamer. 
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Anlage. 

Telegraphiſche Depeſche. 

An den Miniſter⸗Präſidenten Herrn v. Manteuffel 
Excellenz 

Berlin. 
Da es für die beabſichtigte nächſte Sitzung an erheblichen 

Borlagen fehlt und um einen Ausſchußbericht über die Oefter- 7 
reichiſchen Fragen in der orientaliichen Angelegenheit vorzulegen, 
die Ausfchüfle, deren Mitglieder zum Theil noch abweſend, zu- 

nächſt zujammentreten und fi) darüber verftändigen mäfjen, 
jo wird Herr v. Prokeſch, der heute auf einige Tage verreift, 
die Sigung vom 14. d. M., wie er mir jagt, ausfallen laſſen, 

falls Preußiſcher Seits nicht etiva auf den Wiederzujammentritt 
gedrängt mürde. | 

Euer Excellenz }telle ich ehrerbietigft anheim, Herrn v. Bis⸗ 
mard zu benachrichtigen, daß hiernach feine Anmefenheit am 
14. bier nicht nöthig. 

Frankfurt a M. 7. Septbr. 1864. 
Wentzel. 

101. 

Legationsrath Wentzel an Bigmard. 

Frankfurt 11. September 1854. 
Euer Excellenz 

gätige8 Schreiben vom Yen *) Habe ich joeben erhalten. Ich möchte 
au glauben, daß man Ihre Rückkehr nad Berlin wünſcht, 

wenn Sie nit Nachricht von dort befommen haben, da id 

auf Ihre Anweiſung ausdrüdlich anheim gegeben Hatte, Ihnen 
Mittheilung zu maden und zwar davon, daf Ihre Anmejen- 

beit Hierjelbft noch nicht nöthig jein dürfte. Mir war die 

*, Bismarck⸗Jahrbuch V, 12 Ro. XIV. 

en 

1854 
11.9, 
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1854 Faſſung der telegraphifchen Depeiche wegen der Unbejtimmtheit 

11.9. ſchwer geworden, ich hätte gern ganz einfach telegraphirt „es 
ift Keine Sigung”. Die Berantwortung wollte id indeflen nicht 
auf mich nehmen. Prokeſch ift nad) Trier gegangen, um die 
dortigen Alterthümer kennen zu lernen. Seinen Freund Linde*) 

wird er wohl aud) bejucdhen, derjelbe tft dicht bei Trier an- 

gejefjen. Während ich jchreibe, erhalte ich die gewöhnliche Kanzlei- 

Anzeige, da am 14 Feine Sitzung ftattfindet. Da Prokeſch 

noch nicht zurüd ift, jo muß er wohl gefchrieben haben, oder 
es ilt von Wien Weifung gekommen. Zugleich wird der Aus⸗ 
fall der Sigung des Milttär-Ausjchuffes von morgen angezeigt. 
Ich werde es nad Berlin melden. 

Heute früh befuchte mi) Graf SKielmandegge, um zu 

hören, wie unjere Snftruction über die Oeſterreichiſchen ragen 
laute. Er wollte noch Feine beitimmte haben, doch ſchien es mir, 
daß er vorläufig angewieſen tft, fi) der von Preußen in einer 
Eircular:Depeidhe ausgeſprochenen Auffaffung anzuſchließen. Die 
Depeſche ift hierher nicht mitgetheil. Graf SKielmansegge 
wünſchte, Em. Excellenz möchten noch länger bleiben, damit die 

Drientalifde Sache noch ruhen bleibe. Er jagte mir ferner, 
daß Herr v. Schrend eine Synftruction entre deux babe, Bayern 
verlange Aufllärungen und fei nicht gegen einige Garantien 
Rußlands. Danach jcheint Bayern wieder die Bermittlerrolle 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich übernehmen zu wollen. 

Herrn v. Münchs Imftruction ift ganz öſterreichiſch. Weiter habe 

ich noch nichts gehört. Auffallend ift es, daß die öſterreichiſchen 
Blätter mit einem Male viel friedlicher lauten. Das wird wohl 
auf Befehl gejchrieben. Denn daran läßt ſich doch nicht glauben, 
daß man in Wien zur Befinnung komme. Ich glaube Oeſter⸗ 
rei wird verfuden, mit uns einen neuen April-Bertrag zu 
Ihließen, aber noch größere Eonceifionen verlangen, um, wenn 

*) Bundestagsgefandter für Liechtenftein. 
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wir ablehnen, alle Schuld auf ung zu fchieben. Bei den klei⸗ 1854 
neren deutſchen Höfen foll jehr gewühlt werden und einige 11.8. 
jollen fon mehr zu Oeſterreich fich hinüber ziehen laſſen. 

Graf Kielmannsegge ſprach von einem Schreiben des 
Herrn Minifter-Präfidenten, welches vor etwa 14 Tagen in 

Darmitadt eingegangen und wonach eine Anknüpfung aufs Un- 
gewifje Hinausgejchoben fei. Die Quelle ift Herr v. Brunnom?), 
der das Schreiben gelejen haben will und geäußert haben fol, 

daß danach allerdingd von Darmftadt feine Schritte gejchehen 

fönnten. Ich Eenne den Zuſammenhang nicht. Sollte etwa 

Herr v. Dalwigk, unzufrieden mit der Correspondenz bes Groß—⸗ 
berzog3, die Sache in die Hand genommen und dadurch vereitelt 
haben? Mir tdut es für meine Berjon leid, da die Hoffnungen 

auf die Nejidentur für den Augenblid wieder vereitelt find. 
Zitelmann**) ift jeit vorgeftern Abend zurüd. 

Meine rau empfiehlt fih Ahnen und mit mir Ihrer 
Frau Gemahlin angelegentlicit. 

Mit ausgezeichneteiter Hochachtung verharre ich 

Euer Excellenz 
gehorjamer Diener 

Wentzel. 
— — — — — 

102. 

Graf R. v. d. Goltz an Bismarck. 

Berlin den 31. October 1854. 

Berehrter Freund! 

Heute verlafie ih Berlin, um mid) nad meinem neuen 1854 

Beitimmungsorte***) zu begeben. Ich Tann es nicht thun, ohne 91-10. 

y RNuſſiſcher Geſandter am Bundestag. 
**), Regierungsaſſeſſor, der Bundestagsgeſandtſchaft für Preßange⸗ 

legenheiten attachirt. 
”., Athen, wohin er als preußiſcher Miniſterreſident geſchickt wurde. 
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1854 Ihnen, wenn auch in großer Eile, einige Worte des Abſchieds 
1.10. zuzurufen. Zuvörderſt meinen aufrichtigen Dank für Ihre 

Theilnahme an meiner Reactivirung. Die mir zu Theil ge- 
mordene Beitimmung, unangenehm, wie der Art an und für 
fih ift, muß mir unter den obmaltenden Umftänden die er- 
wünſchteſte jein. Möglichſt fchnell Berlin im Rüden, möglicdhft 

meit davon weg, möglichſt wenig in der Lage, für Preußen 
bandelnd aufzutreten, das iſt e8, was fich leider Gottes Heut 
zu Tage Jeder wünſchen muß, der Preußen nicht gern unter- 

gehen, auch nicht langjam immer tiefer in den Schmuß finten 

fehen möchte, am allerwenigiten in die Verſuchung geführt jein 
will, jelber dabei mitzuhelfen. Mit welchen Gefühlen ich ſcheide, 

iſt Schwer auszufprechen. Es ift traurig, die halbe Mediatifirung, 
welcher fich gegenwärtig Preußen zu unterwerfen im Begriff 
fteht, noch al8 den relativ günftigeren Weg, als die einzig mög- 
liche Rettung vor dem Tode betrachten zu müſſen. Aber ver- 
zweifeln möchte man, wenn man fieht, daß man nicht mehr blos 
die Leitung der Angelegenheiten zu bedauern bat — das wäre ein 
vorübergehendes Unglüd —, fondern daß das Gift unpreußijcher 
Gefinnung immer weiter frißt, daß es fi} bereit8 der früher 
edeliten Elemente des Landes bemädhtigt bat, daß der Kern des 
preußijhen Adels anfängt, am Schmuge Woblgefallen zu finden 
und mit den lebhafteften Sympathien dahin zu bliden, wo der 
bloße Begriff „Gentleman“ etwas völlig Unbelanntes ift. Fehler, 
Unmifienheit kann man verzeihen; aber daß Vergeſſen aller 
Preußiſchen Traditionen, das Verhöhnen jedes bererhtigten 

Preußiſchen Ehrgeizes, die jervile Anbetung eines fremden 

Monarchen, die feige Triedensliebe des Louis Bhilippejchen 
Epiciers, das Alles bei dem Preußiſchen Junker anzutreffen, 

ift mir zu viel. Das Reich der Demokratie muß dadurch an- 
gebahnt werden, wenn der Urwähler honettere Gejinnungen 
zeigt als das Blatt der would be Nrijtofratie, wenn innerhalb 
der leßteren alle Begriffe von militärischer Ehre, Patriotismus, 



— 217 — 

Treue allmälig — Dank den Predigten halb verrüdter Par- 
venüs — auf den Kopf geftellt werden. 

Barum ih Ihnen das Alles jchreibe? Weil ich faum an 

etwas Andres denke und weil ich glaube, daß dergleichen Be- 
trachtungen jet bei Ihnen gerade einen fruchtbaren Boden 

finden müflen. Ste haben jeit 4 Jahren, bejonder® aber 

in der legten Seit reihe Erfahrungen gemacht und Ihr prak⸗ 
tiihder Sinn muß Sie, jeitdem Sie an den Geſchäften find, auf 

die Unmöglichkeit gemifjer fophiftifch-doctrinärer Theorien auf- 

merkſam gemadt haben. Die Refultate liegen außerdem klar 

genug vor Augen. Wohin find wir angelangt? 
Sie find mehr wie jeder Andere in der Lage, dieſes felbft- 

mörderiihe Syſtem vernichten zu helfen, wie auch jeine Ber- 
Derblichfeit zu erkennen. Um Ihre Kraft märe es ferner mehr 

ſchade, wie um jede andere, wenn jie mit denen zufammen- 
geworfen würde, welche ſeit 5 Jahren jyftematifch auf die Zu⸗ 

rüdverwandelung der Großmacht Preußen in den Kurſtaat 
Brandenburg Hinarbeiten und jegt faft hoffen dürfen, ihrem 
Ziele nahe zu fein. Alles, worum ich Sie bitte, iſt daher, da 

Sie aud) den Schein der Solidarität mit diefen Menſchen 
meiden und, jobald die Gelegenheit e8 zuläßt, jich gegen fie 

menden. Ich glaube, Ihre Freundlichkeit gegen mich nicht 

befjer erwiedern zu können, als indem ich Ihnen dies jo offen 
als dringlid and Herz lege. 

Mein Brief ift wohl ſehr unzufammenhängend geworden; 
ich bin in größter Eile. Möchten wir uns in befferen Seiten 
auf demjelben Boden zujammenfinden! 

Ganz der Ihrige 
Goltz. 

1854 
81.10. 



103. 

Dtto v. Manteuffel an Bigmard. 

Euer Hochmohlgeboren 
1854 danke ich verbindlichſt für Ihr geneigte Schreiben v. (27.)*) 

80. 11. 5,M.**). Allerdings glaube ich auch, daß Sie in diefem Augen- 
blide nicht füglich werden von Frankfurt abweſend jein fünnen, 

und dab Ihre Stelle in der Eriten Sammer daher für den 

Anfang wird leer bleiben müfjen. Dieß bedaure ich nicht nur 
für mic) perjönlich, fondern auch für die Kammer, melde, ein 
neuer und mehr oder weniger unjchmadhafter politiſcher Brei, 
wohl eines erprobten und energijchen Hefenitoffes bedürfen wird, 
wenn fie vor dem Berderben bewahrt und zu einem guten 
Brot⸗ oder Kuchen⸗Teig gemacht werden ſoll. Doc die alte 
Hegel: Herrendienit geht vor! muß wohl aud) hier Plat greifen. 

Euer Hochmwohlgeboren fchreiben mir nichts über die neuefte 

Geſtaltung unferer politiicden Dinge. Ich bin Ihnen dankbar 
dafür, denn ich) weiß, dat Sie nad) Ihren Briefen an General 
v. Gerlah***) damit nicht einverjtanden find, und daß Sie gegen 
das fait accompli nicht zu Tyelde ziehen wollen. Aus dem⸗ 

jelben Grunde und überdieß, weil id) die Motivirung Ihrer 
Anficht nicht genau kenne, will und muß ich mid einer Wider: 
legung derjelben enthalten, bitte aber doch Tyhnen mit zwei 

Worten jagen zu dürfen, wie ich die Sache aufgefaßt babe. 
Als unfere Differenz mit Oeſterreich ſchürfer hervortrat, als 
die Darmitädter Coalition in Maſſe von ung abfiel oder doc 
im Abfallen begriffen war, jo daß Graf Buol mit Recht zu 
Herrn v. d. Pfordten jagen konnte, die abjolute Majorität für 
Defterreich liege bereit3 in jeinem ZTijchkajten}), da richteten 

*) Datum fehlt im Original. 
**) Breußen im Bundestage, II, Ro. 50 ©. 104 ff. 
**) Bol. Bismards Briefe an Gerlach (Ausg. v. H. Kohl), ©. 177 f. 
7) Bgl. Gerlachs Dentwürdigteiten II, 242. 
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wir die bekannten ragen an Defterreih*). Dieje8 hat ung 1854 

darauf in zwei oftenfibeln und in einer geheimen Depejche**) 30.1. 
geantwortet. Die erfteren waren im Grunde abmweifend, die 

legtere aber eingehend. Ich verkenne die verjchiedenen Hinter- 

türen, Die fi) auf gut Oeſterreichiſch in der legten finden, nicht, 
aber Herr v. Budberg jelbjt erfennt an, fie enthalte ein Pro- 
gramm, wie es ſelbſt Rußland nicht anders verlange. Gleichwohl 

hätten wir, — das erfenne ich volllommen an —, die Sadje 
unſchwer zum Bruche treiben können, ohne uns für den Moment 
in eine große Gefahr zu ftürzen. Was wäre aber der Erfolg 
geweſen? Oeſterreich wäre dann entidhieden in das Lager der 

Weſtmächte getreten, hätte auf dem Bundestage ein Votum 
gegen und provocirt, dem wir uns nicht Hätten fügen dürfen, 

— genug alle Dinge wären dann auf die Spige und zum 
Bruce getrieben worden. War e8 dazu der ridtige Moment? 

Wir mußten, daß die Werbungen der Weſtmächte um Oeſter⸗ 
reichs Gunſt lebhafter waren als je, wir mußten, daß der Kaiſer 
von Rußland im Begriffe ftand, die 4 Punkte ***) anzunehmen, 
was er oder feine Diplomaten nur zu lange verzögert bat 

(Budberg bat die Depeiche Hier 8 Tage im Pult gehabt), wir 

mußten, daß die Oeſterreichiſche Strömung gerade jeßt in 
Deutichland herrſchte und dat Herr v. d. Pforten, auf den ich 

als Staatsmann nad meinen legten Erfahrungen gar nichts 

*) Dur) die Depeihe vom 80. October 1854 ſchlug Manteuffel 
vor: Deſterreich folle ſich durch eine förmliche Uebereinkunft verpflichten, 
gemeinfaftlid mit den andern contrahirenden Theilen an Rußland 
eine neue Aufforderung zur Annahme der Grundlagen bes Friedens 
zu richten; erft das Ergebniß dieſes Schrittes folle darliber entſcheiden: 
1) ob Deutſchland ſich verpflichte oder nicht, Oeſterreichs Pofition im 
den DonaufürftentKHüämern zu vertheidigen, 2) ob Deutſchland ihm feine 
ganze Freiheit der Handlungsweife gegen Rußland zugeftehen wolle 
ober nicht, Jasmund a. a. ©. I, Ro. CCLXVI u. CCLXVIa ©. 388 ff. 

“) Alle datirt vom 9. November, Jasmund a. a. O. CCLXVIL 
bis CCLXX ©. 887 ff. 

***) ©, Anhang Bd. I, 25 Anm.**) 
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1854 gebe, der aber immerhin die politiiche Meinung in Baiern be- 
80.11. ſtimmt, uns die Nichtbeachtung des Oefterreichiichen soit disant 

Entgegenfommens übel genommen bätte. Unter diefen Um- 
jtänden haben wir Oeſterreich nachgegeben*). Man macht nun 

den Borwurf, daß wir für diefe Conceſſion feine genügende 
Gegenconceifion ftipulirt Haben. Darauf erwiedere ih: Eine 

volljtändig genügende Gegenconceifion d. h. eine ſolche, welche 
Oeſterreich den Weitmächten gegenüber compromittirt hätte, war 
überhaupt nicht zu erlangen, eine ſolche zu machen, hatte Oeſter⸗ 

*), Durch den Zufag-Artilel vom 236. November zur Convention 
vom 20. April. Derfelbe lautete: 

„Die immer bedroblidder werdende Lage der Europäiſchen Ange 
legenheiten bat die Allerhöchſten Höfe von Wien und Berlin veranlaßt, 
das Bedürfniß eines bie Beftimmungen bes Vertrags vom X. April d. J. 
ergänzenden Einverftändnifies in nähere Erwägung zu ziehen. 

Die Allerhöcften Souveräne find fidh in der Ueberzeugung begegnet, 
dab es für die Theilnehmer des durch den Bundesbeſchluß vom 24. Juli 
erweiterten Bündniffes vor Allem darauf ankommt, gemeinſchaftlich auf 
die Annahme einer von ihnen für geeignet gehaltenen Grundlage für 
die Tünftigen Friedensverhandlungen hinzuwirken. Sie erkennen eine 
folge in benjenigen vier Präliminarpunkten, fir deren Annahme 
Defterreih und Preußen ſich bereits bei dem Kaiſerlich ruſſiſchen Hofe 
verwendet haben, und werden daher angelegentlich bemüht fein, biefer 
®rundlage Geltung zu veriähaffen. 

Wenn fi Hieran die Hoffnung auf Anbahnung einer friedlichen 
Beritändigung Inüpft, fo erheiſcht doch der Ernft der gefammten Lage 
Europas und das Bedürfniß, das Ziel des angeftrebten Friedens mit 
Nachdruck zu verfolgen, die Bürgfchaft eines engverbündeten Auftretens 
de8 gefammten Deutſchlands. Bon bdiefem Gedanken geleitet und bie 
Gefahren würbdigend, bie ein Angriff auf die Defterreihifchen Truppen 
nicht nur bei Betretung bes Kaiferliden Gebiets fondern auch in ben. 
DonaufürftentKHämern für Deutſchland herbeiführen Tönnte, wollen 
Se. Mojeftät ber König von Preußen gegen Allerhöchſt ihren erhabenen 
Berblindeten, Se. Majeftät den Kaiſer von Oeſterreich, Hierdurch auch 
für den legten Yal die Verpflichtung zu gemeinfamer Abwehr über- 
nehmen und rechnen mit Zuverſicht darauf, eine gleiche Bereitwilligkeit 
auch feitens der übrigen deutſchen Verbündeten durch Annahme bes 
gegenwärtigen Zufagartifel8 bekundet, und eintretenden Yalls bethätigt 
zu fehen.” (Jasmund a.a. ©. CCLXXIV ©. 396 f.) 
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reich weder Luft noch Muth, und darauf beitehen, hätte eben 1854 
geheifgen die Sache zum Bruche treiben. Anftatt Feiner beitimmten 80. 1L 
Sonceffion ſchien e8 anftändiger, den Act lieber als eine Libera⸗ 
ktät Preußens, was er wirklich ift, binzuftellen. Wirklich er- 

langt aber haben wir doch Folgendes: 
1) Die Oefterreihiiche Geheime Depeche, welche nun ge- 

wiſſer Maaßen unſer Eigenthbum wird, und auf mwelde ein 
eigenbändiger Brief des Kaiſers fi) bejonders bezieht”). 

2) Oeſterreich Hat vor dem Bundesbeichlufie den Zuſatz⸗ 

Artikel mit uns gezeichnet und damit anerkannt, dab wir 
mebr leiften als mozu wir durch den Aprilvertrag verpflichtet 

find, daß wir aber dieſes Mehr uns nicht durch millfürliche 

Auslegungen Oeſterreichs oder Bundesbeſchlüſſe auflegen laſſen, 
jondern uns dazu durd) felbftftändige Verträge engagiren, was 
für alle Zukunft wichtig ift. 

3) Wir haben ſowohl Oeſterreich als den Wejtmächten die 

Veberzeugung gegeben, daß Eriteres bei uns eine Stüße finden 
kann, aljo nicht nothwendig an die legten gewieſen iſt. &egeben 
haben wir dafür die Verpflichtung zu einer Handlung, die wir, 
jo lange wir nicht im Kriege mit Oesterreich, doch kaum würden 

haben unterlaffen können, eine Verpflichtung, mit welcher Oeſter⸗ 
rei) allenfalls Mißbrauch treiben kann, melde wir aber doch 
immer mehr oder weniger in der Hand haben, denn die Be- 
urtheilung darüber, was ein Angriff ift, wird doch immer in 

unferer Hand fein, auch wird die Erecutiond-Bollitredung zu 
unferer Heranziehung namentlid dann jchwierig jein, wenn 

die Notwendigkeit eintritt. Ich bilde mir durchaus nicht ein, 
daß wir mit unferem Artikel Oeſterreich gewonnen oder für 

alle künftigen Fälle ehrlih gemacht haben, allein wir haben 
den vielleicht anbrüchigen Yaden, der uns zujammenbielt, doch 

in Etwas verftärkt und haben gleichzeitig dem Ruſſiſchen Cabinet 

*) Bgl. Gerlachs Denkwürdigkeiten II, 243 f. 
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1854 die Möglichleit gewährt, feine yriedensbeitrebungen noch an 
80.11. den Mann zu bringen, die für und momentan ungünitige 

Situation aber wenigftens zeitweife von uns geſchoben und 
interim aliquid fit, vielleicht der Friede, vielleicht etwas Anderes. 

Was die Oeſterreichiſche Apotheker⸗Rechnung betrifft, die uns 
nad Euer Hochwohlgeboren legten Schreiben*) (welches mir 
joeben zugeht, und für welches ich verbindlich danke) droht, jo 

kann ich mir kaum denken, daß man dieje Unverſchämtheit haben 
follte, indeß räume ich ein, daß das Feld des Möglichen in 
diefer Beziehung ein jehr weites if. Das beſte Gegenmittel 
Icheint mir zu fein, daß man die Sache je eher je lieber und 
zwar noch zu einer Zeit, wo man auf die Reputation etwas 
zu geben Grund bat, zur Sprache bringt und Oeſterreich ſelbſt 
veranlaßt, dergleichen unanftändige Vorausjegungen abzulehnen. 

Rußland hat nun, wie mir Baron v. Werther **) meldet, in 

der That den Yürften Gortſchakoff zur einfachen Annahme der 
4 Punkte nad der urſprünglichen Faſſung autorifirt***). Ich 

erwarte morgen darüber Oeſterreichiſche Mittbeilungen. 

Unfere Sammerm-Eröffnung bat heute Statt gefunden. Ich 
höre, die 2te Sammer ſoll ziemlid) wild gefinnt fein, aud in 
der eriten wird es nicht an Oppofition fehlen. 

Leben Sie mohl und laffen Sie bald wieder etwas von 
fi hören. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hocdmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 

Berlin, den 30" Novbr. 1854. Manteuffel. 

Bei der Motivirung unſeres Verfahrens habe ih abſichtlich 
ein wichtiges Moment fortgelafien, nämlich das, daß der König 

*) Breußen im Bunbestage IL, Ro. 60 ©. 106 ff. 
+) Preußiſcher Gefandter in Petersburg, vgl. bie Depeſche Werthers 

an Manteuffel in Gerlachs Denkwürdigkeiten II, 250. 
***) S. Yadmund a. a. O. I, Ro. CCLXXV ©. 897. 
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von vornherein entſchieden war und in einem eigenhändigen 1854 

Briefe an den Kaifer eigentlich ſchon vielmehr zugejagt Hatte, 80. 11. 
was ich dur den Yujak in dem Sinne, daß zwiſchen der 
verlangten Form und der angebotenen Goncefjion Bonnerität 
Statt finde, zu ſchwächen und zu mäßigen ſuchte. 

Mr). 

104. 

Freiherr v. Roſenberg an Bigmard. 

Geehrteſter Herr von Bismarck, 

Es hat mir aufrichtig leid gethan, daß die gegenwärtigen 
Verhandlungen in Frankfurt aM. Ihre Herüberkunft nad) Ber⸗ 
lin gehindert und dadurch auch mir die Gelegenheit geraubt haben, 

Euer Hochwohlgeboren Unterſtützung für eine Angelegenheit in 
gewohnter ftreng vertraulider Weiſe mir zu erbitten, der Sie 
bereits im Frühjahr Ihre einflußvolle Thätigkeit haben zumenden 

wollen. Ich mage dies jegt auf ſchriftlichem Wege zu verjuchen. 
Wie Sie erfahren haben werden, hatten die Beziehungen 

zwiſchen dem Prinzen von Preußen und Seinem Königlichen 
Bruder vor dem legten Aufenthalt des Eriteren in Berlin 
eine recht befriedigende Geftalt angenommen. Deſſenohn⸗ 
geachtet bat der Prinz von Preußen Bedenken getragen, jein 
hiefige8 Verweilen weiter auszudehnen und ijt mit dem Ent- 
ſchluſſe fortgegangen, erſt am 18. Januar, aljo in 7 Woden 
bieher zurückzukehren. Mir find die dazwiſchen liegenden Um⸗ 
itände nicht befannt, die den Prinzen in einer fo ſchweren 

ereignißreichen Zeit wiederum nur zu einem überaus kurzen 
Aufenthalt veranlagt haben, doch ſchien e8 mir, ald wenn 

©. Majejtät der König nicht übermäßigen Werth auf die ver- 
längerte Gegenwart des Prinzen gelegt und diejem eine ſolche 

*) Bismards Antwort vom 8.9. December 1854 ſ. Preußen im 
Bundestag H, No. 66 ©. 115 ff. 

1854 

4.12, 
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1854 Wahrnehmung genügt babe, um feine Abreife zu beichleunigen. 
412. Man mag indei einer politiſchen Richtung angehören, welcher 

man wolle, jo wird man e8 nicht mehr zu verfennen im Stande 
fein, daß die gegenwärtigen Zeitverhältniſſe wohl ernft genug 
find, um, wie im J. 1848, Partheiunterfchiede unter allen 

Wohlgeſinnten zu verwiſchen und alle einflugreichen Perjonen 
in der Erkenntniß und Verfolgung des eignen — nit Ruf- 
fiiden oder gegen Rußland coalirten — Intereſſes zufammen 
zu ſchließen. Ich glaube, daß vor diefer Nothwendigkeit auch 

die bei manchen Perjonen geringere Theilnahme für die Stel- 
lung des Prinzen von Preußen zurüdireten, und die Ueber⸗ 

zeugung alljeitige Geltung fi verichaffen müfle, daß die 
Fremdlingseigenſchaft des muthmaaßlichen Thronfolgers, zumal 
da feiner Perſönlichkeit im In⸗ und Auslande eine nicht gering 
zu veranſchlagende Bedeutſamkeit beigelegt wird, unjere Inter⸗ 
eſſen und namentlidy unjere Stellung nad Außen fortdauernd 
beeinträchtigt, des Fünftigen Nachtheils nicht zu gedenken, der 
daraus erwachſen dürfte, daß der Vater des zum Thron ge- 
langenden Prinzen den widtigiten Entjchliegungen der jeßigen 
Regierung gegenüber bald ignorirend bald proteftirend ſich ver- 
hält. Wil man ein Mehreres, nämlic) thatfächliche Annäherung 
dieje8 hohen Herrn an die Handlungen des Kabinets, jo wird 

man bei einiger Einficht in gewiſſe Verhältniſſe e8 einräumen 
möüfjen, daß der Aufenthalt in Coblenz auf*) die Stimmung 
des Prinzen ebenjo wenig wohlthätig einzumirten vermag ala 
auf*) jeine Geſundheit. Dieſen leßteren Geſichtspunkt Hat 
Dranteuffel vor kurzem dem Könige gegenüber geltend gemacht 
und vorgeſchlagen, dag S. Majeſtät dem Prinzen noch am 
legten Tage Seines Hierfeind den Wunſch zu bleiben ausdrüde. 
Indeſſen bat der König den Prinzen abreifen laffen. Iſt durd) 
die räumlide Entfernung die Herbeiführung einer baldigen 

*, Orig.: für. 
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Rückkehr zwar erſchwert, fo tft fie doch nicht ganz unmöglich 1854 
gemadt. Zuvörderſt dürfte es nicht nothwendig fein, daß eine 412 
förmlide Anrufung zur Theilnahme an den Staatsgeſchäften 

vorausgehe. PVielmehr dürfte eine beide Theile weniger en- 
gagirende Einladung z.B. zu einem Hoffeft u. dgl. genügen. 
Doch dur wen ift dies zu vermitteln? — Die wenigen mir 
zugänglichen Perjonen, welche in diefer Sade nützlich jein 
könnten, halte ih im vorliegenden Yalle nicht für geeignet, 
einestheil3 weil fie nicht Häufig genug dem Könige nahen, 
anderntheils den klaren Blid einbüßen, um in diefer Beziehung 
unpartheiijch vorzugehen. Dagegen frage ih Sie, ob nicht 
General &.*) die Sache übernehmen möchte? Könnten Sie 

‘ vielleicht dazu mitwirken? oder mir font einen andern Weg 
bezeichnen? Sollten Sie dazu die Hand bieten, jo bin ich gern 
bereit, dem General ©. — wenn er e8 erfordern jollte, meine 
Dienfte gegenüber dem Goblenzer Hofe zur Verfügung zu 
ftellen, allein Sie werden mid) nicht tadeln, wenn ich Bedenken 
trage, aus meiner unbedeutenden Stellung heraus die Initiative 
zu ergreifen. 

Der Traltat vom 2. Dezember**) wird die Situation wohl 
bedeutend aufklären; wenn man es wieder für gut hält, fid zu 
alliiren, fo wird man boffentlih es nunmehr über8 Herz 

bringen, ſich an einen der wichtigeren Tyactoren der Eoalition 
zu menden, jtatt an den Gejchlepptaueten. 

Ihrer verehrten Frau Gemahlin bitte ih mich zu Füßen 
zu legen und den Ausdrud meiner unbegrenzten Ergebenheit 
zu genehmigen, in der verharrt 

Em. Hohmohlgeboren 
gehorjamiter 

Berlin 4. Dezbr. (1854). Roſenberg. 

*) Gerlach (?) 

**) Oeſterreichs Anſchluß an die Weſtmüchte, Jasmund a. a. O. 
CCLXXVII ©. 898 ff. 

Aus Bismards Briefwechfel. 15 
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105. 

O. v. Arnim an Bismarck 

Berlin den 6. Dezember 1854. 

1864 Angeſichts der folgenſchweren Entſchließzungen, die wir bald 
6.12. werden faflen müfjen, frage id} bei Dir an, ob Du es nicht 

möglid) maden Tannft, unter irgend einem Borwande etwa als 
Mitglied der Erften Sammer auf einige Zeit hieher zu kommen. 
Ich glaube, es ift die ganze Kälte und nüchterne Berechnung 
eines klaren Berftandes, der von allen Sympathien und Anti- 

pathien abfieht, erforderlih, um uns aus der Lage glücklich 
heraus zu führen, in die wir gerathen und die verwidelter wie 
je tft. Hier wirft Du gewiß viel Gutes ftiften, mandjes Böſe 
verhindern können, in Frankfurt höchſtens das Letztere; komme 
daher, wenn Du irgend kannſt, und zwar bald, ehe es zu 

ſpũt iſt. 
In der Zweiten Kammer, in der die Rechte dank dem 

Miniſterio für die rechtzeitige Entnahme einer großen Anzahl 
ihrer Mitglieder zur Bildung der Erften Kammer, in glänzender 
Minorität ift, hat Binde einen Antrag gejtellt, die Thronrede 
durch eine Adrefje zu beantworten. Wie diejelbe gefaßt werden 

wird, läßt fich leicht denken, denn ich theile nicht die Meinung 

Derer, welche glauben, es jei überhaupt die ganze Adreſſe noch 
zu Bintertreiben*).. Bon allen Seiten erhält fomit die Regie- 

zung Anftoß, einen feſten Entſchluß zu faflen, gebe Gott einen 
glücklichen. 

Gruße Nanne herzlich von 
einem 

treuen Schwager 
Arnim. 

*) Der Antrag Vincke auf Erlaß einer Adreſſe wurde ſchließlich 
abgelehnt. 



106. 

Freiherr v. Rojenberg an Bismarck. 

Euer Hochwohlgeboren wollte id mir ganz ergebenſt ge- 1884 
ſtatten, den Weberbringer diefer Heilen, Reg.-Affeffor von Gund- 12. 12. 
lad, der unjerer Mijfion in Carlsruhe beigegeben ift, aufs 

angelegentlicäjte zu empfehlen. Sie werden, verehrtejter Herr 
v. Bismard, in der Angelegenheit, über die ich Ihnen in meinem 
legten Briefe zu ſprechen wagte“), vielleicht fchon etwas gethan 
haben. Der Prinz wird natürlich wünſchen, das Weihnachtsfeft 
in dem Sreife der Seinigen zuzubringen, inde wäre es doch 
gut, wenn Er Gelegenheit fände, bald darauf hieher zu kommen, 
da die hiefigen VBerbältniffe gewiß; bald recht ernit und ver- 
mwidelt werden. Der Vertrag vom 2. Dezember ift zur puren 
Annahme für uns jchon aus dem Grunde unannehmbar, als 
er mehrere Dinge enthält, wie den Notenaustauſch vom Auguft 

und die Durchmarfchverbältnifie in den Donaufürſtenthümern, 
die uns nicht berühren, oder von denen e3 vielmehr befler ift, 

fi fern zu halten. Auch bat der König Überhaupt wenig 
Neigung, einen Vertrag einzugehn, ſelbſt wenn er eine ganz 
andere Faſſung erhielte. Dagegen ſcheint Dianteuffel der Anficht 
zu fein, dag man jest den Weſtmächten fi nähern müßte, 
weil es jpäter nicht fo ehrenvoll, vielleicht nur gezwungen ge⸗ 

ſchehen wird, weil e8 jett im Intereſſe des Friedens no am 

vortheilgaftejten tft, und meil wir endlid, wenn wir Die 

bindende Form den Contrahenten vom 2. Dezember zuge- 
ftehen, inder Sade vielleiht weniger umfafjende Eoncejfionen 
werden zu machen brauchen. Indeß jehe ich voraus, daß mir 

und auf einen Notenaustauſch beſchränken werden. Die Oeſt⸗ 

reicher werden wohl nächſtens die incarnirtejten Alliirten der 
Weſtmächte fein. Die Illuſion, Oeſtreich von dieſer verhäng- 

*) ©. o. No. 104 ©. 223 ff. 
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nißvollen Eoalition abzuhalten, war recht trügerijh, und num 

zu lange Bat man daran feftgehalten, weil man die Wiener 

Zuftände nie richtig aufgefaht Hat. 

Graf Arnim dürfte ein erftes Opfer der Enttäuſchung wer⸗ 
den. Sollte Alvengleben gewählt werden und annehmen, fo 

wird er fi) vor einer Wiederholung jener Leichtgläubigkeit zu 
hüten haben, die er bei feiner legten Miſſion gezeigt bat, und 
die und feinen geringen Schaden verurjadhen mußte. 

Bon Thuns Rüdkehr*) ijt keine Rede mehr, obwohl noch 
nichts Definitives feititeht. Der König war bei dem gejtrigen 
Galatheater recht ſtark enrhumirt und bat deshalb feinen Cerele 

gehalten, worüber die Diplomatie etwas ungehalten fortging. 
Ihre Frau Schweiter habe id) dad Bergnügen gehabt, 

recht wohl zu fehn. 
Euer Hochwohlgeboren geehrteiter fyrau Gemahlin bitte ich 

mich zu Füßen zu legen und Herrn Wengel zu grüßen. 

Ihr 
Berlin aufrichtigſt ergebener Diener 

den 12. Dzbr. 54. Roſenberg. 
— — — — — — 

107. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Euer Hochwohlgeboren 

babe ich für mehre geehrte Schreiben**) zu danken. Daß dieß 
bisher unterblieben, bat lediglich feinen Grund darin, daß ich in 
letter Zeit durch jo vielfache und dringende Geſchäfte in Anfprud) 
genommen worden, daß mir feine freie Minute blieb. Heute 
jhreibe ih) vor dem Ruſſiſchen Diner, und Träger diefer Zeilen 

*) Als Gefandter nach Berlin. 
**) Bom 8./9. u. 11. December 1854, Preußen im Bundestag II, 

No. 66 und 69 ©. 115 ff. 122 f. 
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wird unſer gemeinſchaſtlicher Freund, der ſogenannte kleine 1854 

Nöder*) fein. 
Seit meinem legten Briefe haben ſich die Umftände aller- 

dings wejentli und in einer Weiſe geändert, welche hier be- 

deutend überraſcht Hat. Ich kann nicht jagen, daß ich unter 
den Ueberraſchten war, denn ich habe Derartiges immer kommen 

jehen, aud) haben die Gejandten in Zondon**, und Paris***) 

nicht ermangelt, darauf vorzubereiten, wenn ſchon der alte taube 
Arnim aud davon Fein Wort erfahren bat. Geftern ift mir 

nun von den drei Gejandten?) der Vertragtt) offiziell mit der 
Einladung zum Beitritt mitgetheilt worden, und zwar einſchließ⸗ 
li des Zuſatz⸗Artikels. Legteren ſoll id} jehr geheim halten, ich 

nehme aber feinen Anftand, Euer Hochmohlgeboren zu Ihrer 
perjönlidhen Inſtruetion den Innhalt anzugeben. Diefer ge- 

heime Artikel ift ganz kurz, enthält nichts über die vier Punkte 
und deren Auslegung und jagt nur, dab, wenn der Fall des 
Art. V eintrete, aljo der Friede bis Ende 1854 nicht gefichert 

fei, dann die Beltimmungen des Art. III bereit eintreten, 
d. 5. der Abſchluß eines Offenjiv- und Defenfiv-Bündnifjes ein« 
treten fol. " 

Ich gedente nun zu der Sache ungefähr folgender Art 

mich zu äußern, und zwar nad) Paris und London: Ihr Habt 
ein Bündnig zur Erreihung des Friedens gemacht, das ftimmt 
mit unferen Anfichten überein, wir find fogar gegen einen Eurer 
Dtitverbündeten ſchon in dieſer Richtung verpflichtet; dem Ver⸗ 

trage jo wie er da liegt, beizutreten, ift ganz unmöglich, denn 

wir können nicht zugeben, daß, wenn Oeſterreich Krieg mit 
Rußland machen will, wir deshalb dafjelbe thun; es muß alfo 

*) Eugen v. Röder. 
**) Graf v. Bernftorff. 
+), Graf Marimilian v. Hatfeldt. 
T) Graf Eſterhazy, Mouftier und Bloomfielbd. 
) Bom 2, December. 

17. 12. 
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1854 mit uns ein beſonderer Vertrag gemacht werden, aus dem auch 
17.12. Art. II ald auf uns nicht anwendbar, fortgelafien werden muß; 

fodann aber müfjen wir, bevor wir dazu nur in Unterhand- 

lung treten, auf die Oelterreid) bereit3 befannte Auslegung der 

4 Punkte fommen, damit wir causa cognita unjern Entſchluß 
faſſen können; erklärt Euch aljo hierauf; fodann wollen wir 

jehen ”). 
In Frankfurt bitte id) die Dinge möglichft kühl aufzufafjen, 

namentlid) aber auf den Militair⸗Ausſchuß ein aufmerkjames 

Auge zu haben und General Reigenjtein**) fortwährend in Füh⸗ 

lung zu alten. Es kann nit in unferem Intereſſe liegen, 
durch Mobilmachungsbeſchlüſſe u. dergl. gedrängt zu werden; 
alle Mittel des Hinhaltens werden uns daher erwünſcht er- 
ſcheinen. Bedarf es dazu diefleitiger Inſtructionen, jo bitte ic) 

mir e8 zu ſchreiben. Unfere Aufgabe wird überhaupt fortan 

fein, möglichſt als Europäiſche Macht aufzutreten, nachdem wir 

die Erfahrung gemacht, daß die kleinen deutſchen Staaten doch 
kein Material, das irgend brauchbar wäre, abgeben. Zum Hin⸗ 
halten werden ſie aber wohl gern ſich pretiren. Das Alles 

muß mit möglichſter Freundſchaft gegen Oeſterreich geſchehen. 

Denn je mehr man Grund hat mit ihm unzufrieden zu ſein, 
um ſo weniger darf man ihm Anlaß zu gegründeten Beſchwerden 

geben, um ſo weniger auch darf man thun, was man in Wien 
wünſcht. Ganz beſtimmt weiß ich, daß man dort nichts leb⸗ 
hafter wünſcht, als daß uns eine Annäherung an die Weſt—⸗ 

mächte nicht gelinge, obwohl man uns hier das Gegentheil 
verſichert. Graf Buol hat geſagt, mar werde und zu den Ver- 
bandlungen ohne Adhäfion an den Vertrag auf feinen Fall zu- 
laſſen; ich Habe geantwortet, darauf legten wir gar feinen Werth. 

*) Bgl. Manteuffels Depeihen nad Paris (London) und Wien 
vom 19. December 1854, Jasmund a. a. D. I, Ro. CCLXXXI u. CCLXXXII 
S. 402 fi. 

*.), Preußiſcher Bevollmäcdhtigter zur Bundesmilitärcommilfion. 
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Se. Majeftät Haben den, wie mir jcheint, unglüdlichen 
Gedanken einer Miffion des Herrn v. Uſedom nad) London fid) 
nicht ausreden laffen. Er fol der Königin von England be- 
jonders antilatholifche Reden halten; das hilft jegt zu gar nichts 
und madt nur das annäberungßluftige Frankreich 658. Indeß, 
mas iſt da zu thun? 

Herr v. Ufedom erhält von mir nichts als das Reiſe⸗Geld. 
Ich gebe ihm Feine Zeile mit. Ich fchriebe gern noch mehr, 
aber meine Stunde bat gejchlagen. 

Leben Sie wohl. Schreiben Sie mir bald. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 

Berlin, den 17. Dez. 1854. Dtanteuffel*). 

108. 

Aſſeſſor Zitelmann an Bigmard. 

Der Herr Minifterpräfident ift gejtern Mittag zurüdge- 
fehrt und bat fi} jofort nach Charlottenburg begeben, um Sr. 

Majeſtät dem Könige Bortrag zu halten. Wie man mir mit- 
tbeilt, find gejtern Depeſchen aus Wien und Paris eingegangen. 

Nach denjelben hätten die Konferenzen in Wien nur einen vor- 
läufigen vertraulichen Charakter und wären beitimmt eine Ver- 
ftändigung über die Präctfirung der 4 Punkte herbeizuführen. 
Der ſchleunige Zufammentritt Toll hauptſächlich auf Anlaß des 
Grafen Buol ftattgefunden haben, der auf dieje Weife Preußen 
einen neuen Beweis feiner bundesfreundliden Gefinnung zu 
geben beabfichtigte. | 

*) Bismarcks Antwort vom 19. December 1854, Preußen im Bundes» 
tag II, No. 71 ©. 1% ff. 

1854 
17.12. 

1854 

31.12. 
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1864 Dan glaubt bier nicht, da die qu. Konferenzen ein Re⸗ 
31.12. ſultat haben werben, ba Defterreich feft entſchloſſen fein foll, 

das Kriegsglück zu verſuchen, nachdem Frankreich ſich ver- 
pflichtet hat, etwaige Unruhen in Italien zu unterdrüden. Rad 
den Parifer Nachrichten befteht der Kaiſer auf der Eroberung 

Sebaftopol8 und ift in keiner Weiſe geneigt, einen Frieden 
ohne deffen Schleifung abzuſchließen. — Unter dieſen Umftänden 

jegt man in die Wiederberftellung des Tyriedend nur geringe 
Hoffnung. 

In pflichtſchuldiger Ehrerbietung 

Euer Ercellenz 

ganz gehorjamer Diener 
Berlin 31. 12. 54. Hitelmann. 

109. 

Aſſeſſor Zitelmann an Bismarck. 

Euer Erxcellenz! 

1856 In der orientaliichen Angelegenheit ift eine Note von Wien 
8.1. aus bier eingetroffen, in welcher die dieffeitige Mobilmachung 

gefordert wird*), da ein Angriff Rußlands auf die Oftgrenze 
des Kaiſerſtaats zu befürchten fei; ferner mill Oeſterreich am 
Bundestage den Antrag auf Mobilmadhung des halben Con⸗ 
tingent8 jtellen. Eine Antwort hierauf tt noch nicht feitgeftellt, 
indefien jcheint man zur Ablehnung pro tempore bereit. Der 
Herr Dliniiterpräfident Hat ſich heute nach Potsdam begeben, 
und es iſt daher möglich, daß diefe Sache zum Vortrag kömmt. 

Euer Excellenz | 
ganz gehorſamſter Diener 

Berlin 3. 1. 55. Bitelmann. 

*) Bom 24. December 1854, Jasmund 1, No. COLXXXIV S. 406 f. 
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Otto v. Manteuffel an Bigmard. 

Berlin, 5. Januar 1855. 
in der II. Sammer. 

Euer Hodhmohlgeboren 

danke ich für die beiden legten geehrten Schreiben*). Deren 1855 

Inhalt ift bei meinem Erlaſſe nad Wien**) nicht unberüdfi- °-1- 
tigt geblieben. Nur eine Nuance Ihrer Auffaffung wollte Se. 
Diajeftät durchaus nicht Plat greifen laſſen, nämlich die, daß 
wir die Stellung des Zurücktretens ſtillſchweigend acceptiren. 
Der König hält dieß für ganz unmöglid und gab mir nicht 
undeutlid) zu verjtehen, daß er glaube, diefe Anficht ſei Euer 
Hochwohlgeboren von hier aus juppeditirt und zwar von General 
v. Gerlach, mit welchem Se. Majeſtät über diejelbe Sache kürz- 
li) eine lebhafte Discujfion gehabt ***). 

Veber die Borgänge in Wien bitte ih Euer Hochwohl⸗ 
geboren das unbedingtejte Stillſchweigen und größte Discretion 
zu beobachten; hierfür jprechen zwei Gründe, einmal, daß die 
Mittheilung felbft auf ſehr vertraulichen Einbliden beruht, 
zweitens aber, daß hier mit der Wahrheit in der That ſchlimmer 

Mißbrauch getrieben werden kann, um Oeſterreich und nament- 
lich den Kaiſer durch Compromittirung noch ſchärfer in das 

jenfeitige Lager zu treiben. 
Die riedend- Hoffnungen find im Allgemeinen ehr gering. 

*), Bom 1. und 8. Januar 1855, Preußen im Bundestag IL, No. 75 
u. 76 ©. 180 ff. 

**) Bom 5. Januar, Jaſsmund a. a. DO. 1, No. CCLXXXVII S. 400 f., 
DManteuffeld Dentwiirbigleiten III, 4 ff. 

“*) Diefer Anficht widerſpricht Bismard im Briefe vom 7. Januar, 
Preußen im Bundestag IL, Ro. 77 ©. 180 ff. 
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1855 Die Weſtmächte machen kein Hehl daraus, dat fie ihn zwar 
8.1. mwünfchen, aber nicht eher, als bis Sebajtopol genommen: ift. 

Da nun diefer Erfolg ziemlich im weiten Felde liegt und nad) 

meinen Nahrichten die Ruſſen am 12. Januar ſogar in Die 
Dffenfive übertreten wollen, jo ſehe ich die Möglichkeit des 
Friedens nicht ab. Yürjt Gortſchakoff bat fi in der Konferenz 

jelbft meines Erachtens nicht ganz Elug benommen*), jo gut er 

auch nachher operirt Hat. 

Des Königs Majeftät gaben mir zu bedenken, ob ich Euer 
Hochwohlgeboren nicht Hierher citiren jollte, um wie Allerhöchſt⸗ 

derfelbe fi) ausdrüdte „an der Duelle” zu jchöpfen. Ich trage 
aber Bedenken dieß gerade jeßt zu thun, wo Sie dort vielleicht 

jehr nöthig find, ftelle indeh zur Erwägung, ob Sie es für 
angemefjen balten, und ftelle event. telegraphiide Anfrage 

anbeim. 

Soeben find wir bei der Präfidenten-Wahl gründlich 
geijlagen**), und es rüdt nun die Frage der Kammer-Auf- 

löfung ernſtlich näher. Vielleicht könnte man auch nur einfach 
ſchließen. 

Meiner Seits muß ich aber ſchließen, wünſche Ihnen und 
den Ihrigen Glück zum neuen Jahr und verharre mit aus⸗ 
gezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 

ganz ergebener Diener 

Dtanteuffel***). 
Berlin, d. 5. Januar 1855. 

*) Orig.: genommen. 
*) Gewählt wurde Graf Schwertn-Pukar, ber Führer ber liberalen 

Oppofitiondpartet. 
) Bismards Antwort vom 7. Januar f. Preußen im Bundes⸗ 

tag II, No. 77 &.139 ff. Bismard reifte am 8. nach Berlin und ab 
am 10. Januar beim Könige, Gerlachs Denkwürdigkeiten IL, 268. 
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111. 

Legationsrath Wentel an Bigmard. 

Frankfurt 12. Januar 1855. 

Euer Excellenz 

kann ich nicht viel Neues von hier melden. Die Situation ift 1855 

durch die Eröffnung von Verhandlungen in Wien eine andere 1.1. 
geworden, der Oeſterreichiſche Mobiliftrungs-Antrag bat ſich 

dadurch für den Augenblid von ſelbſt erledigt. Ich zweifele 
nicht, daß es unjere Ablehnung geweſen ift, die Defterreich zu 

ſcheinbarer Nachgiebigkeit in der Form beftimmt bat und daf 

ed die Mobilifirung eher durchzujegen glaubt, wenn der Tyriede 

nicht erreicht wird. Denn dag man alle Schuld auf Rußland 
ſchieben würde, ijt gewiß. Herr v. Prokeſch erzählt bier, daß 

Graf Buol es geweſen, der dem Fürſten Gortichatoff die Brücke 

zu den Verhandlungen gebaut. Mir bat er gejagt, daß Defter- 
reich fich jeßt in London und Paris bemühe, einen Waffen- 
ftilftand zu vermitteln. 

Die Frage, ob und wie Preußen in die Wiener Eonferenz 
eintreten würde, bejchäftigt jegt die Leute. Mir fcheint, daß 
Defterreich nad) dem Vertrage vom 201 April und dem Zuſatz⸗ 
Artikel nicht ohne und verhandeln darf und daß, wenn e8 dies 

dennoch thut, dieſe Verträge dadurd von felbit ihre Wirkſam⸗ 

keit verlieren. Man follte aber denken, daß die Weſtmächte 
unfere Zuziehung wünſchen müfjen. Denn unfer Beitritt zu 
den etwaigen Verträgen muß ihnen nothmwendig fein, und des⸗ 
halb werden fie fi) wohl ſchwerlich der Gefahr ausjegen, daß 

wir künftig den Beitritt ablehnen, weil wir nicht bei den Ver⸗ 
bandlungen gefragt find. — Gejtern find 2 Depeſchen, die Zu- 
ziehung des Bundes zu den Wiener Gonferenzen betr., über 
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1855 Göln eingegangen. Ich werde ſuchen, darüber die hieſigen An⸗ 

12.1. ſichten zu hören, ohne natürlich danach zu fragen. 
Herr von Schrend, den ich heute befuchte, fürdhtete, dab 

Oeſterreich den Frieden nicht wolle. Herr v. Prokeſch hatte ihm 

geftern gejagt, daß Oeſterreich nicht weiter mit den Weſtmächten 
geben würde, jobald es ſich durch die Ruſſiſchen Anerbietungen 
befriedigt fühlte. Herr v. Schrend war über diefe vague Aeuße⸗ 

rung injofern verwundert, als darin die Moͤglichkeit einer Tren- 
nung Oeſterreichs von den Weitmächten liege. Allein was find 
Prokeſchſche Reden! 

Auffallend war mir eine Bemerkung von Herrn v. Schrend. 

Er wiederholte, daß Bayern feine Truppen nicht nad) der jegigen 
Abficht Oeſterreich überlafjen würde, fügte aber Hinzu, da man, 
wenn es zur Mobilmadung käme, einen Bundes-Oberfeldöheren 
wählen müfje, der dann kein anderer als der General v. Heß 

jein könne, damit Einheit in das Ganze komme. Ich ſtellte 
ihm vor, daß diefe Wahl gerade die am wenigſten paffende 

wäre, merlte aber wohl, daß Bayern glaubt, wir würden, um 
nur feinen Oeſterreichiſchen Oberfeldgeren zuzulafien, uns lieber 
damit einveritanden erklären, daß die nicht Preußiſchen und 

Oeſterreichiſchen Truppen unter einen Bayeriſchen General ge- 

ftellt werden. 
In einem Leitartikel der Poftzeitung empfahl Herr v. Pro⸗ 

fei vor einigen Tagen die Werbungen als deutliche Sadıe. 

Ich babe bei Gelegenheit eines Berichts über dieſe Angelegen- 
beit, auf welde die Refidentur wachen fol, den Artikel dem 
Herrn Miniſter eingereidt. 

engel. 
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112. 

König Friedrih Wilhelm IV. an König Johann 
bon Sachſen. 

Charlottenburg den 18. Januar 1855. 

Allertheuerfter Freund, 

Als Haupt-Antwort auf Deinen fo intereffanten und lieben 18858 

Brief, fend ich Dir anliegend den Entwurf einer Note*), die für 19. 1- 
die deutſchen Höfe beftimmt ift. Ich hoffe (aber weiß es nicht) 

dab ihr Inhalt Deine Wünfche befriedigen wird. Antworte 
mir offen und unummunden. Sage mir vor Allem, was Du 

als ein Mebreres wünſchen mödhteft und in wie weit Du das 
Auftreten Preußens in Teutichland und in specie zu Yrankfurt 
etwa noch amplificirt, Fühner, deutlicher, Andere für die gute 

Sache (der Blut-Eriparnif teutfcher Landes⸗Kinder) gewinnender 
wünſchen möchteft. Ich bin Dir nur gar zu gern gehorfam 
und ſagſt Du „nicht 10 ſondern 12”, es fehlt noch der und der 
Druder, jo thue ich e8; wenn es irgend möglich ift. 

Ad vocem Ufedom kann und will ih Dir mit unummun- 

dener Offenheit dienen. Ich babe durch ihn den Engl. Hof 

und Gabinet willen laſſen, 1. Ich hätte meine Stellung als 
Mitglied der Wiener Conferenz und Eonfignataire des Proto- 
kolls vom 9. April**) allertreulichit erfüllt, auch dann noch, als 

die übrigen Mächte mir angekündigt „ich jey aus der — Gonferenz 
ausgeſchieden“ (wegen Alvenslebens Privat-Weigerung, einer 
anzujegenden***) Berathung derjelben beizumohnen) 2. Dieje 

meine Stellung, ala Glied der Wiener Conferenz, die eine frei- 
willige gemwejen, wolle id) nunmehr, wenn England es wolle, 

*) Bom 17. Januar 1855, Tert in Jasmund a.a.O.I, No. CCXCIUI 
©. 416f., Manteuffeld Denkwürdigkeiten III, 6f. 

**), Yasmunb a. a. O. I, No. CCXIX ©. 299 f. 
”, Bmweimal unterftrichen. 
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18. 1. 

zu einer verpflidhteten Stellung, Straft eines Iractates, 
verwandeln — aber 3. ein Mehreres als mas id ohnedem 

(als Eonferenz- Mitglied) gethan Haben würde, thäte ich nicht. 
So würde id) unter feiner Bedingung den Krieg an Rußland 

erflären als in den 4 Fällen, 1. Aufl. Mari auf Byzanz, 

2. Incorporation der Donau⸗Lande, 3. Casus foederis mit Oeſter⸗ 
rei) (aus dem Bündnig vom 20. April nebit 2 Zuſatz⸗Artikeln) 
u. 4. eine Ruſſiſche Striegserklärung, Invaſion, Beleidigung ze. 

Die Saden ftanden nicht gerade günjtig aber keines— 
wegs ſchlecht zu London, als ich durch die lette Antwort 

unjers Kaiſerl. Neffen (überbracdht durch Oberjt Edwin von Man⸗ 
teuffel) die Erklärung von Preußens Ausſchluß von 

den Friedens-Berhandlungen, erhalten babe. Jetzt 
fteht Alles anders! Ich erkläre jekt zu London und Paris, 
da ich zwar immer noch bereit wäre, einen Traktat mit Beiden 
abzujhliegen auf der eben angeführten immuablen Grundlage. 
Conditio sine qua non fey aber nunmehr geworden „meine 
vorhergehende Zulaſſung zum Friedens⸗Congreß“ 

Schluß. 
FW. 

113. 

Friedrich Wilhelm IV. an Otto v. Manteuffel. 

Charlottenburg, 22/1. 56. 

Beiter Meanteuffel. Hier ift der Brief König Johanns?). 
Ich finde ihn durch und durch beherzigenswerth, und glaube, 

es wäre gut, daß Bismark inftrutrt werde, deutlich die Kriegs⸗ 
fälle mit Rußland (al3 unerfchütterliche Norm meines Verhaltens) 
herzuzählen. Alfo „1. Incorporazion der Moldau 2c., 3. Marſch 

*), Nicht vorhanden. 
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auf Stambul, 3. Angriff der Ruſſen auf Oeſterreich, ſowohl in 
deſſen Erbitanten als in den Fürſtenthümern, 4. Beleidigung 
Preußens oder des Bundes, 5. Zurücknahme der 4 Punkte 
und 6. Sriegs-Erklärung gegen Preußen. Ein Mehreres thäte 
Preußen gewiß nicht.” 

Wedell abonde in unferm Sinne. Er will Sie beſuchen 
und morgen nad) reiflichem Durchdenken gejchäftlich mit Ihnen 

verhandeln. Vale 
FWR. 

114. 

Otto d. Manteuffel an Bigmard. 

Berlin, 23. Yanuar 1865, 

Em. Hochmohlgeboren finden in der Anlage, ausjchliefjlich 
zu Ihrer perjönlichen Kenntnißnahme, Abjchrift eines Schreibens, 

da8 S. Majeſtät der König Fürzlid) an den König Johann von 
Sachſen gerichtet haben*). In der darauf erfolgten Rüdäußerung 
bat Regterer Sich mit der dieffeitigen Auffafjung, ſowie fie in den 
offictellen Schriftftüden und namentlich in dem Circular vom 
17ten ausgeſprochen ift, im Allgemeinen völlig einverftanden 
erflärt, und nur ein recht klares und beftimmtes Ausiprechen 

in demjelben Sinne am Bunde empfohlen. Seine Moafeftät, 
unfer Allergnädigjter Herr, halten dies ebenfalls für rathſam und 

haben mid) daher beauftragt, dies Em. Hochwohlgeboren gleich- 
falls zu empfehlen, zu welchem Behufe ich eben das Allerhöchſte 

Schreiben in Abjhrift bier beigefügt, damit Em. Hochwohl⸗ 
geboren ſich, namentlich in Betreff der Kriegsfälle gegen Ruß—⸗ 
land, bei fi) darbietenden geeigneten Anläfien in entſprechender 
Weile äußern können. 

*) S. o. ©2337 f. No. 112. 

Dianteuffel. 

1855 

22.1. 

1865 

23.1. 
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115. 

db. Savigny an Bigmard. 

Theuerfter Freund, 

1855 Bor allen meinen herzlichen Dank für Ihr Schreiben vom 
2.2. 28.*), welches mir übrigens erſt am 30., ohne Poftzeihen von 

Frankfurt auf dem Couvert, zugegangen it. 
In Folge direkter telegraphiicher Weifung aus Berlin hatte 

ich bereit3 in dem von Ihnen gewünſchten Sinne hier gemirkt 
und die Zufierung des Herm v. Rüdt **) erlangt, daß Herr 
v. Seutter***) angemwiefen werden follte, in Beziehung auf Die 
Wahlfrage des Bundesfeldheren zu erklären, daß Baden in dem 
gegenwärtigen Stadium von Betreibung diejfer Angelegenheit 
Abitand nehme. 

Boiern hofft, wie ich annehme, aus der gegenjeitigen 

jalousie von Deftreih und Preußen den Bortbeil für ſich in 
Anſpruch zu nehmen, den eine neutrale Wahl eines Feldherrn 
jegt haben könnte. Meine Berichte jende ich Ihnen offen. Die 

Situation, wie fie ſich jett geftaltet bat, kann man als eine 
durchaus günftige für Preußen acceptiren. Doch wird es ſich 
jeßt darum handeln müſſen, auch für die ſpezifiſch Preußifche 
Politik beftimmte Zielpunfte ind Auge zu faſſen. Dann erit 
jteuern wir mit Sicherheit vorwärts. Das Hemmen der 

Deitreichiichen Ambition iſt für ung zwar ſchon ein bedeutendes 
Refultat, e8 wird ſich aber wieder vernichten, wenn wir nicht 

endlich einmal aus der bloßen Ntegation heraustreten. Für das 

*) Nicht veröffentlicht; Concept nicht vorhanden. 
**) Freiherr Nüdt von Eollenberg-Bödigheim, badiſcher Minifter 

des Großherzoglichen Hauſes und der ausmärtigen Angelegenheiten. 
*.*) Seutter von Löten, Oberſt, badiſches Mitglied der Bundes: 

milttärcommiffton. 
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erite Handelt e3 fi) darum, Deutſche Politik zu treiben, und 1855 

in diejer findet unfere europäiſche Pofition den unerläßlichen 22. 
Boden. Wir müſſen uns aber auch dador hüten, bloß als eine 
Avantgarde von Rußland zu erfcheinen, fonft ift die Agitation 
gegen uns allzuleicht. 

Den Pleineren deutjchen Genofjen gegenüber ift e8 erforder- 
lich, mit voller Sicherheit und vollem Selbftbewußtjein auf- 
zutreten, nicht um ihre Allianz zu werben, fondern uns zu ihrem 

Schutze bereit zu erklären, doch num auf dem Boden der Bundes- 
verträge, die zur Zeit ganz Europa gegenüber einen feiten 
rempart bilden können. 

Ihre Anfiht über das Ungwedmähige der Webellichen 
Sendung *) erkenne ich vollftändig an; es ſchwächt unfern 
gegenwärtigen Sieg über Oeſtreich vollitändig ab; und wird 
nad) diejer Richtung Hin exploitirt werden. 

Jetzt Teitigfeit und Courage in Berlin, fo ift alles ge- 
mwonnen, nur muß man willen, mweldem Biel man zufteuert, 
und nit bloß, wie man Berlegenheiten aus dem Wege 
geben will. 

In Berlin ift alles zu durchſichtig, und das macht es un- 
möglich, im Auslande das volle moraliide Gewicht Preußens 
zur Anerkennung zu bringen. 

Theilen Sie mir wiederum dur) Ihre Tyingerzeige einige 
Geſichtspunkte mit, die mir bier dienen Tönnen. Ich bin jeßt 
wieder recht thätig und gern. 

General Willifen und Schlegell find Bier angelangt, um 
Minisbüchjen zu bejehen. Eine militairifch-politiiche Bedeutung 

bat ihre Sendung nit. Doc wird man die glauben, und 
das thut zur Zeit nichts. 

e) nach Paris. Zweck ber Sendung Webelld, wie ber Uſedoms 
nad London war zu ermitteln, ob und auf welder Bafld Preußen 
feinen Beitritt zur Convention vom 2. December 1854 vollziehen follte. 

Aus Bismards Briefwechſel. 16 
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18685 Wie denken Sie Sich eventuell die Wahl des Bundes- 
2.2. felbheren? 

Deine Frau grüßt, und ic) empfehle mic der Ihrigen. 
J 

treu ergebener 

Carlsſruhe, d. 2. Februar 1865. Savigny. 

116. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Euer Hochwohlgeboren 

1855 danke ich verbindlichſt für Ihre Mittheilung von geftern*). Sie 
5.2. enthält zum Theil die Antwort auf meine kurz vorher ab- 

gegangene telegraphiſche Anfrage. 

Bon bier wird alles Mögliche gejchehen, um in dent von 
Euer Hodhmohlgeboren angedeuteten Sinne zu wirken. Ein 
Umitand aber tft, wie Sie willen, unfere Schwäche und unfere 

Stärke zugleich, nämlich der, daß wir fchnell bedeutende Truppen- 
Maſſen aufzuftellen im Stande, aber nicht in der Lage find, 
diejelben, namentlich die Landwehren, ftehen zu lafien. 

Nichtsdeftomeniger unterliegt e8 gar keinem Zweifel, daß 
wir im alle einer Kranzöfiihen Invaſion in Süddeutſchland 
nicht nur aufitellen, jondern auch marjchiren würden, und habe 

ih davor, daß die hier Schwierigkeiten finden möchte, nicht 

die geringite Beſorgniß. Lebtere bezieht fi nur auf das 
Stadium, welches jeden Falls eintreten wird, mo bie fran- 
zöftichen Truppen in Frankreich verjammelt find, und nun den 
Süddeutijhen Regierungen ſucceſſiv jtärker und ſtärker zugeredet 

*) Schreiben vom 8. Februar 1855, Preußen im Bundestag II, 
No. 86 ©. 158 fi. 
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reſp. gedroht wird, ohne daß die Grenze berührt oder ein Mann 1855 

in Bewegung gefegt wird. Während diefer Zeit, die beliebig 5-2 
ausgedehnt werden fann, Truppen aufzuftellen, iſt für uns faft 
unmöglid). Ich bin übrigens der feften Weberzeugung und es 
wird wichtig fein, diefe den ſüddeutſchen Regierungen beizu- 

bringen, daß ehe man unferer nicht ganz fidher iſt, Leine 
60000 Franzoſen nad) den Donau: FürftentbHüämern marjdiren, 
noch weniger in Süddeutſchland fi etabliren, vorausgejeßt 
freilich, daß die ſüddeutſchen Staaten nicht ſelbſt die Garantie 

ihrer Sicherheit übernehmen und ihre Armeen mit den fran- 
zöfifchen vereinen. Etwas Muth follten diefe Herren doch auch 
wenigftens affectiren. 

Veberhaupt kann ih nicht dringend genug warnen, dieſen 
Herren und ihren Gejandten zu viel zu trauen. Eine balbe 
Stunde, nachdem ih Euer Hochwohlgeboren Schreiben von 
vorgeitern*) erhalten, erfuhr ih, daß man im franzöfiichen 

Geſandtſchafts⸗Hoͤtel jogar die Worte kannte, welche Euer Hoch⸗ 

wobhlgeboren in jenem Schreiben und vermuthlich auch in der 

darin erwähnten vorläufigen Beſprechung **) gebraucht Hatten. 

Namentlid wurde mir gejagt, Euer Hochmohlgeboren hätten 
vorgeſchlagen, vorläufig Herrn Prokeſch einen Blid in das 

Arfenal thun zu lafien, welches die Bundes⸗Verfaſſung gegen 

Oeſterreichs Vorgehen biete, und hätten die Zuſicherung ertheilt, 
dat in den weſtlichen Provinzen Preußens einige Armee⸗Corps 
mobil aufgejtellt werden würden. Herr Moujtier verfichert, 
daß ihm dieß von einem der Herrn, die Euer Hochmohlgeboren 

zu Ihren beiten Tyreunden rechnen, unmittelbar direct mit- 
getheilt worden. Ob die möglih, werden Euer Hochwohl⸗ 
geboren am beiten zu beurtheilen im Stande jein. 

*) Breußen im Bundestag II, No. 85 ©. 158 f. 
*s) mit ben Bundestagsgefandten von Württemberg (v. Reinhard), 

Sachſen (v. Roftig u. Yändendorf) und Medlenburg (v. Derken-Leppin). 
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Das Gefährliche, worüber man ſich durch die in letzter 

Zeit erlangten Erfolge nicht täuſchen Iafien darf, bleibt immer, 
dog wir in der Zeit der eigentlihen Krifis auf unjere 
Bundes-Genofjen nicht rechnen können, vielmehr die Dejertion 
zu erwarten haben. Dieſer Umſtand darf unjere Hand» 
lungen nicht beftimmen, muß aber in dem Calcũl berüdfichtigt 

werden. 

Bon den Weitmächten wird jegt wieder ſchärfer gedrängt. 
Die Franzoſen kündigen die Blokade der Oft-See-Häfen für 
den Fall an, da wir fortfahren Waffen nad Rußland aus- 
laufen zu laſſen. 

Leben Sie wohl. Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 

ganz ergebener Diener 

B. 6/2. 65. Manteuffel *). 

117. 

db. Sabiguy an Bigmard. 

Theuerfter Freund, 

Anliegend meine neue Sendung nad) Berlin zu gefälliger 
Einfidt. 

Marſchall handelt beftimmt nur nad den ihm ertbeilten 
Smftructionen. Die Schwenkung liegt bier und documentirt 
fih ſehr ſichtbar. Aehnliche jämmerliche Erfahrungen werden 
wir mit nächſtem überall machen. Von dem Großherzog von 

Darmſtadt ſchrieben Sie mir ja neulich auch**), daß er indig- 

*, Biömardd Antwort vom 11. Februar f. Preußen im Bundes 
tag II, No. 91 ©. 164 ff. 

**) Der Brief ift noch nicht veröffentlicht. 
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nirt ſey über Oeſterreich, und jetzt agirt er deſſenohngeachtet 18 
8.2 gegen uns. 

Die Sache iſt hier aber eine andere, und ich werde ſie, 

ſoweit es gebt, auch perſönlich aufnehmen. 
Williſen hat hier durchaus nicht politiſirt. Er kam von 

Erfurt, nicht aus Berlin und reiſte von hier nach Suhl zu der 

Gewehrfabrik. 
Sein Auftreten hat aber alles in Bewegung geſetzt und 

ift möglicherweiſe geſchickt benutzt worden, um Baden noch weiter 

nad) Oeſtreich hinüberzuführen, damit der Verdacht ganz weg⸗ 
fiele, als handle es fih um einen militairiſchen Anſchluß an 

Preußen. 

Die Berichte des Herrn v. Meyjenbug*) aus Berlin, 
der jehr genau mit Eſterhazy zufammenhängt, mögen bier 

auch dahin gewirkt haben, da man an ein jchnelles und 
plötzliches Umſchlagen von Preußen zu den Weſtmächten ge- 

glaubt Hat. 
Unfer Kampf mit Oeſtreich, auch der diplomatiiche, ift 

ein ungleider. Bei Oeſtreich jegt man die größte Feſtig⸗ 
feit voraus, bei unſerem Cabinet fchlieflich immer Nachgiebig⸗ 

feit. Erſterem find alle Mittel glei, um zum Erfolg zu 
fommen, wir können mweder verjpredhen noch drohen! Das 
fühlt ſich in kritiſchen Momenten, jo wie in dem gegenmärti- 
gen, gleich durch. 

Niemand fürchtet und, und dafür Hat unfere Politik feit 
1848 redlich gejorgt. 

Ganz der Ihrige. 

Savigny. 

Carlsruhe, d. 8. Februar 18565. 

— 

*), Badiſcher Sefandter in Berlin. 
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118. 

Graf Alexander Keyſerling an Bismarck. 

Raiküll, d. 13/25. Februar 1855. 

Theurer Jugendgenoſſe. 

1855 Deine Zeilen vom 2er Dec.*) durch einen Reifenden des 
25.2. Hauſes de Luze wurden mir in Mitau übergeben, mo ic) mid) 

einige Tage unter alten Belannten mit beiteren Erinnerungen 
ergögte. Sie trugen fo fehr dazu bei, mich in die Zeiten der 
eignen jugendliden Träume zurüdzuverjegen, daß Mr. Layard 
bei der Entdedung der erften Keilfchriften von Niniveh nicht 
größere, gewiß aber weniger begründete Tyreude empfunden 
Hat, al8 mir der Anblid Deiner Schriftzüge erregte. Sie find 
fefter geworden, übrigens unverändert und zeugen von mehr 

Charakter, als ein Diplomat mit Bequemlichfeit gebrauchen 
fann, wie es mir an den verichiedenen Höfen, die ich mit den 

Augen eined Paläontologen bisher babe beobaditen Fönnen, 
geſchienen bat. Erinnerft Du Di nicht deffen, dag Du mir 
in wahrſcheinlich Fichten Momenten vorhergejagt haft: Conſti⸗ 

tution unvermeidlich, auf dDiefem Wege zu äußeren Ehren, aufer- 
dem muß man innerlid) fromm fein? Ich wollte Dich beiternte 
Excellenz als meijer Pilger, ald armer Bruder Graurod, als 

ein Verſenkter in den Tyreuden des ewigen Geiftes dann auf- 

ſuchen. Das Geſchick hat gezeigt, daß ich in der Ausführung 
der Jugendträume ſchwächer gemejen bin als Du. Nachdem ic) 
in einer innigen Allianz mit dem Präfidenten der Geologifchen 
Gejelihaft von Frankreich und England, — die beiläufig fi) 
befjer bewährt hat als die entiprechenden politifchen Alliancen, — 

Rußland geognoftifch durchforſcht Hatte und in hochmüthiger 

GSelbitzufriedenheit auf den einfamen Pfaden der Wiſſenſchaft 

*) Concept nicht vorhanden. 
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nach neuen Eroberungen für den menſchlichen Verſtand herum- 1855 
jagte, wurde mir die Verpflichtung zu Theil, eine Frau glüd- 292 
lich zu maden, ein Landgut mit den bier zu Lande daran 
hängenden Regierungd-Berpflitungen einträglid) zu bewirth⸗ 
ſchaften, Kinder zu erziehen, ja jelbft große Lümmel zu beilern. 
Bon der einen Seite ftanden Tauſende längft verjtorbener, 
höchſt interefianter, urweltlicher Beftien; — von der anderen 

Seite meine Mitmenſchen, unter denen, nicht zu läugnen, recht 
langweilige; wäre nicht die Nothmwendigfeit des fchnöden Ge- 

werbes und Ermerbes hinzugetreten, ich hätte mich nicht ent- 
ilofien, die im Capua der Gedankenwelt vermöhnten Hände 
an die rauhe Wirklichkeit zu legen. Nach hartem Kampfe ift 
es mir gelungen, den ſtolzen Berftand zu bändigen und die 
Aufgaben des Herzens zu würdigen. Alſo meine Frau hält 
jegt fjehr viel von mir, meine Bauern find unter meiner 

Regierung zufriedener als zuvor, an Kindern babe ich als Natur⸗ 
forfcher nur eines von jeder Sorte mir angelegt, ein Weiblein 
und ein Männlein, mit denen ich mid) gern beſchäftige und Die 
mich dafür lieben. Ich erziehe vortreffliche Pferde, feine Schafe, 
edle Schweine und mittelmäßige Rinder; fteigere den Ertrag 
von Feldern und Wiefen dur Be- und Entwäfjerung, habe die 

Frohne abgelöfet und mid zum Präfidenten des Ejthländiichen 
Bereind der Landwirthe aufgeworfen. Ein ejthländifcher Land⸗ 
wirth ift übrigens ein univerjeller Menſch, namentlich ein Juriſt. 
Ich ſpreche daher in meinem Haufe Recht über die 10 Tauſend 
Menſchen meines SKirchipiels, der Pastor fchreibt es auf. Auf 
den Landtagen hört man mid) an, und ich fige im Rathe der 
Männer in Reval. Im Kleinen habe ich auch erfahren, daf 
Politik dasjenige Gebiet ift, auf dem mit dem größten Auf- 
mwande von Charakter und Geiſt das Geringfte producirt wird. 
Willſt Du ein Land fehen, wo man ohne Bürenufratie lebt 

und zwar viel beſſer ald mit ftudirten Syuriften und Schreibern, 

fo fomme ber. Mein Magen gewährt mir weniger Freuden; 
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ich bin mäßig. Auf einen Wolf habe ich vor 6 Wochen vorbei⸗ 
geſchoſſen, bin eben ein unvolllommener Syäger geblieben. 

Schreibe mir, wenn Deine Beit e8 erlaubt, über Reval, 
Rannafer nah Raiküll, lauter R's. Gott erhalte Di, und 
führt er uns mal zuſammen, jo wird es ein frober Zag für 

Deinen alten Freund fein. Neuer Freund ift ein neuer Wein, 
laß ihn alt werden, jo wird er Dir wohl jchmeden! 

Alexander Keyjerling. 

119. 

db. Sabigny an Bigmard. 

Theurer Freund, 

Anliegend eine kleine durchaus nicht interefjante Expedition. 
Nehmen Sie davon Einfiht, wenn es Ihnen behagt. 

Der Abgang von Prokeſch wurde hier ſchon feit 3 Wochen 
als fiher angenommen. Was fagen Sie dazu? Rechberg ift 
viel gejcheiter und weit gefährlicher für uns. 

Wie fteht es in Berlin? Kommt der Vertrag in Paris 
zu Stande? ⸗ 

Wer geht von uns nach Wien? Was denkt man in Berlin 
über den Bairiſchen Oberſeldherrn? Bitte um einige Worte 

der Erwiderung. 
Werden wir mobil machen? 
Wie ſteht Manteuffel mit ſeiner Kreditforderung zu der 

Majorität der Kammern? 

Tauſend Schönes Ihrer gütigen Gemahlin. 

Ihr 
Carlsruhe, d. 27. Februar 1855. Savigny. 

Kommt der Prinz von Preußen noch nach Frankfurt? 
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120. 

Otto v. Manteuffel an Bigmard. 

Telegraphiſche Depejche. 

Berlin, 2. März 1855 11 Uhr 50 Min. (diffe.). 
Eing. Frankfurt a.M. 2. März 1855 12 Uhr 45 Din. 

Die Erkrankung des Kaiſers von Rußland Hat, wie die 
foeben eingehende telegrapbiiche Depejche meldet, eine jo gefähr- 
liche Wendung genonmen, daß fein baldiges Ende erwartet 
wird. Er bat bereitö die heiligen Sakramente erhalten. Dieß 
zu Ihrer perfönliden Notiz. 

Manteuffel. 

121. 

v. Savigny an Bismarck. 

Theuerſter Freund, 

Nach langem Stillſchweigen hören Sie heute einmal wieder 

von mir. Einſicht in meine unbedeutende Berichterſtattung ſteht 
Ihnen zu Gebote. Haben Sie etwa einſtweilen genaue Kenntniß 
erlangt von einer andern geheimen Cireulardepeſche Oeſterreichs, 
welhe nad) Angabe des Herren v. Manteuffel an die vom 

11. Januar?) anjchliegend die Drohung enthielte, Defterreich 

werde ausjcheiden aus dem Deutjchen Bunde, fall man ihm 
nicht unbedingt folge **)? 

*) Muß heißen: 14. Januar. In bdiefer (Jasmund a. a. O. 1, 
Ro. CCXCI ©. 418 f.) wurde den beutfchen Regierungen mitgetheilt, daß 
ber Präftdialgefandte trog Preußens abweichender Anfiht Weifung 
erhalten Habe, beim Bunde bie Mobilifirung ber halben ober ganzen 
Eontingente und die Wahl eines Bundesoberfeldberen zu beantragen. 

**) Eine erfte geheime Circulardepeſche erging am gleidhen Tage 
und war nur an einzelne, ber öfterreihifchen beſonders befreundbete 

1855 
2.8. 

1855 



1855 
6.5, 

— 0 — 

Bitte darüber einige Worte Antwort. 
Hier iſt man viel vorſichtiger geworden; der Regent hat 

wohl eingeſehen, daß der Gang ſeines Miniſters ihn iſoliren 

werde, und daß er ſich Preußen entfremde, was er natürlich 
meniger wünſcht als fonjt jemand. 

Die Anweſenheit Ihres Eollegen Kielmansegge hat feiner 
Zeit in Karlsruhe ganz gut gewirkt. Ich fand den Hannoveraner 
in der Orientalifhen Sache fehr vernünftig, Er geſtand es, 
daß ihm Graf Rechberg nad} feiner Ankunft in Frankfurt aR.*) 
gejagt habe: „Prokeſch überläßt mir die Oeſterreichiſche Stimm: 

führung ganz ifolirt in der Bundesverfammlung, mir haben 
vorläufig alle Terrain verloren.” Hat Rechberg feitdem wieder 

Stimmen gemonnen? 
Wie liegt die Sache überhaupt für uns, haben unfere Ge⸗ 

noffen einigermaßen Muth, bei ihrer befiern Ueberzeugung feit 
auszubarren? 

Die Zeit ift jet für ung, nugen wir diejen günjtigen Um⸗ 
ſtand! 

NRegierungen gerichtet. Sie enthielt die Frage, ob ſie, falls kein dem 
öſterreichiſcheu Antrag günſtiger Beſchluß am Bunde zu Stande komme, 
bereit ſeien, ihre Truppen Oeſterreich zur Verfügung zu ſtellen, gegen 
Gewähr ihres Beſitzſtandes und einen entſprechenden Antheil an dem 
durch den Krieg erlangten Gewinn (Jasmund a.a. O. I, Re. CCXCH 
S. 415 f.); vgl. Manteuffeld Erlaß vom 80. Januar an ben Gefandten 
Graf Arnim in Wien, Dentwürbigleiten III, 7f.; ihr folgte am 
25. April eine zweite mit der Androhung bed Austritt Oeſterreichs 
aus dem Bunde, wenn fich die beutfchen Bunbesgenofien nicht durch 
Bundesbeſchluß oder einzeln in verbinblidder Weife für Oeſterreichs 
Bolitit erlärten, vgl. Bismards Berichte vom 30. April, 5., 8., 18. Mai, 
9. u. 12. Juni, Breußen im Bundestag II, No. 119 &. 16, No. 193 
&80f., Ro. 13 S. If, No.14 S.25 ff., No.129 ©. 231 ff, 
No. 1 DO ©. 234 Mit dem zulegt erwähnten Schreiben überſandte 
Bismard dem Minifter eine Abſchrift der Depeſche. 

*), Am 3. März führte Freiherr v. Prokeſch den Grafen RNechberg 
als feinen Stellvertreter in bie Bundesnerfammlung ein. 
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Wie ftehen Sie denn jet mit Manteuffel? 
Ihrer rau Gemahlin bitte ich mich herzlichſt zu em⸗ 

pfehlen. Sie felbjt aber, lieber Tyreund, mögen mir treu und 

gut bleiben. 
Ihr 

Savigny. 
Carlsruhe, Freitag den 5. May 1865. 

122. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Euer Hochwohlgeboren 

1866 
5. 6. 

werden heute eine Cireular⸗Depeſche erhalten, mit welcher Sie 1855 

hoffentlich zufrieden fein werden. Sie erlauben mir aber bei 19.5. 
diefer ®elegenbeit noch privatim eine Bitte auszusprechen, welche 
dahin geht, daß Sie in Ihren Aeußerungen recht vorfichtig 

fein wollen. 

Euer Hohmohlgeboren willen, auf welchem Terrain Sie 
Sih bewegen, dat Frankfurt aM. das erſte Klatſchneſt der 
Welt ift, dat die Eleindeutiche Diplomatie das erbärmlichſte 

Weſen der Welt if. Euer Hodhmohlgeboren können fich aber 
au kaum denken, wie da8 Echo, welches von Tyrankfurt ber 

zu uns kommt, wunderbar und verdreht Klingt, wie Die hiefigen 
faulen @eifter die Aeußerungen Euer Hochwohlgeboren colpor« 
tiren und verdrehen und Conſequenzen daraus ziehen, die ganz 

unglaublich find. 
Kerls wie Meyjenbug und Conjorten machen ſich ein Ver- 

gnügen daraus, die Gunft des franzöfiichen Gejandten ſich mit 

Referaten und Glofien über Ihre Aeußerungen zu erfaufen, 
und fo jehr ich dieß veradhte, jo meine ic) doch, daß man dieſen 
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1855 Schurken die Möglichkeit folder Infamien möglichft wenig 
10.5. geben ſollte. 

Leben Sie wohl. Nächſtens mehr. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 

B. 10/5. 5b. Manteuffel. 

123. 

Otto d. Manteuffel an Bigmard. 

Telegramm. 

Abgegangen in Berlin ben 26. Rov. 1855 9 Uhr 9 Min. Nachm. 
Angelommen in Frankfurt a. M. den 26. Nov. 1855 9 Uhr 48 Min. Nachm. 

1855 Des Königs Majeftät werden Euer Hochwohlgeboren zur 

26.11. Eröffnung des Landtages gern hier jehen, überlafien es aber 
Ihrer Beurtheilung, ob wichtige Gründe Ihrer Herkunft ent- 

gegenſtehen. v. Manteuffel. 

124. 

Leopold v. Gerlach an Bismarck. 

Telegramm. 

Aufgegeben in Charlottenburg ben 36. Nov. 1855 12 Uhr 22 Min. Nachm. 
Angelommen in Frankfurt ben 26. Nov. 1855 2 Uhr MO Min. Nachm. 

1855 Ihre Zuſchrift vom 24.*) habe erhalten und dem Könige 

26.11. yorgetragen. Der König erwartet Ihr Erſcheinen im Herren- 
baufe, wenn nicht bejonderd wichtige Geſchäfte in Frankfurt 

Ihr Dortbleiben nöthig machen. v. Gerlach. 

*) Bismards Brief an Gerlach vom 24. November ſ. Ausgabe 
von H. Kohl, ©. 261 f. 
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General Graf Münfter an General Gerladh*). 

[Ende Dez. 1865.] 

Hier der ebenjo intereffante als unterhaltende Brief meines 
alten Schullameraden. Er fragt nad) meinen Yeußerungen. — 
Ich fage: Rußland markt einen ſchlechten Frieden, wenn man 

die Form nur irgend genießbar bereitet und fi) der gros mots 
enthält. Wäre ich Katjer Alexander, jo würde ich den ſchlechten 

Frieden nit annehmen. Er braudt es nit. Die ſchwarze 

Meer⸗Flotte war fein Lurusartitel — Rußland bedurfte der- 
felben, um Gewicht in die orientaliihden ragen zu werfen. 
Hätte man zur Zeit der Menzikoffihen Sendung **) gewußt, 
was man wollte, oder die Tragweite derfelben in Peteröburg 
überfehen, jo märe mit Hülfe jener Flotte und einiger Energie 

alles leicht zu machen gewejen. Bei Sinope 2c. arbeitete fie 
gut — und war überhaupt mehr werth als eine gleiche Zahl 
von Schiffen in der Oſtſee. 

Sagen Euer Excellenz an Bismard neben meinem Gruß, 
dafs ich feinen Bericht mit Hingebung bei einer Stubenmwärme von 
etwa 20° vorgelejen, und daß er mir wie herrliche Muſik gegen 
das Gewäſch von Reumont, Wagener und Bolt 2c. erſchienen 

fei, trogdem mir die Zunge gegen das Ende allerdings wie 
ein lederner Lappen im Munde gehangen bat. 

Dos Bild: „Bodelberg mit dem Ueberſchuh“ — ift Eoftbar 
und verdient eine ſichtliche Darftellung***). 

G. Dilüniter). 

*) Der Brief ift undatirt, doch beweiſt die Bezugnahme auf Bis⸗ 
mards Brief an Gerlach vom 21. December 1855 (Ausgabe von H. Kohl, 
S. 262 ff.), daß er Ende bes Jahres 1855 gefchrieben ift. 

“) Nach Eonftantinopel, März 1858. 
”) S. a. a. O. &.285. 

1855 
712. 
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Straf Blaten an Bigmard. 

Hannover den 29ter Dec. 1855. 

Verebrteiter Freund! 

1855 Der am 221 d. erfolgte Erlaß des Geſetzes, die Be⸗ 
29.12. ſchränkung der Zuftändigkeit der Schwurgerichtähßfe betr., wird 

ohne Zweifel ein gewaltiges Geichrei nicht nur bei den Demo- 
traten und Eonftitutionellen verurſachen, fondern auch bei fonft 
gutgeiinnten aber zu jehr an Formen Hebenden Conjervativen. 

Es ift überhaupt zu erwarten, daß died Gele die verſchieden⸗ 
artigite Beurtheilung erfahren wird. Da ed meinem Gollegen 
und bejonders mir daran gelegen ift, daß diefer Schritt ber 

Königl. Regierung bei Ihnen, verehrteſter Freund, in feinem 
wahren Lichte ericheint, erlaube ich mir Ihnen Abſchrift von 
einer Circular⸗Depeſche zu überjenden, melde die Motivirung 

des Geſetzes enthält. Zugleich verfehle ich nicht hinzuzufügen, 
daß uns hauptſächlich zwei Vorwürfe gemacht werden werden, 

nämlich erſtens der, daß der 8 122, auf den das Geſetz ſich 
ſtützt, nicht zutreffend iſt, und zweitens, daß bei der bevor⸗ 
ſtehenden nahen Zuſammenberufung der Stände der Erlaß des 
Geſetzes ein Eingriff in deren Befugniſſe ſei. In Bezug auf 
den erſten Punkt bemerke ich, daß allerdings der 8 122 auf 
andere Fälle als den vorliegenden zielt. Dem Wortlaute nad) 

aber paßt er, denn es ift wahrlich ein aufßerordentlicher und 

auch das Staatsmohl ernſtlich bedrohender Tall, wenn eine 

Schmähſchrift wie die Auricher ungeftraft bleibt, wenn es den 
Unterthanen erlaubt ift, ihrem Souverän Wortbrud) vorzu- 
werfen und dem Bunde und der Regierung Hohn zu Tpredhen. 
Wollte man die Königliche Autorität nicht im Schmuße liegen 

laſſen, fo mußte jchnell geholfen werden und einem Scandale 

Einhalt geſchehen, der alles Regieren unmöglich madt. Was 
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jodann den zweiten Vorwurf betrifft, jo erfenne ih an, daß 1855 
vom ſtändiſchen Standpuncte aus der Erlaß des Geſetzes jo 29.12 
kurz vor der Zujammenberufung der Kammern eine Be- 
ſchränkung der ftändifchen Mitwirkung begreift. Aber will man 
den Zweck, jo muß man aud vor den Mitteln nicht zurüd- 

ihreden. Ein ſolches Geſetz durch die Kammern zu kriegen, 
iſt unmöglich, und hatten wir daher nur die Wahl, das Geſetz 
ohne ſtändiſche Mitwirkung zu erlaſſen oder nichts zu thun. 

Außerdem muß man nicht überſehen, daß die Stände das Recht 

haben, auf Wiederaufhebung des Geſetzes anzutragen und die 
Regierung verpflichtet iſt, dieſem Antrage dann Folge zu 

leiſten. 
Mit der Bitte, unſeren jüngſten Schritt in der Reaction 

aus dieſem Geſichtspuncte zu betrachten, ſage ich Ihnen ein 
herzliches Lebewohl und bitte Sie mir Ihre ſo werthen freund⸗ 

ſchaftlichen Geſinnungen zu bewahren. 

Der Ihrige 
A. Gr. v. Platen*). 

127. 

Graf Platen an Bismard. 

Hannover 2/12. 56. 
Berehrtefter Freund! 

Soeben erhalte ich die Nachricht, daß der Königl. Däniſche 1856 

Minifter Scheel von Altona, wo er fid) feit einigen Tagen be- 2-12. 
findet, nad) Berlin fi) begeben wird. Der Zweck diefer Reife 
iit eine Entrevue mit Herrn von Manteuffel, den er von den 
Gefahren in Kenntniß ſetzen will, melde eine Beſchwerde in 
der boljteinifchen Angelegenheit am Bunde zur Folge haben 

*, Bismard beantwortete ben Brief laut handſchriftlicher Notiz 
am 7. Yanuar 1856. 
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18586 würde. Er will Ihrem Minifter-Präfidenten vorſtellig machen, 
2.12. daß eine Intervention bes Bundes den Sturz des Minifterii, 

bie Abdankung des Königs, ben Sieg der ſeandinaviſchen Partei 
und die Gründung der fcandinavischen Union zur Folge haben 
werde. Dieje legtere Berjpective joll der Schredihuß für Ihr 
Gouvernement fein, was ein Scandinavien nicht mit gleicdh- 
gültigen Augen anfehen könne. Zugleich will er bei Heren 
von Manteuffel die Anſicht zur Geltung bringen, dat die Be- 
völferung Holfteins für das jetzige gouvernementale Syitert 
und nur die Ritterfhaft dagegen fei, um auf diefe Weile 
Sonberintereffen zu verfolgen; finden feine Borftellungen Gehör, 
jo will er mit illuſoriſchen Gonceffionen beruorrüden und da⸗ 

mit den Frieden mit Preußen erlaufen. Die Befürchtungen, 
die Herr v. Scheel in Berlin rege madjen will, find völlig un⸗ 

begründet. Die ſcandinaviſche Partei in Dänemark ift nicht 
im ®eringften gefährlich, da fie weder zahlreich noch mächtig 
iſt. Herr v. Scheel exploitirt dieſe Geſpenſtergeſchichte zu feinem 

eigenen Vortheile. Es tft dies ein mot d’ordre, welches er allen 
Repräfentanten im Auslande gegeben Hat. Ich weiß aus zu- 

verläjfiger Quelle, daß er in Petersburg, London und Paris 
in diefem Sinne wirken läßt. Sorgen Sie nur dafür, mein 
verehrtefter Freund, daß diefe unbegründeten Befürchtungen 

nicht in Berlin Wurzel fafien und daß man fid) dort nicht mit 
unbedeutenden Eoncejfionen abipeifen läßt, die Dänemark ge- 
ftatten würden, die Herzogthümer wie bisher mit Füßen zu 
treten. Ich baue auf Ihren deutichen Sinn für Recht. — 

Bon Paris wird mir foeben Folgendes über die Neuen- 
burger Angelegenbeit gejchrieben: 

Ayant eu occasion de voir hier le Comte Walewski*), je 

lui ai parlö des affaires de la Suisse et de la persistance du 

conseil federal à röfuser la mise en libert& des prisonniers. 

*), Franzöfiſcher Minifter des Auswärtigen. 
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„Nous avons 6t& trös möcontents, m’a-t-il dit de ce refus, 1856 

et nous avions tout fait pour obtenir le r&sultat desird. Mon- 2. 12. 

sieur Dufour*) qui ötait parti d’ici bien pénôtré du prix que 

nous attachions & cette concession, & fait part au conseil födsral 

de l’espoir trös fonds, qu’aurait eu ensuite le gouvernement 

francais de pouvoir par ses bons offices à Berlin faire r&soudre 

la question de Neufchätel selon le voeu de la Suisse. Toutes 

nos instances ont ôté vaines, le refus a éôté formel. — L’on 

nous a demandö pour prix de la mise en libert& des pri- 

sonniers une garantie formelle relative à Neufchätel que nous 

ne pouvions donner. Par suite il ne nous restait autre chose 

à faire que de nous retirer de l’affaire, de rendre à la Prusse 

sa parole et sa libertö d’action. Que rösoudra-t-on à Berlin 

en regard d’une situation oü l’on s’est engag6 d’honneur, je 

l’ignore et selon le parti qu’on y prendra, les cons&quences en 

deviendront plus ou moins graves. Une invasion en Suisse 

ne serait pas une chose indifferente, la neutralit6 et l’in- 

dependance de ce pays ötant places sous une garantie 

europ&enne.“ 

So hat fih Walewski ausgeſprochen. Der Rückhalt, mit 
dem er es gethan, ſcheint mir ein Grund mehr zur Annahme 

zu jein, daß man Ihrerſeits fehr vorfidhtig zu Werke gehen 

muß. Uebrigens fcheint mir aus der Thronrede hervorzugehen, 

dag man nochmals Berhandlungen mit den europäiſchen Groß- 

mächten anzuknüpfen gedentt. 

Von Baiern iſt mir eine Inſtruction mitgetheilt, welche 
Herr v. d. Pfordten dem Herrn von Schrenk in der Neuen- 
burger Angelegenheit ertbeilt bat. Pfordten trägt Schrenf auf, 
in vertraulihem Benehmen mit Ihnen zu erwägen, was nun 
weiter zu thun fei, insbejondere, ob auf diejenigen Berhand- 

lungen eingegangen werden folle, zu welchen die Schmeiz ſich 

*) Schweizerifcher General. 

Aus Bismarcks Briefwechſel. 17 
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bereit erklärt hat und ob etwa der Bund ſeine Vermittelung 
anbieten ſolle. Dieſe Inſtruction iſt mir mitgetheilt und Herr 
von d. Pfordten wünjcht meine Anſicht zu wiſſen. Mir ſcheint, 

daß die Bundesverſammlung nichts weiter zu thun hat als 

weitere Anträge Preußens abzuwarten. 

Leben Sie wohl, verehrteſter Freund, und verzeihen Sie, 
daß ich Sie mit dieſen Zeilen beläſtigt habe. 

Der Ihrige 
A. Gr. Platen. 

128. 

Graf Platen an Bismarck. 

Hannover 93. 57. 
Verehrteſter Freund, 

Bei Ihrer letzten Anweſenheit hieſelbſt habe ich Ihnen, 
wie Sie wiſſen, ein Pro Memoria der holſteiniſchen Conſervativen 

nebſt meinen Bemerkungen mitgetheilt, habe aber dabei die 
Bitte vergeſſen, beide Actenſtücke ſtreng confidentiell zu be⸗ 
handeln und vor allen Dingen den holſteiniſchen Conſervativen 
gegenüber, falls dieſelben in nächſter Zeit nach Frankfurt 
kommen ſollten, nichts von meiner Smdiscretion zu jagen, da ich 
eigentlich zu einer Mittheilung weder beauftragt noch befugt war. 

Ich darf alſo in diefer Beziehung fo wie in allen übrigen auf 
Ihre Discretion zählen. Wahricheinli wird mein Better 
Baron Blome in nädjfter Zeit nad) Frankfurt kommen und ich 

möchte nicht gerne, daß er erführe, daß ich fein Opus Ihnen 
mitgetheilt habe. Gelegentlich jenden Sie wohl mein Eremplar 
mir zurüd, da ich e8 zu meinem Pro Memoria nöthig habe. 

Iſt es wahr, daß Oeſterreich dem Berliner Cabinet feine 

vollftändige Mitwirtung in der holſteiniſchen Sache zugefagt 

bat unter der Bedingung, daß Preußen in der Piemonteſiſchen 
Frage auf Seiten Oeſterreichs trete? Es wird mir died von 
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Paris gejchrieben, und e8 wäre mir erwünſcht zu wiſſen, ob 1867 
und inwieweit diefe Nachricht begründet tft. 

Ueber die Angelegenheit der Jahde⸗Bahn babe ich Er- 

fundigungen eingezogen. Eine directe Bahn von Minden auf 
den Jahde⸗Buſen können wir nicht zugeben, da fie unferem 
Intereſſe in materieller Beziehung entgegen iſt. Dagegen 
find wir nicht abgeneigt, eine Bahn von Osnabrück nad) Olden- 

burg zuzugeben, wenn Preußen uns dagegen einige Eonceffionen 
in Bezug auf andere Bahnen macht. Oldenburg wird fich mit 
diejer Bahn von Osnabrüd über Quakenbrück nad) Oldenburg 

wahrſcheinlich einverftanden erklären, und kommt es nur auf 
Preußens Opferwilligleit an. In nächſter Zeit wird Ihrem 
Gouvernement eine desfallfige Eröffnung zugehen. Uebrigens 
ſcheint mir von Preußen ein zu großer Werth auf eine directe 
Bahn von Minden nad) dem Jahde⸗Buſen gelegt zu werden. 
Die Hauptſache für Preußen ift eine Eifenbahn-Berbindung 
zwiichen diejen beiden Puncten, und ob man diejen Zwiſchen⸗ 
raum in 6 oder 8 Stunden zurüdlegt, ift wahrlich ziemlich 
gleichgültig. 

Ihre legte Anweſenheit in Hannover bat ben biefigen 

Diplomaten wieder viel Kopfbrechen verurſacht und zu abjurden 
Depeſchen Beranlaffung gegeben. Ein Diplomat in einer 
fleinen Stadt, der ſich nieht zu beſchäftigen weiß, ift wirklich ein 
ſchrecklich ridieüles Thier! Unter diejen Thieren tft bier der 

Baier Herr von Perglas unftreitig das größte, da er neben 
den lächerlichſten Prätenfionen hinter dem unfchuldigiten Dinge 
etwas ungeheuer Wichtige wittert und dabei mit feltener Ge⸗ 
ſchicklichkeit immer vorbeiſchießt. 

Leben Sie wohl, verehrteſter Freund, und behalten Sie 

in gutem Andenken 
Ihren 

aufrichtigen Freund 

A. Gr. Platen. 
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129. 

Freiherr v. Roſenberg an Bismarck. 

Paris 9. Mai 1857. 
Mein verehrteiter Gönner, 

1857 Sie werben mit befonderer Freude e8 erfahren haben, daß fi 
9.5. der Beſuch des Prinzen Napoleon) fo bald verwirklicht hat. Ich 

denke mir, daß Sie dabei nicht ganz unſchuldig geweſen find **). 
Hier ift die Sache mit einem jo großen Geheimniß behandelt wor⸗ 
den, daß das diplomatiihe Korps (namentlich auch Kifjeleff) ***) 

erſt aus den Berliner Zeitungen die Sache erfahren haben 
und bis heute nody nicht den wahren Grund dieſer politifchen 

Demonjtration veritehen wollen. Sie wittern fänuntli irgend 
ein anderes Motiv dahinter, tappen indeß darüber im völligen 

Dunkel. Die Oejtreicher tröften fidd darüber, daß e8 gerade 
Plombplombt) tft, der zum Vermittler eines neuen (confervativen) 

Allianzverhältnifies auserforen wurde, und die Engländer ſehen 

in des Prinzen Napoleon Reife während der Anweſenheit des 
Ruſſiſchen Großfürftentt) eine ihnen mohlgefällige Demonftra- 
tion gegen Rußland; im Grunde werden aber ſowohl Deftreich 
wie England darin einen Wink erbliden, da Frankreich aud) 

andermeitig fich durchzuhelfen verfteht, und müſſen über dieje 

Annäherung an Preußen ſich mehr ärgern, als unjere Berliner 
Altconfervativen dies thun follten. 

Der Prinz Napoleon hatte fi) kurz vor feiner Abreife noch 
bejondere Renſeignements über da8 Berliner Terrain erbeten, 
wobei ich ihm nützlich fein Eonnte. Meines Erachtens wird er 

*) In Berlin. 
**) Bu vgl. Bismard an Gerlad 11. April und 2. Mat 1857, Aus- 

gabe von H. Kohl, S. 311 ff. 814 fi. 
***) Ruſſiſcher Gefandter in Paris. 
7) Spitname bes Prinzen Napoleon. 

Tr) Eonftantin. 
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fi) mehr als homme de sciences und Bewunderer unjerer 1867 

militãriſchen Einrichtungen zu geriven haben, als daß er auf 9. 

irgend ein politifches Thema eingebe. Mein Rath war, daß 
er jein Tagebuch über feine letzte Reife nad) Lap⸗ und Island 
benuße, um das Intereſſe des Königs anzuregen. Außerdem 
dürfte er wenig und die womöglich in deutſcher Spradje zu 

ſprechen für gut finden. Doc weiß ich nicht, wie der Eindrud 
feiner Perſönlichkeit namentlich bei den Damen des Hofes fein 
wird, da dies ftet3 für ihn eine Klippe war?). Hatfeldt ift aus⸗ 
nahmsweiſe nach Fontainebleau eingeladen, worin wohl auch 
mehr eine jachliche, als wie gewiſſe Leute ſtets wähnen — eine 
perjönliche Attention liegt. &8 fcheint mir Klar, daß der Kaifer 
bei feinen nächſten Plänen auf England wenig zu reinen an- 

fängt. Bisher hat Lord Palmerſton ihn nur in allerlei eng- 
liiche Händel verftridt und wird es ſtets thun, folange das 

Gebilde einer weſtmächtlichen Solidarität noch nicht durch andere 

politiihe Nothwendigkeiten verdrängt ift. Letztere treten jeßt 

immer mehr hervor. Wir brauden nur an die Donaufüriten- 
thbümer und die ſtandinaviſche Frage zu denken. An ung wird 

es jein, kein allzugroßes empressement (& la Orloff) **) zu zeigen 
und die Wege, die von Paris zu uns und über uns fort nad) 
Petersburg führen, zu eben; das Weitere wird die europätjche 
Situation an die Hand geben. 

Nothan***) hat mit großer Freude erfahren, dat Sie ſich 
dem Grafen Walewski gegenüber günjtig über ihn ausgeſprochen 
haben. Er ift aud) in Bezug auf die Neije des Prinzen Na⸗ 
poleon unſerem Intereſſe förderlich gemefen, und Sie würden 

ihm eine große Genugthuung verſchaffen, wenn es Ihnen ge- 
länge, für ihn den ihm längft zugedachten Orden zu erlangen. 
Eine an Manteuffel direct gerichtete Bitte würde befjer zum 

*), Dan vgl. dazu den Bericht Gerlachs, Denkwürdigkeiten II, 409. 
“) Bertreter Rußlands auf dem Pariſer Congreß. 
“) Begattionsfecretär bei ber franzöfiicden Gefandtfchaft in Berlin. 
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Ziele führen, als wenn die Sache durch die Miniſterialbureaux 

ja den äußern Anlaß bilden. 

Sollten Sie mir die Freude madgen wollen, einmal an mich 
zu ſchreiben, fo wollen Sie mit der bloßen Aufichrift meines 

Namens ohne Hinzufügung des amtlichen Titel3 den Brief nad) 
115 rue de Lille ridten. Er fonmt alsdann ſicher an. 

Die nächte Stellung unſeres Miniſteriums den Sammern 
gegenüber ift mir völlig unklar. Derartige Yuftände Tönnen 
doch eigentlich nicht fortdauern. Dies wird es indeh nicht hindern, 
daß fie doch fortdauern. Die Tochter der Madame Kalergis*) 
ift nun in beclarirter Weiſe mit dem jungen Grafen Couden⸗ 
hove**) verlobt worden. Abien. 

Sr aufrichtigft ergebener 
Rof 

Der Grokfürft Sonftantin) wird bier aukerordentlid gut 
aufgenommen, jedoch ift der Empfang nicht ganz von einer 
gewiſſen Rückſicht für England frei. Man fucdht die zum Ueber⸗ 

muth jo geneigten Ruſſen dody von Zeit zu Leit daran zu 
erinnern, daß man auf England große Rüdfidhten nehmen 
müſſe (2?). 

130. 

Straf Karl v. d. Sol an Bismard. 

Berlin, den 15. Dec. 57. 
Dein verehrter Freund! 

— — — Man fagt, e8 gehen in Preußen allein 200 Ritter- 

güter zum Zeufel. Wären e8 aud nur die Hälfte, jo wäre es 
traurig genug. In Hamburg bat man aud) nicht helfen mollen, 

y Die wittwe des Johann v. Kalergis war Marie, Gräfin von 
Neſſelrode⸗Ereshoven. 

e*) Franz Graf Coudenhove. 
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jegt gehen die Dankadreſſen über unfre Köpfe nad) Wien. 1857 
Recht politiih kann ich das nicht finden. Die Lübecker find 15.12 
auch bier und wollen nur 600000 Thlr. haben und werden 

fie nicht befommen, obgleih 30 Deillionen in Barren in den 
Kellern der Bank und 7 bis 8 im Staatsſchatz liegen. Dem 
Prinzen*) gebt es wieder ganz gut, in Charlottenburg ift es 
indeß beim Alten; nicht von einem Tage, jondern von Stunde 

zu Stunde ändert fi) der Zuſtand, und daher kommen aud) 
die widerſprechenden Gerüchte. Wie es im Januar fein wird, 

kann niemand mit Gemwißheit vorausjagen. Wahrſcheinlich ift 
das Schlimmite, d. 5. Verlängerung der Stellvertretung auf 
weitere 3 Monate, d. 5. Verlängerung und Befeftigung der 
minifteriellen Omnipotenz. Inzwiſchen wird auf die Reife des 

Prinzen Bater zur Hochzeit **) gedrängt. Ich Halte es für 
leichtfinnig in einer Zeit der Kriſe über Wafler zu gehen, finde 
überhaupt, daß es nicht gut ausfieht. Es wäre indeß nicht das 
erite Dial, daß weiblicher Einfluß mich überwunden hätte, und 
jo jehe ich denn in dieſer Frage und obgleich der Prinz nod) 
feine Entjcheidung getroffen hat, einer Niederlage entgegen. 
Heut haben wir großes minifterielles Diner. 

Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlin und jeien Sie 

verjichert der aufrichtigen Freundſchaft 

Ihres ergebenen C. v. d. Col 

131. 

Der Prinzregent von Preußen an den Kaiſer 
von Oeſterreich. 

Berlin, den 15. Februar 1858. 

Em. Kaiſerliche Majeftät haben die Gnade gehabt, durch 1858 
Allerhöchſt Dero Gefandten, den Baron Koller, mir die ſchmeichel-⸗ 15. 2. 

*) Bon Breußen. 
*, Des Sohnes Friedrich Wilhelm mit der Brinzeffin Victoria. 
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1858 hafteſte Theilnahme bei Gelegenheit der Vermählung meines 

15.2. Sohnes mit Ihrer Kgl. Hoheit der Princess Royal von Eng- 
land in jo gütiger Weile ausſprechen zu lafien, daß ich mid 

beeile, Ew. Kaiſerlichen Diajeftät meinen ebenfo unterthäntgen als 
tief gefüblteften Dank für diefen Beweis der Yortdauer Aller- 

höchſtdero mich beglüdenden Gefinnungen für meine Yamilie zu 

Füßen zu legen. Nicht minder darf ich diefen Dank aus 
Ipredjen für die ungemein gnädige Aufnahme der Deputation, 

welche ich, gewiß im Sinne meines Königs und Herrn, Namens 

der preußifchen Armee zur Leichenfeier des Feldmarſchalls, 

Grafen Radetzky, nad) Wien jendete, um die tiefbegründete 
Theilnahme auszufprechen, die wir bei dem großen Berluft 
empfinden, den Em. Kaiſerliche Majeftät und Allerhöchſtdero 

Urmee dur das Hinfcheiden diejes mit Lorbeeren gefrönten 
greifen Feldherrn erlitten haben. 

Indem id) meines Stöniglicden Bruders erwähnte, Tann id) 
nicht umbin, das ſchwere Berhängnik zu berühren, welches der 
Himmel über Preußen durch die ſchmerzliche Art der Erfran- 

fung des Königs einbresden ließ. Em. Kaiſerliche Majeſtät 
Haben zu wiederholten Malen Allerhöhft Ihre innige Theil. 

nahme an diefem Ereigniß auszuſprechen geruhet. Die geſammte 

Königlide Familie fieht fich dafür zum aufridtigften Dank ver- 
pflichtet, während ich insbejondere mich dazu um ſo mehr auf- 

gefordert fühle, als es Allerhöchſtdenen gefallen bat, mir in 
dem mir überlommenen ſchweren Amte bejondere Beweiſe des 

gnädigiten Vertrauens zu geben. Em. SKaijerlide Moajeftät 
werden Sich überzeugt Halten wollen, mie e8 mein eifrigftes 
Beitreben fein wird, während der hoffentlich nur kurzen Seit, 
in welcher ich den Sönig, meinen Bruder, in der Leitung 

feiner Regierung noch zu vertreten haben werde, die freund- 
ſchaftlichen Beziehungen, welche zwiſchen Em. Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtät Regierung und der unſrigen beſtehen, nicht nur zu 

erhalten, ſondern zu befeſtigen. 
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In diejer Beziehung bin ich beglüdt gemwejen, eine Meber- 1858 
einftimmung bei Em. Saijerlihen Majeſtät Bundestags-Ge- 15-2 
jandten*) in dem von der Preußiichen Regierung geftellten Antrag 

über die Benußung des durch die unglüdliche Pulver-Explofion in 

Mainz freigelegten Terraind zur Verſtärkung diefes Hauptboll- 

werks Deutſchlands auf feinem weitlichen Kriegstheater gefunden 
zu haben. Ein günftigerer Moment als der durch jenes traurige 

Ereigniß berbeigeführte, um etwas Bedeutendes auf dem bomi- 
nirendften Punkte der Feſtung Mainz zur Außern und innern 

Vertheidigungskraft derjelben zu ſchaffen, dürfte fich nicht leicht 
wieder darbieten, um fo mehr, als es filh nicht um eine Ver- 

vielfältigung der Werke dieſes nur ſchon zu ausgedehnten 
Waffenplatzes handelt, jondern um den Kehlſchluß eines vor- 
bandenen Fortificationd-Syftems, nämlich) der Baftionen Bonifaz, 

Martin und Alexander. Die nicht unbedeutenden Geldopfer, 
welche hierzu erforderlich fein würden, dürften von allen deut- 
ſchen Regierungen bereitwilligit gebradht werden, wenn den- 

jelben das Unternehmen in jeinem wahren Lichte, nämlich als 
ein nationales dargeitellt wird, in welcher Daritellung ich Hoffen 

darf Em. Kaiſerlichen Majeſtät Regierung mit der diesjeitigen 
wiederum in beglüdender Hebereinftimmung anzutreffen. 

Ein zweiter Antrag, der hinſichtlich feines nationalen 
Charakters noch höher und wichtiger ſich daritellt, welchen die 

preußiſche Regterung beim Bundestage einzubringen die Ein- 
leitung teifft, ijt die Mebertragung der Qualität einer Bundes- 
feftung von Landau auf Germersheim**. Em. Kaijerlichen 
Majeſtät erleuchtetem ftrategijchen Blide brauche ich e8 nicht erft 
vorzuführen, wie viel wichtiger die Feſtung Germersheim als 
Aheinübergang für den Deutihen Bund ift, als die Feſtung 

Landau, melde weder einen Fluß⸗Uebergang noch jonft einen 

*, Graf Rechberg. 
** Bol. dazu Bismards Beridte an Manteuffel vom 11. u. 

14. Januar, Preußen im Bundestag III, No. 104 u. 106 ©. 210 ff. 
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1858 Sperrpunkt irgend einer Art darbietet. Mit wie wenig Kräften 
15.2. dieſelbe in ihrer ftrategifhen Wirkung zu paralyfiren ift, Hat 

die Erfahrung der Blofade derjelben durch die Freiſchärler 

1849 bewiefen. Dur Vergrößerung und Verſtärkung Lan- 
daus diefem Waffenplag eine größere Bedeutung zu geben, 
ließe fich bei feiner jtrategifc völlig unwichtigen Lage nicht 

rechtfertigen. Wie unter foldden Umftänden Landau überhaupt 
zu einer Bundesfeftung erklärt werden Tonnte, läßt fi nur 
damit beantworten, daß nach dem Frieden von 1815 auf der 

ausgedehnten deutſchen Grenze von Mainz bis Baſel aufer 

Landau nicht ein einziger befeftigter Punkt ſich vorfand und 
man daher demfelben die Bundesfeftungsqualität beilegte. Seit- 
dem indefien Germersheim und Raftatt erbaut find, ift die 
Nichtigkeit Yandaus erft recht zu Tage getreten, jo daß die 
Frage nahe liegt, ob dasjelbe überhaupt als Feſtung zu er- 
halten wünſchenswerth ift, eine Tyrage, der auch Preußen bei 

mandjer feiner Leinen Feſtungen nahe getreten it. So nah 

an ber Grenze liegend, nur wenig Tagemärfjche von den Haupt» 
waffenpläßen des Nachbarlandes entfernt, bei den beflügelten 

Transportmitteln, ſowie den ſich täglich Überbietenden Erfin- 

dungen meittragender Wurfjgeſchoſſe find Tleine Tyeitungen, 
welde in keinerlei Art eine ſtrategiſch wichtige Lage haben, 
nur gemadt, vom Feinde in wenig Tagen eingeäjchert zu 
werden und in defien Hände zu fallen. Germersheim dagegen 
bietet allein ſchon als Rheinübergang eine große Wichtigkeit 
dar und eignet fich als ſolcher ganz vorzugsweiſe zu einer 

Bundesfeftung an Deutfchlands Weſtgrenze, und je gerecht⸗ 
fertigter etwaige Verſtärkungen dieſes Plaßes wären, je un⸗ 
gerechtfertigter wären fie bei Landau. 

In engfter Verbindung mit der Hebertragung der Bundes- 
feitungsqualität von Landau auf Germersheim fteht die Bes 
fatungsfrage derjelben. Nach den beitehenden Bundesbeitim- 
mungen gehören zur Sriegsbejagung von Landau aud) die 
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Contingente der Hohenzollernfchen Yürftentbümer. Mit dem 1858 

Uebergange derfelben an Preußen ift diefe Bejatungspflicht 19. 2- 
ebenfalls auf uns übergegangen. Bei der Bertaufhung Germers⸗ 
beims mit Landau würde diefe Pflicht Preußens alſo gleich⸗ 
falls auf erftere Feſtung übergehen. Da nun Em. Staijerlichen 

Diajeftät Hegierung mit der des Großherzogthums Baden den 
Antrag beim Bundestage geftellt Hat, die eventuelle Kriegs⸗ 
bejagung Raſtatts zur Hälfte ſchon im Frieden bineinzulegen, fo 
würde ein gleiches Verlangen an die gl. bayrijche Regierung 
binfichtlich des Friedens⸗Mitbeſatzungsrechts Germersheims von 
preußiſcher Seite zu ftellen gerechtfertigt fein. Bei den Ber- 

handlungen der Bundesmilittärcommijfion hat man die DVer- 
ſtärkung der Raftatter Friedensgarniſon durch Kaiferlich dfter- 
reichiſche Truppen dadurch mit zu motiviren gejucht, daß die 

Kaijerliche Regierung in der numeriſchen Truppenftärke in den 
weitlihen Bundesfejtungen nicht Hinter der der preußiichen 
Armee zurüditehen dürfe. Wenngleich eine Verſtärkung ber 
Friedensbeſatzung von Raſtatt an fich nicht nothwendig er- 
ſcheint, indem bei den erhöhten Communicationsmitteln der Neu⸗ 

zeit die bendthigte Kriegsbeſatzung wohl immer rechtzeitig aus 
Em. Kaiſerlichen Majeftät Staaten in Rajtatt eintreffen würde, 

und es daher bei den gegenwärtig gültigen Bundesbeftimmungen 
über die Raftatter Bejatungsverhältniffe verbleiben könnte, fo 
darf im andern Falle doch auch Preußen fi) den Ehrenpunkt 
nicht rauben lafjen, in der Beſatzungsſtärke der Bundesfeftungen 
im Kriege nicht binter Em. Kaijerlihen Majejtät Armee zu» 
rüdguftehen. Dieſe Gleichjtellung würde erreicht, fall8 die 
fünftige Bundesfeitung Germersheim im Frieden und Kriege 
von preußifchen Truppen mitbejegt würde, wenn e8 nicht vor- 

zuziehen wäre, Raſtatt und Germersheim zu gleichen Theilen 
von den Truppen der Landesregierungen und Kaiſerlich djter- 
reichifchen und Königlich preußiichen Truppen im Yrieden und 

Kriege beſetzt zu ſehen. 
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Unendlich beglückt würde ich mich fühlen, wenn die beiden 

von mir aus wahrem deutſchen Nationalintereſſe angeregten 

Fragen von Mainz und Germersheim Ew. Kaiſerlichen Majeftät 
volle Zuſtimmung fernerhin erhielten, in welchem Falle die 

Beiſtimmung der Bundesſtaaten nicht zu bezweifeln ſein würde. 
Sollten dieſe indeſſen wider Erwarten namentlich aus finan⸗ 

ziellen Rückſichten die Zuſtimmung zu den fraglichen beiden An- 
trägen verweigern, jo wird Em. Kaiſerlichen Majeftät Regierung 
ſowohl wie die preußiſche das beruhigende Bewußtfein behalten, 
zum wahren Wohle Deutſchlands etwas Wichtiges angeftrebt zu 
haben, und dann für uns nichts weiter übrig bleiben, als uns 
auf den Boden des beitehenden Bundesrechts zu ftellen. 

Mich Em. Kaiſerlichen Diajeftät fernerer Gnade aller- 

unterthänigft empfehlend, verbleibe zc. 

Prinz von Preußen. 

132. 

Graf Platen an Bigmard. 

BVerebrtefter Freund, 

BZimmermann*) hat mir die vollitändige Characteriſtik von 
Graf Rechberg gerade jo mitgebradht, wie fie jett von Ihnen in 

Ihrem freundlichen Schreiben vom Tier d.**) enthalten ift, und 
babe td} die Ueberzeugung daraus gewonnen, daß es nicht lange 

mehr mit dieſem kleinen Tyrannen gehen wird. Daß man fi 
diefen Terrorismus nicht länger ohne Gegenwehr gefallen laſſen 
fann, verſteht ſich von jelbft; hoffentlich machen wir eine glüd- 
lihe Campagne mit Mund und Feder, aber ohne Schwerdtftreich 

gemeinjchaftli gegen ihn. Hat aber Nechberg eine gehörige 
Obrfetge befommen, jo daß er einen Denkgettel für die Yu- 

*) Generaljecretär des bannöverfchen Geſammtminifteriums. 
**) Concept nicht vorhanden. 
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tunft bat, fo wird e8 meiner Anficht nad rathſam fein, dat 1858 

men erit einmal wieder Waffenſtillſtand mit ihm fchliept, um 9-8. 
der Holiteinifchen Sache felbit nicht zu ſchaden, welche fonft 
megen dieſes Intermezzo's in Stillftand gerathen könnte. 

Daß ih Heimbruch*) nicht fallen laſſen merde in diejer 

Sade, brauche ich wohl nicht erſt Ihnen zu verfichern. In 
diefem Augenblide aber eine Demonftration zu feinen Gunſten 

zu madjen, halte ich nicht für räthlich, da ich fonft risfire, daß 
Nechberg in den Fyürftenftand erhoben und da8 alte Weib 
Noftig**) in die Mühle geſchickt wird, wo alte Weiber jung 

gemacht werden. 
Wegen der gemeinſchaftlichen Anträge***) hat Heimbruch 

heute Inſtruction mittelft Telegramm's erhalten. Ob diefe 
Anträge nãchſten Donnerſtag oder jpäter geftellt werden, über- 
lafje ich Ihnen. 

Freund Beuft iſt in größter Aufregung, glaubt Deutſch⸗ 

land in Gefahr und hofft e8 retten zu können durch Aufredht- 

haltung des 8 19 der Geſchäftsordnung. Sobald Profeſſor 
Pfordten}) von diefem Beuſtſchen Rettungsverſuch Kenntniß er- 
halten haben wird, eilt er gewiß nad Paris, um von der dor- 

tigen Conferenz eine Garantie für $ 19 der Geſchäftsordnung 
zu erwirken. Heberbieten muß er jedenfalls. Hügeltt) und darin 

unterſtũtzt von Reinhard wird Frr) inmittelft unter dem Schuße 
des 8 19 fortfahren Siegellad zu machen. Meyſenbug 8) wird 

Nervenzuden befommen, wenn er unjere Anträge hört; viel- 

*) Hamnbverſcher Bundestagsgefandter. 
**) General Graf Noſtitz. 

***) Betr, eine Reſorm der Geſchäftsordnung am Bunde. 
T) v. d. Pfordten war vor Uebernahme des Dinifteriums bes 

Auswärtigen in Sachſen Profefjor des römifchen Rechts in Erlangen, 
bezw. LBeipaig. 

+7) Württembergiſcher Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten. 
+rF) Orig.: werben. 

8) Badiſcher Miniſter der Auswärtigen Angelegenbeiten. 
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leit wird er aus Schred katholiſch und geht entweder ins 

Klofter oder in die Wiener Staatskanzlei, um mit feiner brüder- 
lichen Ziebe*), Biegeleben**) und Werner***), fromme Palmen 

zu fingen. 
Leben Sie wohl, wehren Sie Sich tapfer und grüßen Sie 

Heimbrud). 
Hannover 93. 58. 

Der Ihrige 

A. Gr. Platen. 

133. 

Fürſt Gortſchakow an Budberg. 

Peterhoff, le 16 juillet 1858. 

D’aprös les derniöres informations d’Oubrilf) cette lettre 

Vous trouvera déjà à Berlin. 

Je suppose que Vous vous serez fait rendre compte des 
d6p&ches qu’Oubril nous a adressees en Votre absence. Je 

puis donc reprendre les questions oü il les a laiss6es. 

La principale, je dirai presque la seule palpitante, est 

celle du Danemarck. Je n’ai rien à ajouter à ce que, sous ce 

rapport, j’ai &crit en dernier lieu à Oubril. Nous regrettons 

vivement l’incident soulev& par l’opposition inattendue du 

Cabinet de Berlin. 

MT de Werther est venu me voir ici pour m’exprimer le 

regret du Baron de Manteuffel de l’usage fait par le Cabinet de 

*) Hof» und Minifterialrath im öfterreichiſchen Miniſterium bes 
Aeußern. 

*e) Decernent für die deutſchen Angelegenheiten im öſterreichiſchen 
Miniſterium des Auswärtigen. 

*ss) Unterftantsfecretär im öfterreihiichen Plinifterium des Aus⸗ 
wärtigen. 

7) Rath an der ruſſiſchen Botſchaft in Paris. 
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Copenhague de quelques paroles &changses entre le President du 1858 

Conseil et Monsieur de Plessen*), si je ne me trompe, à un diner 19-7. 
qui a eu lieu chez Vous. Monsieur de Manteuffel admet — et 

ici je Vous citerai un texte qui nous a 6t6 donn& par Werther: 

Daß er fi dahin geäußert, daß die Außerfraftjfegung der 
Dänifhen Geſammtverfaſſung nothwendig jei, bevor wir zu 
befriedigenden Verhandlungen mit Dänemark gelangen Fönnten. 

Monsieur de Plessen n’a pas dit autre chose à son Gouver- 
nement. L’usage maladroit et indiscret, je l’admets, que le 

Cabinet de Copenhague a fait d’un entretien confidentiel en le 

citant dans un acte public, ne saurait ötre imputé à Monsieur de 

Plessen. Je le regrette ainsi que Monsieur de Manteuffel, et certes 

avec nous il ne serait pas expos6 A un semblable inconv£nient. 

Mais il me semble aussi que Monsieur le Pr&sident du Conseil 

est trop haut plac6 par sa position et la sup£riorit& de son 

intelligence, pour se laisser influencer par la seule consid6ration 

que cette publicit6 d’une r&flexion confidentielle donne à la 

Prusse aux yeux de l’Allemagne l’apparence de vouloir diriger 

A elle seule la question. 

Dans la position faite il nous parait que la seule consi- 

deration A peser est d’examiner, si la concession faite par le 

Danemarck est un pas s6rieux et autorise l’entr6e en n6gocia- 

tion qu’il demande. Or, je serais dans une forte erreur, si 

tel n’6tait pas le cas. Le Cabinet de Copenhague de6clare qu’il 

suspend la Constitution g6önsrale dans son application aux 

Duch&. Cela veut dire que les del&gu6s réciproques n’ont 

pas à s’en pr6occuper dans la nögociation qui s’entamerait 

entre eux, ou du moins que cette constitution suspendue n’est 

plus un obstacle mat£riel & une entente. Je ne prötends pas 

affirmer qu’on aboutira à cette entente. Cela d&pendra de la 
moderation et de la sinc6rit6& apport6es de part et d’autre. 

e) Baron Otto v. Plefjen, däniſcher Geſandter in Petersburg. 
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Je veux seulement constater que l’entr6e en n£&gociation est 

immensöment facilitöe, et cela par le Danemarck. 

Monsieur de Manteuffel &tant absent, ce que je viens de 

Vous dire n’a pas d’application imm6diate, & meins que Vous 

ne soyez mis dans le cas d’entretenir Monsieur Balan*) de cette 

question. Alors Vous voudrez bien puiser Votre langage dans 

les röflexions que je Vous communique. Au reste, j’espöre 

toujours que cela finira par s’arranger au moyen de quelque 

biais et que nous n’aurons pas le chagrin de voir reculer au 

moment oü un bon pas vers le but nous paraissait fait. Sous 

ce rapport je compte surtout et essentiellement sur le caraotäre 

conciliant et l’esprit sup6rieur de Monsieur de Manteuffel. 

G. 

134. 

Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Euer Hodmwohlgeboren 

benachrichtige ich ergebenjt, daß ed meine Abficht ift, nädjiten 

- Donnerstag Übermorgen, den 22.8. M. Morgens früh 7 Uhr 

von bier nad) Frankfurt aM. zu gehen und am folgenden 

Morgen fo zeitig ald möglich nach Baden-Baden mid) zu be- 
geben. &8 würde mir angenehm fein, wenn ed Euer Hod)- 
wohlgeboren convenirte mic) zu begleiten. 

Die däniſche Sache, welche meines Erachtens mit äußerfter 
Vorſicht zu behandeln ijt, wird natürlich den Gegenjtand meiner 
Beiprehung mit Euer Hochwohlgeboren bilden; ich will aber 
mit diejen Zeilen in Feiner Weiſe vorgreifen, und halte über: 
haupt dafür, daf man die Sache in den bundesmäßigen Formen 
fih abklären laſſen muß. Im Ullgemeinen befinde ich mid) 
mit demjenigen, was Euer Hodmohlgeboren über diefe An⸗ 

*) Unterftantsfecretär. 
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gelegenbeit zu beridten und zu jchreiben hatten, ganz im Ein- 

lange. 

Ich wünſche nit, dag in Frankfurt von meiner Durch⸗ 

reife vorher geſprochen werde, wollte mir aber doch erlauben, 

Euer Hochwohlgeboren durch dieje Zeilen ein kleines Avifo zu 
geben. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 

ganz ergebener Diener 
Manteuffel. 

P.8. Morgen Abend bereits geht der Wirkliche Legations⸗ 
rath v. ehler*), den Euer Hochwohlgeboren ja auch kennen, nad 
Frankfurt. Er wird fi) bei Ihnen melden, und ich denke ihn auch 
mit nad) Baden zu nehmen, bejonders um die Antwort nad) 
Wien zu redigiren. Der Dann ift etwas heftig, es tft ihm alfo 

faltes Waſſer aufzulegen; er kennt aber die Sadje genau. 
Berlin den 20. Juli 1858. M. 

135. - 

Straf K. v. d. Sol an Bismarck. 

Verehrter Bundestagsgeſandter! 

Auf Ihre mit gewohnter Beharrlichkeit wiederholten Vor⸗ 
ſchläge erwidert der Prinz folgendes: 

1. Der Prinz wünſcht den König zu ſehen; er wird des⸗ 

halb 1 Stunde lang in Wiesbaden bleiben und per Extrazug 
nach Rüdesheim weiter reiſen. 

2. Die Prinzeß Carl wird von hier aus erſucht werden, 

Sich 1 Stunde ſpäter in Eltville zur gemeinſchaftlichen Fahrt 
nad) Rüdesheim zu begeben. 

*), Bortragender Rath im Minifterium ber ausw. Angelegenheiten 
in Berlin. 

Uns Bismards Briefwechfel. 18 

1858 

20.7, 
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3. Dagegen wollen Sie gef. den König davon benadh- 
richtigen laffen, dak der Prinz in Reifetleidern jein wird, 
und dafür Sorge tragen, da in Wiesbaden auf oder in der 
Nähe des Bahnhofs ein Zimmer bereit gehalten wird, in welchem 

die beiden hohen Herren Sich ungeftört befprecdhen können. 
Zugleich bitte ih, die Eiſenbahndirektion davon zu aver- 

tiren, da der Prinz einen Extrazug gebrauchen wird, der in 

Eltville anhalten muß. 
Endlich erlaube ich mir zur Bereinfadhung des Geſchäfts⸗ 

ganges in ähnlichen Fällen zu bemerken, daß nit Alvens⸗ 
leben ſondern meine geringe Perſon perjönlicder Adjutant des 

Prinzen ift, dergl. Sachen wie die vorliegenden und alle Reife 
angelegenheiten in mein Reſſort ſchlagen. 

Ganz Ihr ergebener 

Baden, den 28. 7. 58. C. v. d. Goltz. 

136. 

Otto v. Manteuffel an Bigmard*). 

Euer Hochwohlgeboren 

danke ich recht ſehr für Ihr gütiges Schreiben vom 9. d. M.**), 
Die Antwort auf die darin geftellte Tyrage wegen Begehung 
bes Geburtstages Sr. Mafeftät werden Ste inmittelft durch 
meinen amtliden Gircular-Erlaß erhalten haben. 

(* Unjre große Haupt- und Staats-Action ift inmittelft 
mentgftens im eriten Alt erledigt. Die Sache hat mir viel Sorge, 
Unannehmlichkeit und unverdienten Verdruß gemacht. Noch 
geitern babe ich darüber von Gerlach einen ganz empfindlichen 

*, Ein Theil des Briefes — bier wieberholt — tft in G. u. E. J, 
198301 veröffentlicht. 

**), Concept nicht vorhanden. 
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Brief erhalten*. Er glaubt, daß damit die Souveränetät 1868 
halb zum Fenſter Hinausgemworfen fei. Ich kann das beim 12.10. 
beiten Willen nicht erkennen, meine Borftellung von der Sache 

ift folgende: 
Wir haben einen difpofitionsfähigen, aber regierungsun- 

fähigen Stönig; derſelbe jagt fidh jelbft und muß fich jagen, daß 

er jeit länger als Jahresfriſt nicht Hat regieren Tönnen, daß 
die Merzte und er felbft anerkennen müfjen, der Zeitpunkt, mo 
er wieder jelbft würde regieren können, laſſe fich auch entfernt 

nicht angeben, daß eine unnatürliche Verlängerung ber bis⸗ 
berigen Vollmachts Ertheilung nicht am Orte und dem Stante 
eine fich ſelbſt allein verantwortlide Spite nothwendig jei; 

aus allen diefen Erwägungen gibt der König dem zunächſt zur 
Krone Berufenen den Befehl, das zu thun, was für ſolchen 
Hall in der Landesverfafjung vorgefchrieben iſt. Die Beſtim⸗ 
mungen der legteren, welche gerade in diefem Punkte correct 

und monarchiſch abgefaht find, werden demnächſt zur Anmwen- 
dung gebracht und das, wenn auch nach der Erklärung des 
Königs überflüffige, immerhin aber in der Verſaſſung mit 
gutem runde vorgeſchriebene Landtagsuotum wird eingeholt, 

aber ftreng auf Beantwortung der Trage beſchränkt: Iſt die 

Einſetzung einer Regentſchaft nothwendig? mit andern Worten: 
Ift der König mit**) genügendem Grund von den Geſchäften 
entfernt? Wie man dieje Trage verneinen will, tft mir nicht 
erſichtlich; immerhin wird e8 noch manche, namentlich formale 

Schwierigkeit zu überwinden geben. Namentlich fehlt es für die 

in der Berfafiung vorgejehene gemeinſchaftliche Sigung***) an 
einer Geſchäftsordnung. Dieje wird man improvifiren müflen, 
indefien Hoffe ich doch, daß man in etwa fünf Tagen mit ber 

*) Manteuffel, Dentwürdigteiten ILL, 326 f., ebd. Manteuffeld Ant- 
wort vom 9. Sctober, &. 897 f. 

**) Orig: ohne. 
*.*, Beider Kammern. 
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1868 Beſchlußfaſſung zu Stande fein wird, jo daß dann der Prinz 
12.10. den Eid leiften und die Verſanmlung ſchließen können wird. 

Andre Borlagen, namentlich ſolche, welche auf Geldbewilligungen 
fi) beziehen, werden natürlich für diefe Sitzung gar nicht be: 
abſichtigt. Wenn Ihre Geichäfte es erlauben, jo würde id) 
münchen, dab Sie Sich zum Landtage bier einfinden und wo⸗ 

mögli vor defien Eröffnung bier find. Ich höre von 
wunderbaren Anträgen der äußerten Rechten, die 

man vielleicht im allgemeinen Intereſſe, ſowie in demjenigen 

diefer Herren verhindern könnte. 

Weſtphalens Entlafjung gerade im gegenmwärtigen Dto- 
mente*) ift mix fehr unerwünfcht gemejen. Einmal ſchon Hatte 
ih, als er felbige verlangte, fie gehindert. Jetzt wollte der 
Prinz fie ihm aus ganz freier Entiliekung und ohne feinen 

Antrag ertheilen und ſchickte mir ein darauf bezügliches Privat- 

ſchreiben an Wejtphalen**) mit dem Befehle, fofort die Aus- 
fertigung vorzulegen. Ich that letzteres indeß nicht, und fandte 

auch das eigenhändtge Schreiben nit ab, jondern machte 

beim Prinzen Gegenvorftellungen bezüglid der Opportimität 
des Momentes, Gegenvorftellungen, welche nad) nicht geringer 

Mühe auch durchſchlugen. Ich ward ermädtigt, die Maßregel 
wenigſtens aufzuhalten und den Brief bei mir liegen zu laſſen. 
Da ſchrieb Weſtphalen am 8. d. Mts. an den Prinzen ſowohl 

wie an mid) ein ganz wunderbares Schreiben***), worin er mit 
Zurücknahme früherer Erklärungen feine Contrafignatur der 
zu erlaſſenden und bereits feitgejtellten Ordres davon abhängig 

machte, daß auch noch die vom Prinzen zu erlafjenden Ordres 
fpeciell dem Könige zur Genehmigung vorgelegt würden, ein 
Verlangen, welches in der That mit Rüdjicht auf den in den 

*) Am 9. October, fein Nachfolger wurde Flottwell. 
**) Vom 6. October, f. dasjelbe mit dem begleitenden Schreiben an 

Danteuffel in Manteuffel® Dentwürdigteiten III, 818 f. 
+++, Manteuffeld Denkwürdigkeiten III, 325. 
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legten Tagen verſchlimmerten geijtigen Zuſtand des Königs 1868 
an Widerfinnigkeit grenzte. Da verlor der Prinz die Geduld 12.10. 
und madhte mir Vorwürfe, nicht fogleich fein Schreiben abge- 
Ichidt zu haben, und die Sache war nun nicht mehr zu halten. 

Flottwells Wahl ift ohne all’ mein Zuthun aus dem Prinzen 
ſelbſtſtändig hervorgegangen, fie hat, wie Manches gegen ſich, 

jo auch Manches für fih*). 

Heute Nachmittag iſt denn unjer armer König bier durch 
nad) Leipzig auf der Tour nad) Meran gereil. Da jeder 
Empfang verboten war, fo Hatte ih mich unter der Menſchen⸗ 
Menge im Ueberrod auf dem Bahnhof eingefunden. ch ward 

aber erkannt und in den Wagen des Königs gerufen. Er 
klagte jchmerzlic über feinen Kopf und jagte, jeit 4 Wochen 

gehe es ihm ja viel fchlimmer als früher, er wiſſe gar nicht, 

mas daraus werden ſolle. Die Scene mar unbeſchreiblich 
traurig. 

Doch genug von unfern innern Dingen, die in der That 

recht betrübt find, und mir vielen Aerger gemacht haben und 
noch Kummer madıen. 

Was die Äußeren Verhältniſſe betrifft, jo erwarte ich mit 
einiger Ungeduld Ihre Erwiederung auf mein gejtriges Schreiben 
wegen der Oeſterreichiſchen Eröffnungen in Betreff Raftatts. 
Deine Eorrespondenz mit Buol ift Ihnen wohl volljtändig 
befannt; Sie haben mir aber darüber eine Meinung noch nicht 

ausgeſprochen. Durch diesjeitiges Zögern möchte id) die Sache 

nicht hinhalten **). 

Sn der Holfteiner Sade nimmt jetzt plöglid Schweden 
jo lebhaft Partei für Dänemark, daß Le coq***) ganz kopfſcheu 

*, Bon (* an bis Hieher in G. u. E. nad) einer Abſchrift veröffent- 
licht, Hier mit Heinen Beridhtigungen nad dem Original wiederholt. 

**, Bismards Antwort vom 12. October, Preußen im Bundestag III, 
No. 197 ©. 429 ff. 

**s), Seheimer Rath im Minifterium des Husmwärtigen. 
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1858 wird. Wie das zufammenbhängt, weiß ich noch nicht. Der Prinz 

12.10. iſt immer noch erregt in der Sache, und der Kleine Yienburg*) 
giebt fich troß aller meiner Abmahnungen noch immer fruchtlofe 

und übel placitte Mühe, Here Bimmermann”*) zu bekehren, 
der geradezu fagt, alles Andere jei ihm gleichgültig, wenn man 
nur zur Erecutiond-Bollitredung je eher je lieber gelange. 
Daß die Erecution Zweck ſein ſoll, jcheint mir gegen alle, nur 
nicht gegen Die Hannoverſchen Rechtsprinzipien zu verftoßen. 
Doch machen derartige Berichte auf den Prinzen Eindrud. 
Bon Bien bin ih noch ohne Antwort. Die dahin gerichtete 
und Euer Hochwohlgeboren befannte diefjeitige Depefche ***) war 
dem Prinzen gar nicht genehm, und erft nad zweimaliger 
Aenderung erklärte ex fi) zögernd einverftanden. 

Ich bitte mic Ihrer Frau Gemahlin zu empfehlen. 
Wir Hatten Trauer dur den Tob eines Schwagers 

Lariſch, der namentlich meine Frau ſehr ſchmerzlich berührt hat. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 

Berlin, den 12. October 1858. Manteuffel. 

137. 

Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 

1858 Seine Königliche Hoheit der Prinz-Regent haben aller- 
7. 11. gnädigſt geruht, mic) an Stelle Seiner Excellenz des Herrn 

Freiherrn von Manteuffel zum Staats- und Miniſter der aus⸗ 
mwärtigen Angelegenheiten zu ernennen. 

*) Preußiſcher Sefandter in Hannover. 
**) S. o. S. W8, Anm. ®). 

“ee, Vom 6. October, vgl. Preußen im Bundestag III, S. 426, Anm. 1. 
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Indem ich Eure Hochwohlgeboren Biervon ergebenft in 1868 

Kenntniß zu fegen mich beehre, ſpreche ich die Hoffnung aus, 7-11. 
durch Ihre gütige Mitwirkung in den Stand geſetzt zu werden, 
dem Allerhöchſten Vertrauen in der Verwaltung des mir an- 
vertrauten Poftens zu entipreden, und erſuche Eure Hoch⸗ 

moblgeboren, die Depeſchen⸗Berichte zc. fortan unter meiner 
Adreſſe hierher einzujenden. 

Empfange Eure Hocmohlgeboren bei diefem Anlaſſe die 
Berfiderung meiner ausgezeichneten Hochachtung. 

Berlin, den 7ten November 1858. Schleinitz. 

138. 

Bismarck an Miniſter v. Schleinitz. 

{&oncept.) 

Eurer Excellenz 

hohen Erlaß, die Hebernahme der Geſchäfte des Miniſteriums 1858 
der auswärtigen Angelegenheiten betreffend, babe ich Heut zu !1l. 
erhalten die Ehre gehabt. Mit meinem Dante für die geneigte 

Mittheilung verbinde ich meinen ehrerbietigen Glückwunſch und 
die Berfidherung, daß ich jederzeit bemüht jein werde, das Ver- 
trauen, welches Hochderfelben geehrtes Schreiben ausſpricht, zu 

rechtfertigen und mir zu erhalten. Bei dem Wohlmollen, 
welches Eure Excellenz mir bisher gewährt haben, und aus 
dem Bemwußtjein meines regen Eifers für den Stöniglichen 
Dienst darf ich die Hoffnung fchöpfen, daß Hochdiefelben meine 
amtlichen Leiftungen mit Nachficht beurtbeilen werden. 

Mit zc. 
v. Bismartk. 
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139. 

Miniſter v. Schleinitz an Bismarck 
Eurer Hochwohlgeboren 

1868 fäume id) nicht meinen verbindlichſten Dank abzuſtatten nicht 
18. 11. hlos für die freundlichen Worte, mit denen Sie mich in meiner 

neuen Stellung haben begrüßen wollen, fondern ganz ins⸗ 

bejondere auch für die in SYhrem Privat-Schreiben vom 9. d. M.*) 
enthaltene, den Stempel äußerfter Lebensfriihe und Statur- 
treue an fi tragende Schilderung des Eindruds, den unfere 

Drinifterial-Beränderung auf den bundestäglichen Mikrofosmus 
hervorgebracht hat. Wäre man genöthigt, diefen Herrn die 

Nichtigkeit ihrer Prämiſſen zuzugeftehn, fo ließe fich gegen die 
Logik der daraus gezogenen Confequenzen ſchwerlich viel ein- 
wenden. Ich hege das feite Vertrauen, daß die Dinge nit 
jo fommen werden, wie man e8 von gemwillen Seiten in pro- 
phetiſchem Wohlwollen für unvermeidli zu balten fcheint. 

Um auf der ſchiefen Fläche, die man uns fo bereitwillig als 

unjere naturgemäße Baſis anweiſt, nicht nad links Hinabzu- 
rutſchen, wird e8 vor allen Dingen darauf ankommen, fi 

nit auf die ſchiefe Fläche zu ftellen; dies einzujehn follte 

man uns, die wir die legten 10 Jahre nicht mehr als andre 

Leute geichlafen haben, doch billig zutrauen. 
Mittheilungen, wie fie Ihr Schreiben vom Yter enthält, 

haben nicht blos einen theoretiichen, fondern einen fehr großen 

praktiihen Werth für mich und können, natürlich ohne irgend 
eine Gefahr der Compromittirung für Sie nad) mehr als 

einer Seite bin zu heilfamen Einwirkungen von mir benugßt 

werden. Es bedarf daher auch gewiß; Feiner bejonderen Ber- 

fiherung, wie fehr Sie meinen Wünfjchen entſprechen werden, 

e) Concept nicht vorhanden; doch vgl. ben Brief vom 12. November 
1858 an Frau v. Arnim, Bismardbriefe (8. Aufl.) S. 242 ff. 
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wenn Gie fortfahren wollen, in derfelben vertraulichen Weile 1858 

mic) auch ferner von Ihren Wahrnehmungen auf diefem Ge 18. 1. 
biete in Kenntniß zu erhalten. 

In aufrichtigfter Hochachtung 
Eurer Hochwohlgeboren 

ganz ergebenſter 

Berlin, den 13. November 1868. Schleinitz. 

140. 

Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 

Euer Hochwohlgeboren 

danke ich verbindlichſt für die im gegenwärtigen Augenblicke 1869 

doppelt intereffante Mittheilung vom 1. und Zien d. M.*), auf %1- 
deren Inhalt bier näher einzugehen id) um fo mehr unter- 

lafien darf, als Ihr bevoritehender Beſuch, zu dem der Prinz⸗ 

Regent mit Bergnügen Seine Zuftimmung ertheilte und der 
auch mir ſehr mwilllommen tft, mir Gelegenheit geben wird, 

mündlich auf die Sache zurüdzulommen. 

Mit den aufrichtigiten Neujahrs⸗Wünſchen 
Euer Hochwohlgeboren 

ganz ergebeniter 

Berlin, d. 9. Januar 1859. Schleinitz. 

141. 

3. 2. Motley an Bismarck. 

Rome 16. Feb. 1859. 
My dear Bismarck— 

Are you really going to St. Petersburg? I have seen 1859 

rumours to that effect from time to time, in the newspapers, 16. 2. 

*) Concept nicht vorhanden. 
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1859 but I always took it for granted that they were only rumors. 

16.2. But now, it seems to be stated so formally that it must be 
a settled thing. I wish you could find time,—(I know you 

have very little to spare) to write me a single line, just to 

say if the fact is really so. I cant tell you how much 
disappointed I am. I really dont know whether it is a political 

advancement for you or not—but it seems to me that you 

and Mm® de Bismarck are so happy and contented in Frank- 
fort, and that you have so much less of the „pomp and circum- 

stance“ of oourts—which I know is a bore to both of you— 

to make me doubt whether you will be at first much gratified 

by plunging into the arctic circle whither you seem to be 

bound. 
But I confess that my emotions on the subject are very 

selfish,. I always thought that I had you safe in Frankfort— 

and that I was sure to see you very often—as long as I 

remained in Europe, which—off and on—is likely to be for 

the greater part of my life—but now that you are going 

to Petersburg, it seems to me as though you were about 

migrating to the planet Jupiter. 

Russia is so much farther off, in every respect, than 

America. Does your wife like the idea of removing from 

Frankfort. Pray give her my kindest regards and good wishes, 

and say to her how deeply disappointed I am to lose the 

opportunity of seeing you all again—I wished so much to 

introduce my wife and children to you and yours, and we even 

have talked of spending a year or two in Frankfort, as I dont 

think that Rome agrees much with any of us. 

Do write me a word or two, if you can spare a few mo- 

ments’ time, and tell me what your plans are, why you are 

going to Russia and when, how your wife likes it, and all the 

other ifa and ands—I have n’t written to you before, because 

I knew, that you did n’t care much for correspondence, and 
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would be glad perhaps not to be obliged to vwrite. —Now 1859 

you must write, for I dont like to think that I have lost my 19-2. 
hold upon you forever. 

I have seen Canitz here this winter. He seems desirous 

of getting appointed to this place, but I infer from what he 

says that he is likely to remain at Naples. There is a young 

Einglish lady here to whom it is said that he is engaged to 

be married—but it is not officielly announced. She is a 
Miss W...., very young, pretty, and with a handsome for- 

tune. The family occupy apartments in the same palazzo 
with us, and we have exchanged calls and cards—but we 

have not yet seen very much of them. I am sure I wish 

Canitz every happiness, for he is certainly one of the best 

hearted, excellent fellows in the world. We had the pleasure 

of seeing him very often during his brief visit here—rather 

the oftener, you will infer, from the propinquity of lodgings, 

which I have alluded—and my wife likes him as much 

as I do. 

Pray tell me if you have heard of Keyserling*)—and if 
you know his address. He ows me a letter since May, 

having let our correspondence drop in the most flagitious 

manner. I dont know his address now, or I would write to 

him again—but I am quite ignorant whether he has returned 

to Courland or has remained in Paris. Who is to be your 
Prussian minister here? You were kind enough to give me 

& letter of introduction to Mr. von Thiele, but he had already 

left his post before we arrived, and, as I understand, is 

not to return. If the new minister—whoever he may be— 

happens to be an acquaintance of yours, perhaps you would 

not object to send me a line of introduction to him. 

Thus far, I have not been able to get into the papal 

°*) Graf Hermann Keyferling. 
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1858 Archives, and doubt very much whether I shall succeed. 

16.2. Our minister here is very obliging, and in doing all that he 
can, but I suspect that there is no key which will unlock those 

secrets to a protestant. Meantime I am working hard at 

the materials which I brought with me, from other Archives— 

particularly those of Belgium, Holland, Spain and Eingland, 

and have got enough work on my hands to last me for years. 

Nevertheless I shall have finished two or three volumes, I 

suspect, before you will have read the first work*). Pray tell 

Mad=m® de B. that I hope one of these days she will read the 

work for „old acquaintance sake“. If she objects to reading 
English, there is a German translation— published in Dresden— 

and two French translations, one published in Brussels, the 

other in Paris. Pray forgive this egotism—for it is the 

egotism of friendship, not of vanity. I cant help wishing 

that you would both sometimes recall me to your memory, 

and I know no better way than by asking her to sometimes 
read a chapter or two of my writings. I am sure I shall 

never forget her and you—our early friendship, and the to 

me delightful days we have passed together since it is has 

been renewed. I always feel when I am with you, as if 

twenty years had rolled off my back in one lump, like a 
knapsack, as if my shoes were not covered with the dust of 

the long life’s turnpike along which we have been tailing 
since the early days. 

God bless you and yours, my dear Bismarck. May 

you prosper and succeed—as you deserve to succeed—domi 

militiaeque. Write me half dozen lines, as soon a8 you con- 

veniently can, 

*) The rise of the Dutch Republic, 3 Bde. 1856; damals arbeitete 
M. an der History of the United Netherlands, die in 3 Bänden 1860 
erfchien. 
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and with best regards to your wife and children believe Po 

me most sincerely your friend 16. 

Address 

aux soins de 

Tarlonia & Cie. 

Rome. 

J. L. Motley. 

142. 

Unterftaatzjecretär d. Gruner an Bigmard. 

Euer Hochwohlgeboren 

eile ich mit der Bitte um Nachſicht für die Flüchtigkeit diefer 1859 

Beilen raſch noch unter Benugung der ſichern Gelegenheit zu 28-2 
ſchreiben. 

Der Vorgang in dem Militair-Ausfchuffe*) iſt ſehr ernit- 

baft, und ich finde für ihn Feinerlet Rechtfertigung. Er wird 
ung große Berlegenheiten bereiten. Ihr legter Bericht**) trifft 
m. E. die Sade in ihrem Kern. Dod find die Sachſen nicht 
zufrieden mit dem Vorgehen ihres Commifjars***) und werden 

deshalb den Anträgen entgegentreten, welche Aufjehen erregen- 

*, Die Bundesmilitärcommifftion hatte ſich einen Uebergriff in das 
@ebtet ber Politit erlaubt, indem fie an ben Militär⸗Ausſchuß felb- 
ftändige Anträge in Betreff von Maßregeln zur Vertheidigung des 
Bunbesgebiets für ben all eines Angriffs auf bie öſterreichiſchen Be⸗ 
figungen in Italien richtete. Der preußiſche Militärbevollmädtigte, 
General Dannhauer, Hatte ben Anregungen des Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nants v. Schmerling nachgegeben, ohne ſich mit dem politifchen Vertreter 
Breußens am Bunde zuvor ind VBernehmen zu fegen und ohne Rück— 
frage bei ber Königlichen Regierung. 

**) Dom 236. Februar 1859, Preußen im Bundestag III, No. 220 
©. 474 ff. 

+) Oberſt v. Spiegel. 
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1859 der und provocirender Natur fein könnten. Sollte der Vor⸗ 
22.2. gang nicht fo ernft bier genommen werden, wie er ift, (was 

ih jedoch nicht annehme) fo würde ich es ſehr beklagen. 

In Betreff des Legationsfelretairs ift nie im Ernſt an 
Nechenberg gedacht; nur er felbit bat wohl den Wunſch gehabt, 
nad B.*) zu kommen. Ich babe Ihren Wunſch, daß die Ent⸗ 
ſcheidung bis zu Ihrer Ankunft vertagt werde, Herrn von Schlei- 
nig mitgetbeilt und glaube annehmen zu dürfen, daß der Herr 
Miniſter damit einverftanden ift. 

Der Petersburger Boften tft im höchſten Maaße wichtig 
und wird ed mit jedem Tage mehr. Ich verfenne den Werth 
der Frankfurter Stellung in keiner Weiſe; aber die allgemeine 
politiſche Bedeutung der Petersburger tft ohne Vergleich größer 
und weit bedeutender. Wir erwarten bier ſehr viel von 
Ihrer dortigen Thätigkeit; Ste befigen dort Vertrauen unb 
fönnen und werden dort der Krone und dem Lande die wich⸗ 
tigften Dienfte leiften. Petersburg tft nichts weniger als ein 
„ehrenvolles Exil”, wie Ste Hier meinten. Ich babe die Hoff- 

nung, daß Ste bald ganz diefer Auffafjung entjagen werden. 
Ich hoffe, Sie werden mit dem Inhalte des heute ab- 

gehenden Erlaſſes zufrieden jein. 

Hoffentlich ift Ihr Befinden wieder gut. Jeden Falls 
wäre e8 höchſt wünfchenswerth, daß Sie die Güte hätten, Herrn 
v. Uſedom noch ein Baar Tage mit den dortigen Berhältnifien 

befannt zu machen. Der Ort und die Stellung find nicht leicht 
ſchwieriger geweſen als gegenwärtig. Der neuefte Vorgang 
beſtätigt es. 

Nochmals die Bitte um Nachſicht für die Flüchtigkeit dieſer 

Beilen. 
Mit der ausgezeichnetften Hochachtung und Ergebenheit 

Berlin 28/2. 59. v. Gruner. 

e) Petersburg. 
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143. 

Bismarck an Miniſter v. Schleinig*). 

Petersburg den 12. May 1859, 

Eurer Excellenz 

jage ich meinen gehorfamften Dank für die fo reihe und inter⸗ 1859 
efjante Expedition, welche ich vorgeftern Abend durch Feldjäger 12. 5- 
Hahn erhalten Habe. Im Laufe des geftrigen Tages babe ich 
Gelegenheit gefunden, mich in der allgemeinen Richtung der 
mir zugegangnen Mittheilungen gegen den Yürften Gortſchakow 
auszuſprechen. Wtein beifolgender Bericht**) enthält darüber 

Näheres, und erlaube ich mir in diejen Zeilen eine andre Seite 
der Trage zur Sprache zu bringen, welche ich in amtlicher 
Form nicht mit derjelben Offenheit zu berühren wage, da ich 
noch nicht weiß, bis zu welchem Grade fie Eurer Excellenz als 
verdammliche Ketzerei erjcheinen wird. 

Aus den acht Jahren meiner Frankfurter Amtsführung 
habe ich als Ergebniß meiner Erfahrungen die Ueberzeugung 
mitgenommen, daß die dermaligen Bundeseinrichtungen für 
Preußen im Frieden eine drückende, in kritiſchen Zeiten eine 
lebensgefährliche Feſſel bilden, ohne ung dafür dieſelben Aequi⸗ 

valente zu gewähren, welche Oeſtreich, bei einem ungleich 

größern Maße eigner freier Bewegung, aus ihnen zieht. Beide 
Großmächte werden von den Fuürſten und Regirungen der 
kleinern Staaten nicht mit gleichem Maße gemefien; die Aus- 
legung des Zweckes und der Geſetze des Bundes modifiecirt ſich 
nach den Bedürfniffen der öftreichifchen Politik. Ich darf mid) 

*) Der Brief ift zwar ſchon von Heſekiel und feitdem öfter ver» 
öffentliät worden, aber mit fo viel Fehlern und Lüden, daß feine 
Wiedergabe nach einer au ben Privatalten genommenen Abſchrift fich 

nöthig macht. 
°., Die Berichte Biemarcks aus Betersburg find leider noch nicht 

veröffentlicht. 
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18598 Eurer Ercellenz Sachkenntniß gegenüber der Beweisführung 
12.5. durch detaillirtes Eingehn auf die Geſchichte der Bundespolitik 

jeit 1850 enthalten, und beſchränke mich auf die Nennung der 

Rubriken von der Wiederherftellung des Bundestages, der 
deutſchen Sylottenfrage, der LBollitreitigleiten, der Handels⸗, 

Preß- und Berfafjungsgefeßgebung, der Bundesfeftungen 
Raftatt und Mainz, der Neuenburger und der orientalifchen 
Frage. Stet3 haben wir uns derfelben compacten Mafo- 

rität, demfelben Anſpruch auf Preußens Nachgiebigkeit gegen- 
über gefunden. In der orientalifhen Frage ermies ſich die 

Schwerkraft Oeſtreichs der unfrigen jo überlegen, daß felbit 
die Hebereinftimmung der Wünfche und Neigungen der Bundes- 
regirungen mit den Beitrebungen Preußens ihr nur einen 

mweichenden Damm entgegenzufegen vermochte. Faſt aus⸗ 

nahmslos haben uns unfre Bundesgenofjen damals zu verjtehn 

gegeben oder ſelbſt offen erklärt, daß fie außer Stande wären, 

uns den Bund zu halten, wenn Oeſtreich feinen eignen Weg 
gebe, obſchon e8 unzweifelhaft jet, daß das Bundesrecht und 

die wahren deutſchen Intereſſen unſrer friedlichen Politik zur 

Seite ftänden; die8 mar damals wenigſtens die Anficht faft 
aller Bundesfürften. Würden diefe den Bedürfniffen oder felbft 

der Sicherheit Preußens jemals in ähnlicher Weile die eignen 
Neigungen und Intereſſen zum Opfer bringen? Gewiß nicht, 
denn ihre Anhänglichleit an Deftreich beruht überwiegend auf 

folden Intereſſen, welche beiden das Zuſammenhalten gegen 
Preußen, das Niederhalten jeder Fortentiwidelung des Ein- 
fluffeg und der Macht Preußens als dauernde Grundlage 

ihrer gemeinjchaftliden Politik vorjchreiben. Ausbildung des 

Bundesverhältniſſes mit öftreichiicher Spite ift das natürliche 

Biel der Politit der deutſchen Fürften und ihrer Mintfter; fie 
fann in ihrem Sinne nur auf Koften Preußens erfolgen und 
tft nothwendig nur gegen Preußen gerichtet, fo lange Preußen 

fich nicht auf die nützliche Aufgabe beſchränken will, für feine 
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gleichberechtigten Bundesgenofjer die Aijecuranz gegen zu weit 1859 
gehende Uebergewicht Oeſtreichs zu leiften, und das Mißver-⸗ 12-5. 
bältniß feiner Pflichten und feiner Rechte im Bunde, ergeben 

in die Wunſche der Majorität, mit nie ermüdender Gefälligleit 
zu tragen. Diefe Tendenz der mitteljtantliden Politik mird 
mit der Stätigfeit der Magnetnadel nad) jeder vorübergehenden 
Schwankung wieder beruorireten, weil fie kein willtürliches 

Produet einzelner Umftände oder Perſonen daritellt, fondern 

ein natürlihes und nothmendiges Ergebniß der Bundesver- 
bältnifie für die kleinern Staaten bildet. Wir haben Fein Mittel, 
uns mit ihr innerhalb der gegebenen Bundesverträge dauernd 
und befriedigend abzufinden. 

Seitdem unfre Bundesgenofjen vor neun Jahren unter der 
Leitung Oeſtreichs begonnen haben, aus dem bis dahin un⸗ 
beachteten Arjenal der Bundesgrundgefege die Prinzipien ans 
Tageslicht zu fördern, welche ihrem Syfteme Vorſchub leiſten 

können, feit die Beftimmungen, weldde nur eine Bedeutung im 

Sinne ihrer Stifter Haben konnten, ſoweit fie von dem Ein- 
verjtändnifle Preußens und Oeſtreichs getragen werden, einjeitig 
zur Benormundung preußifcher Politik auszubeuten verjucht 
werben, haben wir unausgejegt das Drüdende der Lage em- 
pfinden müflen, in melde mir durch die Bundesverbältniffe 
und ihre fchließlicde hiſtoriſche Entwidelung verjett worden 

find. Wir mußten uns aber jagen, daß in ruhigen und regel- 

mäßigen Leiten mir da8 Uebel durch geichidte Behandlung 

wohl in feinen Folgen abzuſchwächen, aber nichts zu feiner 

Heilung zu thun vermodten. Syn gefahruollen Beiten, wie es 
die jegigen find, tft e8 zu natürlich, daß die andre Geite, 
welche ſich im Beſitz aller Bortheile der Yundeseinrichtungen 
befindet, gern zugiebt, daß manches Ungehörige geichehn jet, 

aber im „allgemeinen Intereſſe“ den Zeitpunkt für durchaus 
ungeeignet erflärt, um vergangne Dinge und „innere“ Streitig- 
feiten zur Sprade zu bringen. Für uns aber Tehrt eine 

Kus Bismards Vriefwechſel. 18 
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1880 Gelegenheit, wenn wir die jegige*) unbenutzt laſſen, vielleicht 

12.5. nicht fobalb wieder, und wir find fpäter von Neuem auf bie 
Nefignation beſchränkt, daß fi) in regelmäßigen Zeiten Nichts 
an der Sache ändern läßt. 

Seine Königliche Hoheit der Prinz-Regent haben nad dem 
Rathe Eurer Excellenz eine Haltung angenommen, welche den 
ungetbeilten Beifall aller derer bat, denen ein Urtbeil über 

Preußiſche Politik beimohnen kann und die ſich dafjelbe nicht 
durch Partheileidenfchaften getrübt haben. Syn diefer Haltung 
ſucht ein Theil unfrer Bundesgenoffen durch unbefonnene und 

fanatiſche Beitrebungen uns irre zu machen. Wenn die Staats» 

männer von Bamberg**) jo leichtfertig bereit find, dem erften 

Anfto des Kriegsgeſchreis der urtheilslofen und veränderlichen 

Tagesſtimmung zu folgen, jo geſchieht das vielleicht nicht ganz 
ohne tröftende Hintergedanten an die Leichtigkeit, mit der ein 
tleiner Staat im Fall der Noth die Farbe wechſeln Tann. 

Wenn fie fi) aber dabei der Bundeseinrichtungen bedienen 
wollen, um eine Madt wie Preußen ind euer zu fchiden; 

wenn und zugemuthet wird, Gut und Blut für die politifche 

Weisheit und den Thatendurft von Negirungen einzuſetzen, 
denen unfer Schuß unentbehrlich zum Eriftiren iſt; wenn diefe 
Staaten, deren gejammter Beſtand Einem Dritttheil unfrer 
Armee militäriſch nicht gewachſen ift, uns den leitenden Impuls 
geben wollen, und wenn fie als Mittel dazu bundesrechtlidhe 

Theorien in Ausjicht nehmen, mit deren Anertennung alle 
Autonomie preußiſcher Politik aufhören würde — dann dürfte 

ed meines Erachtens an der Zeit fein, uns zu erinnern, daß 
die Führer, melde uns zumuthen, ihnen zu folgen, andern 
Sintereflen dienen als Preußiidden, und daß fie die Sache 

Deutfchlands, welche fie im Munde führen, fo verftehn, daß 

*) Da Defterreih der Hülfe Preußens im Kriege gegen Fyranl- 
reich bedurfte. 

°s, Die Mittelftanten. 
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fie nicht zugleich die Sache Preußens fein kann, wenn wir und 
nicht aufgeben mollen. 

Ich gehe vielleiht zu weit, wenn id) die Anficht äußere, 
dab wir jeden rechtmäßigen Anlaf, melden unfre Bundes- 
genofjen ung bieten, mit Eifer ergreifen follten, um die Rolle 

der Berlegten zu übernehmen und aus diejer zu derjenigen 
Revifion unfrer gegenjeitigen Beziehungen zu gelangen, deren 
Preußen bedarf, um in geregelten Beziehungen zu den kleinern 
deutichen Staaten dauernd leben zu können. Ich glaube, wir 

follten den Handſchuh, den Baiern uns hinwerfen zu wollen 
ſcheint, bereitwillig aufnehmen und kein Unglüd, fondern einen 
Fortſchritt zur Kriſis der Beſſerung darin jehn, wenn eine 

Majorität in Frankfurt einen Beſchluß faßt, in welchem wir 
eine Ueberſchreitung der Competenz, eine willkürliche Aenderung 
des Bundeszweckes, alfo einen Bruch der Bundesverträge finden 
fönnen, je ungweideutiger die Verlegung zu Tage tritt, defto 
beiler. In Oeſtreich, Frankreich, Rußland finden wir die 
Bedingungen nicht leicht wieder fo günftig, um uns eine Ber- 
befierung unſrer Lage in Deutichland zu geitatten, und unfre 
Bundesgenofjien find auf dem beiten Wege, uns vollkommen 
gerediten Anlaß dazu zu bieten, auch ohne daß wir ihrem 

Uebermuthe durch unfre eigne Geichidlichleit in unauffälliger 

Weiſe nachhelfen. Sogar die Kreuzzeitung wird, wie ich eben 
aus der Sonntagsnummer erſehe, in ihrem blinden Eifer 
ftugig bei dem Gedanken, daß eine Frankfurter Majorität ohne 

Weitres über die Preußiſche Armee diſponiren könnte. Nicht 
bloß an diefem Blatt habe ich bisher mit Beſorgniß die Wahr- 

nehmung gemacht, welche Alleinherrſchaft ſich Oeſtreich in der 

deutichen Preſſe durch das gefchickt angelegte Neb feiner Be- 
einflufjung geſchaffen bat, und wie e8 diefe Waffe zu handhaben 

weiß. Ohne diejelbe wäre die jogenannte öffentliche Meinung 

ſchwerlich zu diefer Höhe montirt worden; ic) fage die fogenannte, 

denn das wirkliche Gros der Bevölkerung iſt niemals für den 

1859 
12.6. 
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1850 Krieg geitimmt, wenn nicht die thatſächlichen Leiden ſchwerer 
12.5. Behrüdung es gereizt haben. Es ift fo weit gelommen, daß 

kaum noch unter dem Mantel allgemein deuticher Gefinnung 
ein Preußiſches Blatt fi) zu Preußiſchem Patriotismus zu 
befennen wagt. Die allgemeine Piepmeierei (verzeihen Eure 
Ercellenz diefen fo bezeichnenden Ausdrud)*) ſpielt Dabei eine 
große Rolle, nicht minder die Zwanziger, die Oeſtreich zu 

biefem Zwecke niemals fehlen. Die meiften Correfpondenten 
fhreiben für ihren Lebensunterhalt, die meiſten Blätter haben 

die Rentabilität zum Hauptzwede, und an einigen unfrer Ber- 

liner und andrer Blätter vermag ein erfahrner Leſer leicht zu 
ertennen, ob fie eine Subvention Oeſtreichs wiederum erhalten 

haben, fie bald erwarten, oder fie durch drohende Winke herbei» 
führen wollen. Die Kreuzzeitung thut gratis, was Koller **) 
irgend wünfcden kann. Die andern combiniren ihre Richtungen 
nad) den Rüdfichten, melde fie theils auf die Subvention, theils 
auf da8 Abonnement zu nehmen haben. 

Ich weiß nicht, ob wir nicht unfre offiztöje Einwirkung 
auf die Preſſe zu ſehr eingefchräntt haben, und ich glaube, 

daß wir einen erheblichen Umſchlag in die Stimmung bringen 

fönnten, wenn mir gegen die Ueberhebungen unfrer deutjchen 

Bundesgenofien, beſonders Baierns, die Saite felbftändiger 
Preußiſcher Politik in der Preſſe anfchlügen. Vielleicht ge- 
ſchehn in Frankfurt Dinge, melde uns den volliten Anlaß 
dazu bieten. Batern kann feine 108000 M. (?) unmöglid 

lange demonjtrativ auf den Beinen Halten; da8 Münchner 
Cabinet wird jeit dem Eintritt Schrenks, wenn diefer feiner 
Bergangenbeit nicht untreu wird, fich viel entſchiedener als 
bisher an Oeſtreich anfchliegen, und PBfordten***, wird das Be- 

*), Piepmeier mar in ben vierziger Jahren der Typus für ben 
charakterloſen Philiſter. 

**) Oeſterreichiſcher Geſandter in Berlin. 
***) Der an Schrencks Stelle bayriſcher Bundestagsgeſandter ge- 

mworben war. 
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dürfniß haben, die Augen der Welt auf die Berathungen der 1869 

Bundesverfammlung zu lenken. 2.5 
Sm diefen Eventualitäten kann fih, wie Eure Excellenz 

mir bereit3 in einer telegraphiſchen Depeſche andeuteten, bie 
Weisheit unſrer militärifchen Vorſichtsmaßregeln noch nad) 
andern Richtungen bin bethätigen und unfrer Haltung Nach⸗ 
drud geben. Dann wird das Preußiſche Selbitgefühl einen 
ebenfo lauten, und vielleicht folgenreicheren Ton geben, als 
daB bundestäglide. Das Wort „Deutih” für „Preußiſch“ 
möchte ich gern exit dann auf unfre Fahne gejchrieben fehn, 
wenn wir enger und zwedmäßiger mit unfern übrigen Lands⸗ 
leuten verbunden mwären, als bisher; es verliert von feinem 

Zauber, wenn man es ſchon jegt, in Anwendung auf jeinen 
bundestägliden Nerus, abnügt. 

Ich fürchte, daß Eure Excellenz mir in dieſem brieflichen 
GStreifzuge in das Gebiet meiner frühern Thätigkeit ein ne 
sutor ultra crepidam im Geiſte zurufen; aber ich babe auch 
nicht gemeint, einen amtlichen Vortrag zu halten, jondern nur 
das Zeugniß eines Sachverſtündigen wider den Bund ablegen 
wollen. Ich fehe in unferm Bundesverhältni ein Gebrechen 
Preußens, welches wir früher oder |päter ferro et igni werden 

beilen müflen, wenn wir nicht bei Zeiten in günjtiger Jahres⸗ 
zeit eine Sur dagegen vornehmen. Wenn heut lediglid) der 
Bund aufgehoben würde, ohne etwas andres an jeine Gtelle 
zu fegen, fo glaube ich, daß ſchon auf Grund diefer negativen 
Errungenſchaft fi bald beifre und natürlichere Beziehungen 
Preußens zu feinen deutſchen Nachbarn ausbilden würden, als 

die bisherigen. Wenn wir zu ihnen analoge Verhältniſſe 
hätten, wie Oeſtreich vermöge der jet angefochtenen Verträge 
fie zu den italiänifchen Herzogthümern Hatte, jo läge mutatis 

mutandis ſchon darin ein großer Yortichritt für uns. 

v. Bismard. 



144. 

Bismard an General Guſtav v. Alvensleben. 

Petersburg 14. Mai 69. 
Lieber Alvensleben 

1850 Die anliegende Abjchrift eines Briefes an Schleinit hatte ich 

14.5. eigentlich für den Fürſten von Hohenzollern*) beſtimmt; nachdem 
fie aber fertig war, wurde id) zweifelhaft, wie Se. Hoheit fidh 
wohl im innerften Herzen zu diefen Dingen jtellen mag, und 
ob er e8 nicht übel nimmt, wenn ich ihm eine Abjchrift eines 

Briefes an feinen Collegen Schleinitz ſchicke, als ob ich den 

Herrn nicht fo viel Intimität unter einander zutraute, daß fie 
fi) von felbft einander mittheilen werden, was ihnen zu wiſſen 
frommt. Ich glaube aud, dat Schleinig mein Schreiben Sr. 
K. H. dem Negenten nicht vorenthalten wird, obſchon ih kaum 

hoffe, daß es dort goutixrt wird. Wenn Sie Neigung und 
Gelegenheit haben, dem Prinzen den Funken Königlichen Ebr- 
geizes in diefem Sinne anzublajen, jo möchte ich Sie bitten, 
den Inhalt der Anlage jo zu benugen, daß ich Ihnen in Form 
bejondern Briefe diefelben Dinge wie an Schleinit gefchrieben, 
was ja doch nur auf Kopf und Schwanz ankommt, und auf 
den Irrthum, ob Sie ſchon die innere Exrcellenz auch äußerlich 

führen oder nit. Es ift font immer ein Element von Mif- 
trauen und Berftimmung, wenn id) an Schleinig jchreibe, und 
gleichzeitig Ihnen Abſchrift jchide, und der Prinz das etwa 
verlauten läßt. 

Ich darf annehmen, daß meine Frau nun endli das 
blutende Herz von Frankfurt losgerifien haben wird, und ſich 
Ihres Wiederjehns in Berlin bereits erfreut hat. Ich Hoffe fie 
im uni oder July aus Pommern abholen zu dürfen, da id) 

*) Karl Anton, Präfident des Stantsminifteriumsß. 
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fie unter allen diejen der deutſchen Sprache und Sitte un- 1859 
tundigen Völkerfaften nicht ihrem Schiefale überlaffen kann. 14 5. 

Leben Sie wohl und grüßen Sie die wenigen die e8 ver- 
dienen von Ihrem 

treu ergebenen 

v. Bismarck. 

Aufichrift des Couverts: 
An 

den Königl. General-Diajor und Adjutanten 
Sr. K. Hoheit des Prinzen Regenten 

Herrn von Alvensleben 

Hodmwohlgeboren 

Berlin 
Leipziger Str. 41. 

Auf der Rüdfeite des Couverts mit Bleiftift von ber Hand bes 
Brinzregenten: 

Während Ihrer Abmejenheit im Depeichen-Palet ein- 
etroffen und von mir erbrocden. 

getroffen 9 DB. PR. 

145. 

Bigmard an Minijter v. Schleinik. 

Petersburg 29. Mai 1869. 
Eurer Excellenz 

zeige ich mit Rüdfiht auf den von mir geäuferten Wunſch, 1859 
Peteröburg auf 4 Tage verlaflen zu bürfen, gehorjamft an, 29.5. 
daß fi) der Fürſt Gortſchakow am Mittwoch den 1 Juni auf 
14 Tage nad) Zarkoe Selo begiebt, um dort eine Cur zu ge» 
brauchen, deren er in Folge wiederholter Halsleiden und Heijer- 
feiten bedarf. Er bat uns dabei den Wunſch ausgedrüdt, 

während diefer Zeit nur in bejonders dringenden Fällen ge» 
Ihäftli aufgejucht zu werden. Es würde alſo ein Nachtheil 
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18698 für den Dienſt durch meine kurze Abweſenheit um jo weniger 
2.5. zu beforgen fein. Die Stadt fängt überhaupt bei der ſeit 

8 Zagen anhaltenden Hite an, fi) mit überraſchender Schnellig- 
keit zu entoöltern, und wir Diplomaten werden mehr und mehr 
auf den Umgang mit einander bejchräntt, worin kein Fortſchritt 
auf dem @ebiete gefelliger Annehmlichkeit zu entdeden ift. Ins- 

befondre find die deutſchen Collegen für mid, ein chroniſches 

Uebel, defjen Leiden mir foeben bei einer Berathung über das 
unter unfrer (Preußifchen) Protection ftehende deutjche Armen- 

haus wieder befonderd anſchaulich geworden find, und über 

befien ärztliche Behandlung ich noch nicht mit mir einig werden 
kann. Obſchon ich ihnen, auf Grund von Frankfurter Ante- 

cedentien und DVerläumdungen, feine persons grata bin, jo 
machen fie doch den landsmannſchaftlichen Anſpruch, auf mic 

in Betreff politiſcher Mittheilungen angemwiefen zu fein, weil 

fie den Fürſten Gortſchakow faſt niemals jehn, und er fi) auf 

große Politik mit ihnen nur in den engſten amtlichen Grenzen 

einläßt. Die Dreiftigkeit, mit welcher mir unter diefer Rubrik 
die indifcreteften Tragen & brüle-pourpoint geftellt werden, 
überfteigt jede VBorausficht eines wohlerzognen Politikers, und 
bejonder8 entwidelt Graf Karolyi*) die rüdfichtslofeite Ent» 
ſchloſſenheit nad) dieſer Richtung hin, ftet8 unter dem Vorwande 

unſres bundesfreundliden Berbältnifies. Ich mag mi nun 
jolden Tragen gegenüber verhalten wie ich will, fo entgehe ich 
do niemals dem Mißbrauch meiner Antworten. Färbe ich 

meine Auslaflung einigermaßen rüdfichtsvoll für den Frager, 
d. 5. im öſtreichiſch⸗mittelſtaatlichen Sinn, fo höre ih ſchon am 

andern Tage von Gortſchakow, daß ihm durch belgiſche, eng- 
liſche, griechifche (dev Fürſt Soutzo ift ein Günftling des Mi- 
nijter8) Ganäle zu Obren gelommen ift, Preußen fange doch 

an, der Mehrheit feiner Bundesgenofjen nachzugeben, da ſogar 

*) Oeſterreichiſcher Geſandter in Petersburg. 
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ich der Gerechtigkeit ihrer Auffafjungen zugänglich geworden fei. 1859 
Weiche ich der Antwort aus, fo heit es, daß ich mich nur mit 9-5. 
Auffen, Franzoſen und Engländern einlaffe, gegen ben deutſchen 
Landsmann aber den boutonnirten Großmachts⸗Vertreter fpiele. 
Bertrete ich ehrlid den Standpunkt unfrer Regirung, indem 
ich uns die Initiative in Deutichland gewahrt wiſſen will, und 
mid) bemühe, Yllufionen aufzuklären und leidenſchaftlichen Hoff⸗ 

nungen feine Ermuthigung zu geben, jo werde id} in den hie- 

figen deutfchen Streifen und in Berichten nad) Haufe ald Bona- 
partift und Verſchwörer gegen Deutichland angeklagt, mit allen 
den Webertreibungen und Entitellungen, welche ich von Frank⸗ 
furt ber gemohnt bin, und melde feit 8 Jahren jo oft ihren 

Ausdrud in Beichwerden über mid, bis in die fürſtlichen Privat- 
Eorreipondenzen hinein, gefunden haben. Der Uebelftand ift, 
daß die Vertreter der kleinern Staaten nichts zu thun haben, 
oder fi) doch für die Geſchäfte, welche der Schuß ihrer Lands- 

leute mit fi) bringt, nicht intereffiren, jondern auf Klatichereien 

bin große Politik treiben, wenn ihnen der gejchäftliche Anhalt 
dazu fehlt. Graf Münfter*) geht glüdlicher Weije am Mittwoch 
fort. Er ift der Aufgeregtefte, unter feiner Hülle niederſächſi⸗ 
ſchen Phlegmas, und vermöge unſrer näheren perſönlichen Be- 
kanntſchaft ift e8 für mich doppelt ſchwierig, auf die Fragen 
die er ald „guter Freund” zur Diſeuſſion bringt, mich als 

Diplomat fo auszufprechen, daß ich möglichft wenig Stoff zur 
Berichterftattung und zur Beſchwerde gebe. Könnerig**) affichirt 

eine lebhafte Begeifterung für Preußen, jchilt über Beuft und 
über Oeſtreich und fpricht, als ob er unter einem Minifterium 

Carlowitz fungirte. Montgelas ***) ift in tiefiter Verftimmung 
über die Entwerthung der öſtreichiſchen Papiere, und ſcheint jon- 
derbarer Weiſe da8 Mittel, diefem abzubelfen, in der Berall- 

*) Sannöverfer Geſandter in Peterdburg. 
”*) Kol. Süchfiſcher Geſandter in Peteröburg. 

**#) Bayeriſcher Gefandter in Petersburg. 
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gemeinerung des Krieges zu erbliden. Auf meinen Wunſch, 
daß in Deutihland Sammlungen für unfern Hiefigen Wohl⸗ 
thätigleitSverein veranlaft werden möchten, enigegnete er, daß 
in Baiern Bein Kreuzer eingehn werde, weil alle reichen Leute 
am Rande des Ruins ftänden; fein Schwiegervater (Seinsheim) 

babe jeinen Etat von 6 Pferden auf 2 berabjegen mäfjen, 
und der reiche Graf Schönborn jei in der peinlichften Lage, da 
jedermann fein Vermögen in Metalliques angelegt habe. „Da- 
ber,” ſetzte er noch Hinzu, „kommt auch bei uns die zornige 
Stimmung gegen Napoleon.” 

Fürft Gortſchakow Hat mir heut einen Erlaß an Budberg 

über feine lettte Unterredung mit Kaͤrolyi vorgelejen, und bittet 

mi) Eurer Excellenz zu jchreiben, daß Budberg denfelben auf 

Verlangen mittheilen dürfe; er ftimmt mit dem Inhalt meines 
legten Immediatberichtes. 

Mit der ausgezeichnetiten Verehrung verbarre ich 

Eurer Excellenz 

gehorjamfter 
v. Bismard.: 

146. 

Minifter dv. Schleinig an Bismarck. 

Berlin, d. 24. Juni 1859. 

Eurer Hochmohlgeboren 

empfinde ic) das Bedürfniß endlich einmal meinen wärmften 
- Dont auszufpredhen für die vielen und intereflanten Brivat- 
mittheilungen, die Sie im Laufe der legten Monate an mid) 
haben richten wollen. 

Ihr letzter umfafjender Bericht über die längere Conver⸗ 
iation mit dem Kaiſer bat auf den Prinzen Regenten einen 
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jehr guten Eindrud gemadt. Auch mir ift es ſehr erfreulich 1800 

geweſen, daß man unfere Mobilmachung in Petersburg fo ruhig, ** © 
billig und verjtändig zu beurtbeilen jcheint. Yür mid, tft dabei 
die Betrachtung enticheidend geweſen, daß Preußen in Zeit⸗ 
läuften, wie die jegigen, einer activen jchlagfertigen Armee gar 

nicht entbehren kann, daß aber eine foldde ohne ganze oder 

tbeilweife Mobilifirung überhaupt nicht bejteht, und daß man 

daher zu diejer immerhin ſehr läftigen und bedenklichen Maf- 
regel fchreiten muß, wenn nicht von Haus aus auf eine rafche 

und energifche Action verzichtet werden fol. Was den Umfang 
der Aufitellungen betrifft, jo Hätte ich mid) allerdings gern mit 
etwa menigerem begrrügt, denn die Schmierigleit, jo große 
Mailen unbeijchäftigt unter den Waffen zu halten, wird ohne 

Zweifel noch vielfad) in ftörender, vielleicht gefährlicher Weiſe 

dem Gange einer bemefjenen und leidenſchaftsloſen Politik in 
den Weg treten. Glücklicherweiſe tft der Kriegsfuror in Preußen 
beinahe gänzlich erloſchen und im übrigen Deutichland doch auch 
im Abnehmen begriffen, und zu diefem legteren Rejultate hat 
unſere Mobilmadjung, die den guten Leuten den Ernſt der Lage 
vor Augen geführt, nicht unweſentlich beigetragen. In unjeren 
maßgebenden Streifen ift bejonders jeit einigen Tagen gleichfalls 

eine bei weiten rubigere und objectivere Anſchauung hervor- 
getreten, und jo darf man an der Hoffnung feithalten, daß 
Preußen entweder fi) ganz aus diefem Kriege fernhalten oder 
ed doch mindeſtens vermeiden werde, fi in ganz kopfloſer 

Weiſe und unter den ungünftigften Conftellationen hineinzu- 
ſtürzen. Wir merden in diefen Tagen in Petersburg und 
London Mittheilungen machen, die den erſten Anftoß zu einer 
Berftändigung über eine gemeinjchaftlice Friedens⸗ und Ber- 
mittelungsbafis geben follen. Sie werden dort hoffentlich be- 

friedigen, da fie nichts präjudiziren und ſich in Form und In⸗ 
halt von der Prätenfion eines Ultimatums oder eines endgültigen 
und unabänderlichen Entichluffes fern Halten. Es ift wichtig, 

8 
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1859 daß diefe Schritte in Petersburg einer möglichſt friedlichen und 
24.6. eingehenden Aufnahme begegnen, um dadurch unſer Gabinet 

auf dem Standpunkt der Gemeinſamkeit mit den andern neu- 
tralen Mächten fo lange als möglich feitzuhalten. Gar zu 
lange darf die Ungemißheit freili auch nicht dauern, denn das 

halten wir nicht aus; da ganz in der Kürze eine große Schlucht 
bevorzuftehen jcheint*), iſt inde auch zu Hoffen, da bald der 
Moment der friedlichen Intervention gefommen fein wird. Die 
Richtigkeit des von Ahnen felbit vielfach angedeuteten Factums, 
daß mancherlei gegen Ihre Perjon und gegen Ihre amtliche 
Wirkſamkeit gerichtete mfinuationen Hierher gelangt find, ver- 
mag ich allerdings nicht in Abrede zu ftellen, kann jedoch zu- 
gleich Hinzufügen, daß es mir gelungen fit, mit Ihren Berichten 
in der Hand denfelben mit Effekt entgegenzutreten. Wenn ich 
mir nichtsdeſtoweniger die Bitte geitatte, daß Euer Hochwohl⸗ 
geboren Sich auch in Ihren außeramtlichen Geipräcden und 
Beziehungen möglichſt dem Standpunkte Ihrer Regierung con- 
formiren mödjten, fo ift dieje Bitte vielleiht ganz überflüffig, 
allein der Wunſch, den Angriffen der Gegner nad) feiner Seite 
bin eine Blöße darzubieten, hat mid) dennoch vermocht, fie 
Ihnen auszufprechen. 

Die militärifde Deputation zur Einweihung des Denk» 
mals für Kaiſer Nicolaus wird in Petersburg erfcheinen und 
mit ihnen der erjt perhorrescirte, nun erbetene Münfter *9. 
Der Prinz-Regent tft auf diefe Idee jehr bereitwillig eingegangen 
und freut fi im Grunde, daß auf diefe Weiſe der ihm felbit 

jehr ſchmerzliche Mißton in den Beziehungen zu feinem kaiſer⸗ 

lichen Steffen definitiv befeitigt wird. 

Die Bewilligung des von Ihnen für nächſten Monat ge 

*) Ste wurde am felben Tage bei Solferino gefchlagen. 
+) Graf Hugo zu Münfter, früher Militärbevollmädjtigter in 

Betersburg. 
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wünfchten Urlaubs wird, denke ich, keine Schwierigkeiten haben. 1860 

Indeſſen, wer weiß, mo bis dahin die Welt ſteht. 24.6. 
Mit aufrichtigfter Hochachtung und Ergebenheit 

ganz ; 

ur Schleinitz. 

147. 

Unterſtaatsſecretäͤr v. Gruner an Bismarck. 

Euer Hochwohlgeboren 

befinden Sich in dieſem Augenblicke auf demjenigen Punkte, 1859 
welcher für uns der bei Weitem wichtigſte ft. Wir treiben hier 1-7- 
nad) dem Kriege hin, wenn nicht namentlich das Ruſſiſche Ca⸗ 
binet uns in unjern Friedensbemũhungen entichieden unterftügt. 
Die Depeiche, welche eine allgemein gehaltene Anfrage aus- 
ſpricht, befindet fich in Zhren Händen. Gewiß wird Ihr Ein- 
fluß und Ihre Thätigkeit ihr eine möglichlt gute Aufnahme 
bereiten. — Hier fieht es jehr trübe aus — in Wien, wie es 

Icheint, gang trüb. Wir erwarten in diefen Tagen Golg auf 
Urlaub. 

Mit der ausgezeichnetften Hochachtung und Ergebenheit 
Berlin 1/7. 59. v. Gruner. 

148. 

Bigmard an Miniſter v. Schleinik. 

(Eigenhändiges Goncept.) 

Eurer Excellenz 

beebre ich mich verabredeter Maßen zu melden, was id) bier 1889 
mit Budberg*) beſprochen babe. Ich konnte aus feinen Aeuße⸗ 25. 9. 

*, Damals ruffifcder Geſandter in Berlin. 

Berlin 25. September 1859. 
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1859 rungen jchließen, daß die Frage, ob und wie die beiden aller- 
3.9. Höchften Heren zujammentreffen könnten, ſchon Gegenftand ber 

Erwägung und Mittheilung an Bubberg gewefen ift und da 
der Kaiſer auf der einen Geite die Zuſammenkunft lebhaft 

wünſcht, während er auf der andern findet, da fie nicht in 

unmittelbarer Nähe St. Majeſtät des Königs ftatthaben könne, 
fo lange der Zultand des hohen Kranken von der Art fei, dab 
jeder Yutritt auch der äußern Form nach unterjagt bleibe. 
Der Kaiſer ift der Anficht, daß es ebenfo wie für jein eignes 
Gefühl auch auf die öffentlide Meinung von peinliher Wirkung 
jein werde, wenn er fi) am dieffeitigen Hoflager zum Beſuche 
einfinde, ohne einem jo nahen Verwandten wie dem Könige in 
einem jo ſchweren Leiden irgend einen unmittelbaren Beweis 
der Xheilnahme geben zu können. 

Nach meiner Auffafjung der Gefühlsweiſe des Kaifers kann 
ih mir wohl denken, daß Budbergs Berfion einfach wahr ift, 

daß ein etmaiges Streben, die Zuſammenkunft nad Warſchau 
zu verlegen, keinen Antheil an feinen Yeußerungen gegen mic 

hat, wenn ſchon er andeutete, daß dad Erſcheinen des Kaiſers 
Franz Joſeph in Warſchau nicht außer dem Bereiche der Mög—⸗ 
lichleit läge. Jedenfalls habe ich ihm gejagt, daß ein neuer 

Beſuch Sr. Königlichen Hoheit des Negenten in Warſchau nad 

meiner perjönlidden Auffafjung den für uns wünſchenswerthen 
Eindrud in der politiſchen Welt verfehlen werde. Er brachte 
darauf Breslau zur Sprache und fragte, ob dort wohl Truppen 

genug wären, um dem Sailer eine Revue zu geben. Ich 
fagte, daß e8 mir des durchſichtigen Vorwandes, einige Re- 
gimenter zu jehn, gar nicht zu bedürfen jcheine, jondern daß 
der frühere Beſuch ©. Königlichen Hoheit des Negenten, die 

verwandſchaftlichen Beziehungen und die ſchwebenden politifchen 
ragen ed gewiß vor aller Welt natürlich erſcheinen ließen, 

wenn der Kaiſer mit feinem Durchlauchtigen Obeim zufanmten- 
füme. Budberg ftimmte dem bei, wünſchte e8 ſelbſt lebhaft 
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und meinte nur, daß irgend eine vertrauliche Anregung, eine 1859 
Andeutung, daß fein Beſuch gern gefehn werden würbe, etwa 2-9. 
durch Loen *) dem Kaiſer den Anſtoß geben möchte, wenn er nach 

Preußen fommen follte. Wäre der König in feinem leidenden 
Zuftande nicht in der Nefidenz anweſend, fo würde es, nad) 

den Dilpofitionen des Kaiſers nichts der Art bedürfen, um ihn 

nad) Berlin zu führen; fo aber fcheine Breslau der einzige ge- 
eignete Ort. 

Der Fürft Gortſchakow wird fi ſchon einige Tage vor 
dem Saifer in Warſchau einfinden. Wenn ©. Königliche Hoheit 
es vielleicht für angemefien hält, daß ich mich zur Zeit der 
dortigen Ankunft des Kaiferd an das dortige Hoflager begebe 
und eine Einladung nad Breslau vermittle, jo würde id um 
geneigten Befehl darüber bitten, damit ich meine Einrichtungen 

rechtzeitig treffen Tann. Meine Meberzeugung, daf die Eintrevue 
überhaupt politiih von ſehr günftigem Eindrud fein würde, 

kann ich nur gehorfamft wiederholen. 
Dein Freund Unruh**) hat mid) gejtern bier aufgefucht; er 

fagt, dat die Antwort auf die Stettiner Abreffe günftig ge- 

wirkt babe, und erzählte mir als Zeichen der Stimmung, daß 
der fonft fehr avancirte Democraten- Häuptling Metz aus 

Darmftadt in Friankfurt) ausgerufen habe: lieber das fchärffte 
Preußiſche Milttärregiment ald die kleinſtaatliche Miſere. Er 
hoffte in den Beitungen bald eine diefjeitige Antwort auf die 

oſtreichiſche Note an (den) Hferzog) von C(oburg) ***) zu leſen, 

*) Preußiſcher Militärbenollmächtigter in Petersburg. 
*°) Bol. dazu bie Erinnerungen von H. Victor von Unrub, herausg. 

von v. Poſchinger, S. 194 fi. 207 fi. 
**) Die Hörberung, bie Herzog Ernit von Coburg ben Gedanken 

ber Gründung einer großen nationalen Partei (bed „Rationalvereins”) 
zu Theil werben ließ, Hatte ben Srafen Rechberg zum Erlaß einer 
Note an ben Herzog von Coburg beftimmt, in der er gegen Anfichten 
Berwahrung einlegte, welde im Munde eines fouveränen Yürften ganz 
beſonders tabelnswerth wären. Auch an die preußifche Regierung hatte 
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1859 in welcher wenigſtens die Mangelhaftigkeit der Bundes-Ber- 

2.9. fafjung anerkannt würde. 

1859 

29.9. 

Ich gebe heut nad Reinfeld bei Zuckers in Pommern ab; 
für meine Reife mit Familie nach Petersburg wollte ich mir 
einen großen Diligence-Wagen auf die Gränze beftellen, wozu 
ich die Beitellung etwa 10 Tage vorher maden muß. Ich 
würde daher Eurer Excellenz jehr dankbar fein, wenn idh 
Beifungen, die auf Beichleunigung oder Verzögerung meiner 
Reiſe von Einfluß wären, nad) Reinfeld zeitig zugeſchickt exrhielte. 

v. Bismard. 

149. 

Minifter v. Schleinig an Bigmard. 

Baden d. 29. Sept. 1859. 
Berehrter Freund, 

die Art und Weiſe, wie Sie da8 Thema der Entrevue mit 
Herin v. Budberg beſprochen, tft in volliter Hebereinftimmung 
mit dem, was unfer Allergnädigfter Herr in diejer Beziehung 
denkt und wünjdt. Zwar meint ©. Königliche Hoheit, daß, da 

Niemand, ſelbſt nicht die eignen Geſchwiſter den kranken König 
fehen, auch der Katfer von Rußland füglich diefelbe Pofition ac- 
ceptiren könne und fid) aus diefem Grunde von einem Bejuche in 
Berlin nicht abhalten zu laſſen brauche. Allein auch der Prinz ift 

der Anficht, daß unter den obmwaltenden Umftänden eine Zu⸗ 
ſammenkunft an einem dritten Orte vielleicht vorzuziehen fei, 
und er erklärte fi) mit Breslau volllommen einverjtanden. Ich 

werde nun entweder durch Loen, von dem weder der Prinz noch 
ich willen, ob er den Kaiſer auf feiner Reife begleitet oder nicht, 

Ah Rechberg gemwenbet, um über den Herzog Beſchwerde zu führen, 
erhielt aber von dort eine ziemlich ſcharfe Antwort, vgl. Herzog Emit, 
Aus meinem Leben II, 629 f. 
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oder durch Budberg den weitern Impuls geben, damit die 1859 

Sache möglichſt bald ing Reine komme. Da hiernach die 9 9 
Wahrſcheinlichkeit dafür fpricht, da die Sydee zur Ausführung 
fommen werde, und wenn dieß auch in der Eremitage*) nicht 

geſchehen follte, jedenfall® da8 Decorum zu verlangen jcheint, 
dat Sie während der Anmefenheit des Kaiſers in Warichau 

Sid) dort einfinden, jo jcheint e8 mir das Zweckmäßigſte zu 
jein, wenn Sie Ihrer Abreije nad) Petersburg vorläufig noch 

Anſtand geben, mas hoffentlich mit nicht zu großen Nachtheilen 
und Unbequemlichkeiten binfichtlid der Beſchwerden der Ueber⸗ 
fiedelung Ihrer Yamilie verbunden fein wird. 

Die Unruh'ſche Mittheilung conftatirt ein ebenjo merk⸗ 
würdiges als erfreuliches Yactum. Den Wunſch wegen Ver- 
Öffentlihung unferer Antwort in Saden Oeſterreich contra 
Coburg werden wir denke ich bald erfüllen können. 

Zum Schluſſe entledige ich mich der Aufträge zweier ſchönen 
Damen, indem ich Ihnen von Seiten Ihrer Majeſtät der Königin 
von Holland**) deren lebhaftes Bedauern auszudrüden babe, 

. Sie wegen einer angebliden Veränderung in Ihrer äußern 
Erſcheinung hier auf der Promenade nicht ſogleich, fondern erft 

ex post erkannt zu haben, während die Fürſtin Obolenski mic) 
erſucht bat, Ihnen zu jagen, wie jehr Sie ihr bier fehlen, 
wobei fie meiner Feder überläßt, Sie gleichzeitig in ihrem 
Namen mit einer Fülle von Liebenswürdigkeiten zu überjchütten. 

Diefem erfreulihen Mandate mit Vergnügen, wenngleich wegen 
Mangels an Zeit und Raum nur ſummariſch entiprechend bin 

ich mit innigfter Hochachtung 

Ihr 
treu ergebenfter 

Schleinitz. 

e) Zu Warſchau. 
”) Sophie, Tochter des Königs Wilhelm I. von Württemberg. 

Uns Biomarda Briefwecfel. 20 
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150. 

Minifter v. Schleinig an Bigmard. 

Berlin den 31. December 1859. 

Berehrter Freund, 

1859 Zu wie großer und aufricätiger Freude es mir gereicht, daß 

31.12. nun Ihre Neconvalescenz*) als eine Wahrheit in des Wortes 
meitefter Bedeutung betrachtet werden kann, brauche ich Ihnen 

nicht zu fagen. Diefe Freude würde allerdings eine noch 
größere jein, wenn Ihre Geſundheit Ihnen ſchon jet oder in 
nädjfter Zukunft gejtattet hätte, einen Poſten wieder einzu- 
nehmen, auf welchem Ste gerade jetzt unentbehrlicdy und meiner 

Meberzeugung nad) durch Niemand auch nur in proviſoriſcher 

Weiſe zu erjegen find. Indeſſen mar der jeßige Zuftand nicht 
mebr zu halten, theil8 der Sache megen, theild gegenüber den 
wiederholten Andeutungen, die von Petersburg gekommen find. 

Wir find jetzt in der That, hinſichtlich unſerer diplomatiſchen 

Bertretung beim Ruffiiden Cabinet, auf dem vollitändigiten Null⸗ 

punkt angelangt; daß die in einem Augenblide, mo Oeſter⸗ 

reich dem Grafen Thun**) carte blanche gegeben bat, auf jede 
Bedingung hin das alte Verhältniß mit Rußland mieder Her- 
zuftellen und wo es demnach von höchſter Wichtigkeit ift, diefe 

Beitrebungen zu überwaden, die mit der perjönlicdhen Stellung 
und der Zukunft des Fürſten Gortichaloff in fo nahem Zu⸗ 
ſammenhange ftehn, als ein durchaus unzuläffiger Yuftand be- 
zeichnet werden muß, daß, mein verehrter Freund, wird gewiß; 

Niemand bereitwilliger anerkennen als Sie Selbit. Der Congref; 
ift feit der brochure de l’Empereur überhaupt wieder jehr 

zweifelhaft geworden, wenn indeflen Gortſchakoff vorläufig 

*) Bismard war Anfang November in Hohendorf an ſchwerer 
Lungenentzündung erkrankt, die ihn bis Anfang März 1860 dort feſthielt. 

+) Oeſterreichiſcher Geſandter in Petersburg. 



— 307 — 

Petersburg auch nicht verlafien follte, jo würde doch mohl eine 1859 
proviſoriſche Anordnung nicht länger zu umgehen fein. Was 91.12 
die Kandidaten betrifft, die Hierbei in Erwägung kommen, fo 

ift ihre Zahl ſehr gering, von Werthern konnte bei den mir 
befannten und von Ihnen hervorgehobenen Verhältniffen nicht 
die Rede fein. Harry Arnim wäre gewiß eine an fi) jehr 
geeignete Berfönlichkeit, allein, da er aud) nur Legationsſekretär 
tft, fo konnte man ihn nicht ohne fanglante Verlegung dem 
1. Sekretär und interimiftifchen Gejchäftsträger in Peterdburg*) 

oorjegen, es ſei denn, daR diefem gleichzeitig ein anderer Poſten 
hätte gegeben werden können, was für den Augenblid unthun⸗ 
lich ift. Unter diefen Umftänden erſchien als die einzige ge- 

eignete und zugleich disponible Perjönlichleit Graf Berponder, 
auf den die Wahl des Prinzen Regenten nun auch gefallen ift 
und der in auferordentlider Miſſion nad) Petersburg ab- 
geben fol, was allerdings nicht vor Mitte Fünftigen Monats 
wird geichehen können, da er bis dahin durch feine Obliegen- 
beiten am Hofe des Prinzen Friedrich Wilhelm bier feitgehalten 
wird. Mein amtliches Schreiben vom heutigen Tage ift dazu 
beitimmt, Sie von diejer Allerhöchſten Entſcheidung in Kenntniß 
zu fegen, die mie ich Hoffe ſich Ihrer Billigung zu erfreuen 
haben wird. Was die häuslichen und pecuniairen Arrange⸗ 
ments betrifft, jo werden auch dieje gewiß fich in einer für 
Sie befriedigenden Weiſe erledigen lafjen; was ich hierzu bei- 

tragen kann, wird ficherlich geſchehen. Ich brauche nicht zu 

wiederholen, daß das vor allen Dingen ſowohl für den Re⸗ 
genten als für mic) maßgebende bei der Regulirung diefer 
Berhältnifie der Wunſch ift, die Bedürfniffe des Dienftes jo 
viel al3 möglich mit den Rüdfichten auf das, was Sie Selbit 

für räthlich Halten, und insbefondere aud) auf Ihre Gefundheit 
in Einklang zu bringen. Können Sie, wie e8 mir beinahe 

*) Bring Eroy. 
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1880 wahrſcheinlich, in den ſtrengen Wintermonaten nicht nad) Beters- 
81.12. hurg zurüdfehren, jo wird es uns fehr erwünſcht fein, Sie 

wenigitens jo bald als möglich bier zu jehn, und Ihr Anerbieten, 
dem Gros unferer ehrenwerthen Pairs die Kragen ausmwärtiger 
Bolitit in richtiger Beleuchtung vorzuführen, wird eventualiter 

dankbarlichſt acceptirt. 

Mit den beiten Wunſchen für einen möglichſt rapiden 
Fortgang Ihrer Geneſung und mit aufridtigfter Freundſchaft 

Ihr 
treu ergebener 

Schleinitz. 

151. 

Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 

Baden⸗Baden 25. Juni 1860. 
Verehrter Freund, 

1860 meinen ſchönſten Dank für die beiden intereſſanten Privatbriefe 
25.6. vom 9. und 14. d. M.*), die ich erſt jegt Muße finde zu beant- 

mworten, mwenngleih aud bier der Muße nicht viel zu er- 

übrigen ift. 
Zuvörderſt muß ich der Vermuthung entſchieden entgegen- 

treten, die Sie aus einigen Aeußerungen Gortſchakoffs ent- 
nommen haben, wonad) wir vor einigen Monaten dem dortigen 
Cabinet Eröffnungen gemadt hätten, welche als Aufforderungen 
zur Errichtung einer Coalition gegen Frankreich) aufgenommen 
und ablehnend beantwortet jeien. Wir haben ung vergeblid 
den Kopf zerbrodden, um herauszubringen, was hiermit gemeint 
fein Fönne, und der größeren Sicherheit wegen habe ich auch 
Perponcher noch vor defien Abreife ad articulos über dies an- 
gebliche Conat vernommen. Auch er erinnert ſich nicht, weder 

*) Concepte nicht vorhanden. 
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etwas gejagt noch gejchrieben zu haben, was nur im Aller 1860 
entfernteften zu ber erwähnten Auslegung babe Veranlaffung 25-6 
geben Tönnen. Und wenn die ganze Sade daher nicht auf 

einem Mißverftändniffe von Ihrer oder von Gortſchakoffs Seite 
beruht, jo wäre noch zu ergründen, welche tiefere Abfichten 

diefen poetifchen Inſinuationen zum Grunde liegen könnten. 
Das Referat Über Ihre Audienz beim Katfer macht einen er- 
freuliden und zugleich einen peinliden Eindrud. Erfreulich, 
infofern als fi in allen Aeußerungen des Kaiſers jeine edle 
uneigennüßige und Preußen freundblide Gefinnung wieder- 
Ipiegelt. Peinlich, injofern der trefflicde Herr ſich abmüht ung 
für eine Idee zu gewinnen, der, wenigſtens nad) feiner eignen 
Auffaflung, keine recht praktiſche Seite abzugewinnen ij. Er 
wünſcht ein intimered Verbältnig mit uns und Frankreich 

Hauptfädhlich aus dem Grunde, um den Kaiſer Louis Napoleon 
durch die anftändige Geſellſchaft, in die man ihn auf diefe Weiſe 
verfegt, von unanjtändigen Dingen abzuhalten. Damit können 
wir ganz einverftanden fein, und zu diefem Ende werden wir 

Rußland ftet3 unjere aufrichtigſte und eifrigfte Mitwirkung ge- 
währen. In berfelben Abficht, die den Kaiſer Alerander bier- 
bei leitet, haben wir uns jchon feit langer Zeit und unaus⸗ 
gefegt bemüht in möglichft fFreundichaftlichen und wohlmollenden 

Beziehungen mit unferm weftlihen Nachbarn zu leben. In 
diefen Bemühungen werben wir auch ferner fortfahren, allein 

wird ein Verhältniß, das nicht einen mehr oder weniger ex⸗ 

elufiven Charakter annimmt und nicht ganz fpecielle, die 

Zwecke Frankreichs fördernde Zwecke verfolgt, dem Imperator 
an der Seine auf die Länge genügen? Ich glaube es kaum, 
vermuthe vielmehr, daß wir dur) eine vorzugsmweife In⸗ 
timität mit Frankreich nad) und nad) und ohne es zu willen 

und zu wollen in die Sphäre feiner Politik hineingezogen 
werden würden. Wenn man bie einzelnen jegt vorliegenden 
politiichen ragen beobachtet, fo leuchtet auf den erjten Blid 
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1860 ein, daß Feine einzige ſich darunter befindet, in welcher Frank⸗ 
2.6. reichs Zwecke die unfrigen oder die unfrigen zugleich Frank⸗ 

reichs Zwecke wären. Derjelbe Mangel an Webereinftimmung 
ſcheint mir im wejentliden auch zwiſchen der Auffiichden und 
Franzöſiſchen Politik ftattzufinden oder follte wenigſtens fintt- 
finden. Denn aud) Rußland kann an und für ji) weder in der 
ſavoyiſchen noch in der itaftenifchen Frage die Politik Frankreichs 

gutheißen, und wenn es ſich ihr nicht lebhaft widerjegt, jo ge 
ſchieht e8 in der vielleicht fehr trügeriſchen Hoffnung, auf andern 

Gebieten, namentlich im Driente wichtige Gegenleiftungen für 
feine Gomplatjancen zu erfaufen. Die orientalifche Frage wird 
Frankreich aber erſt loslaſſen (poser), wenn es fjeinerfeits 

den beiten Handel damit maden zu können glaubt. Demnad) 
würde die entente felbjt zwiſchen Rußland und Frankreich 

auf ſehr ſchwachen Tyühen ftehen, allein mas follten wir und 
gar noch als Dritter in diefem Bunde für eine Rolle fpielen, 
wenn ed nicht die des geprellten Alten wäre? Tyür ung giebt 

es fein Compenfations-Object, da wir vorläufig den jo äußerft 
patriotifchen deutichen Bundeögenofjen gegenüber nicht daran 
denen Fönnen, fie, wie Graf Ugolino e8 mit feinen Kindern 

machte, zu verjpeifen in der wohlmollenden Abficht, ihnen einen 

Bater zu erhalten. Die Unmöglichkeit eines |peciellen Bünd- 
nifje8 oder einer fpeciellen entente mit den Smperatoren des 
Oſtens und des Weſtens ſchließt aber nicht aus, ich wieberhole 
ed, daß wir mit beiden uns auf den freundichaftlichiten Fuß 
zu ftelen ſuchen. Rußland gegenüber ift dies ja glüdlicher 

Weile das natürliche und normale Berhältnig. Und Frankreich 
gegenüber wird, wie Fürſt Gortſchakoff ganz richtig fagt, für 
die nächſte Zukunft die eben ftattgehabte Entrenue*) ihre wohl⸗ 
thätige Wirkung hoffentlich nicht verfehlen. In Frankreich ift 
gerade, um diefe Wirkung zu erreichen, das entiprechende mot 

*), In Baden-Baden, 16. Juni 18680. 
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d’ordre nad) allen Seiten Hin gegeben; Preſſe und allerhöcjite 1860 
Umgebung mwieberholen à l’envie den Ausdrud der kaiſerlichen 29- 6- 
Befriedigung über eine vollitändige Reuſſite des Badener 
Rendezvous. Aufmerkſame Beobachter meinen, daß der Kaijer 
auf einen noch berzlicjeren und wärmeren Empfang gerechnet 

Babe, und dat ihn namentlich die an Kälte grenzende In⸗ 

Differenz des deutichen Bublitums um fo unangenehmer berührt 

habe, al3 er fich bei feiner Reiſe vor 3 Jahren (nad) Stuttgart) 
nit über ähnliche Symptome der öffentliden Stimmung zu 

bellagen gehabt habe. Allein n’importe, e8 ijt ein parti pris, 

daß die Entrevue über alle Erwartungen reufjirt und ben 
Frieden wejentlich befejtigt Haben foll, und fo wollen denn auch 
wir fie in diefem Sinne außzubeuten ſuchen. Für uns ilt e3 
jedenfalls fehr erfreulich, daß der Prinz-Negent bei dieſer 

Beranlaffung nad allen Seiten hin auf eine äußerft glänzende 
Weiſe abgeſchloſſen bat. Jedermann rühmt fein einfaches, 

natürliches, würdiges Benehmen dem Kaiſer Napoleon gegenüber, 

dem er, wie wir aus Paris hören, fehr gefallen und imponirt 
Hai. Aber auch auf die deutichen Fürſten hat fein männliches 
offenes und energiſches Auftreten einen äußert mohlthätigen 
Eindrud gemacht. Sie haben ſich überzeugt, daß es ihnen 

nicht gelingen werde, ihn nach ihrer Pfeife tanzen zu lafien 
oder zu einer Syitems-Menderung zu bewegen, wozu ver- 
fhiedene, wenn auch nur individuelle Anläufe gemacht worden 

find. Mehr oder weniger find alle diefe Herren doch nicht 
blos in dem Lichte fondern auch in dem eignen Gefühle als 

Bafallen Preußens bier erfchienen, und das iſt jedenfalls ein 
erfreulihe8 und neues Symptom der Zeit. Wie fi) bie 
Saden weiter entwideln werden, hängt von mancherlei äußern 
Umftänden, vor allem aber von der Geitaltung der großen 
politischen Berhältniffe ab. Was lettere und in specie den 
Drient betrifft, jo fehe ich nicht ab, weshalb wir nicht in dieſer 
für Rußland jo wichtigen Frage die Ruſſiſche Politik nach 
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1860 Kräften unterftügen follten, da8 wird um fo leichter und un⸗ 
25.6. yerfünglicher fein, je mehr wir uns davon überzeugen, daßz es 

fi in der That darum Handelt, de rattacher et non pas de 
faire tomber la proie. 

Mit aufrichtigſter Freundſchaft 
Ihr 

treu ergebener 

Schleinitz. 

152. 

Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 

Berlin den 3. Auguſt 1860. 
Verehrter Freund, 

1860 Empfangen Sie meinen beften Dank für die wiederholten 
8.8. und interefianten Privat-Mittheilungen, die Sie mir in legter 

Zeit Haben zugehen laffen wollen, und verjagen Sie mir nicht 
den General-PBardon für die Unterlafjungsfünden, die ich da⸗ 
durch begehe, da ich jet wie früher diefe Mittheilungen nicht 
ebenfo pünktlih und ausführlid beantworte, als fie mir ge- 

macht wurden. 

Mit der Tepliger Yufammenkunft*) Haben wir alle Urfache 
zufrieden zu fein. Es iſt dadurch auf der einen Geite eine 
gewiſſe Beruhigung, da8 Gefühl einer größeren Sicherheit her- 
vorgerufen morden, welches ſich auch bereits in Handel und 
Wandel auf erfreuliche Weile bemerkbar macht, auf der andern 
Seite (Frankreichj wird dadurch die Meberzeugung gefördert 
werben, daß eine übergreifende und aggreſſive Politik diesfeits 
des Rheins und Hoffentli ſchon ein Stückchen jenſeits des- 
felben, doch einem ziemlich compacten und wohlorganifirten 
Wideritande begegnen würde. Das ift nicht blos für Deutjd- 

land ſelbſt ſehr wichtig, fondern auch in Beziehung auf die 

*) 26. Juli 1860. 
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jenigen kleineren Zwiſchenländer, die ihre natürliche Anlehnung 1860 
an Deutichland finden, und die nur allzu leicht den Muth ver- 98. 
lieren, wenn ihnen nad diefer Seite hin der Boden unter den 

Fußen weicht. Daß man aud) in Petersburg unfern Intuitionen 

in Beziehung auf die Tepliger Zufammenkunft volle Gerechtig- 
feit widerfahren läßt und die Gelegenheit benußt bat, um ſich 

in jo wohlmwollender Weiſe für uns auch dem Wiener Cabinet 
gegenüber auszufprechen, hat hier nur einen jehr guten Ein- 
drud machen können, und verpflichtet und namentlich) gegen 

Fuürſt Gortſchakoff zu einer Erkenntlichkeit, der ich Sie den 
entipredenden Ausdrud zu geben bitte. Biel mehr als gute 
Borfäge, mit denen befanntlicd) der Weg zur Hölle gepflaitert 
iſt, iſt bis jeßt freilich von Seiten des Oeſterreichiſchen Cabinets 
nicht bemerkbar gewejen. Die Zukunft wird lehren, wie ernft 
e3 damit gemeint ijt, und nad) dem Maße deilen, was in dieſer 
Hinfiht wirklich gefchieht, werden wir unjere Gegenleijtungen 
zu bemefjen haben. — Nachdem Rußland feinen article ad- 
ditionel zu dem ſyriſchen Traktat bat fallen laſſen, wird Die 
Unterzeichnung des leßteren wohl keinen Anftand mehr erleiden; 
wir unfererfeit3 würden auch den Ruſſiſchen Wunſchen hierin 
gern gerecht geworden jein, und es ſcheint mir, daß die Eng- 
länder in ihrem Argwohn zu weit gegangen find, wenn jie 
jelbft die ziemlich) inoffenfive Faſſung, wie fie zulegt vor⸗ 

geſchlagen war, zurüdweijen zu müfjen glaubten. Da in Be- 
ziehung auf die orientaliihe Frage für uns und fo lange wir 
an der Erhaltung des türkiſchen Neiches nicht verzweifeln, die 
Hauptſache immer die fein wird, den Charakter der Gemein- 

ſamkeit und der Collectivität bei allen zu thuenden Schritten 

feftzubalten und gefährlichen Scijfionen unter den Mächten ent- 
gegen zu arbeiten, fo haben wir e8 nur mit großer Befriedi- 

gung aufnehmen können, daß Rußland, um da8 allgemeine 
Einverjtändnig nicht in Frage zu ftellen, die gemünfchte Clauſel 

bat fallen laſſen. 
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Mein Eircular-Erlaß wegen der Trennung ber Diaterien, 
auch in den Immediatberichten, hatte weſentlich eine Erleichte- 

rung unferer Ganzlei zum Zweck, da deren Kräfte zur Be- 
mwältigung der mafjenhaften Schreiberei kaum noch ausreichen. 
Die Schwierigkeiten, die eine folde Trennung oft darbieten 
mag, verkenne ich feinesmegs, und ed muß natürlich in diejer 
Beziehung der discretionären Beurtheilung jedes Mijfions-Chefs 
überlafjen werden, in wie weit er in jedem einzelnen Falle die 

allgemeine Regel fejthalten zu können glaubt. Wegen Ab- 
ftellung der Mikbräudje, die mit dem Depeichenbeutel getrieben 
werden und auf die mich aufmerkſam gemadt zu baben, id) 
Ihnen ſehr dankbar bin, habe ich das Erforderliche angeorönet. 
Welche Bewandtniß e8 mit der die Fortſetzung der Werke 
Friedrichs II. enthaltenden Kiſte bat, iſt jet von mir auf- 

geflärt und Ihnen mitgetheilt worden. Nachdem aber einmal 

die Eröffnung an Gortſchakow gemacht worden, bleibt nichts 
übrig, als fie in Erfüllung gehen zu laſſen; indeflen glaubt der 
Prinz, daß e8 genügt, wern Sie im Auftrage ©. Königlichen 
Hoheit das Geſchenk mit einigen verbindlichen Worten an den 
prince-ministre begleiten. — Den Dank, den Sie mir dafür 
fpenden, dat Ihnen Ihre legte Gehalts⸗Rate ohne Abzug gezahlt 
worden iſt, wünfchte ich in noch höherem Grade verdienen zu 
fönnen, al8 e8 in der That der Fall ift. Während meines Auf- 
entbaltes in Baden war mir der Entwurf einer Verfügung an 
Sie vorgelegt worden, durch melde Ihnen bie Herauszahlung 
einer jehr nambaften Summe aufgegeben wurde. Ich nahm 

Anitand, diefe Verfügung zu zeichnen, da mir die ganze Sache 
doch einigermaßen zweifelhaft erjchien, und ich mir eine nähere 

Prüfung vorbehalten wollte. Auf diefe Weiſe ſchwebt die 

Sache noch, und ich werde mir demnächſt nochmals einen gründ- 
lichen Bortrag über diefelbe halten laſſen. Was ich irgend mit 
meinem Gewiſſen verträglicdes zu einer für Sie möglichſt be- 
friedigenden Löſung thun kann, foll gewiß gefchehen. Vielleicht 
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fönnen Sie mic, felbjt sub rosa noch mit einigen Argumenten 1880 

ausrüften, Die ich zu Ihren Gunften geltend zu machen gern 38. 
bereit bin. — Mit dem Säuerling Montgelas und feiner nicht 
minder fäuerlihen Gattin Haben wir allerdings keine beneidens- 
werthe Acquifition und jedenfall® gegen Bray einen fehr üblen 
Tauſch gemadt. Es tft unbegreiflih, daß man in München 
folde Wahlen treffen Tann, bejonder8 in einem Augenblicke, 
wo man fehr preußenfreundlich thut, wenn man e3 auch viel- 
leicht re vera nit iſt. 

In aufrichtigſter Freundſchaft herzlichſt der Ihrige 
Schleinitz. 

153. 

Bismarck an Fürſt Gortſchakow. 
(Concept.) 

Petersburg 3 Sept. 1860. 
22. Aug. 

Durchlauchtigſter Fürft. 

Endlich find mir von Herrn von Olfers die Werke Friedrichs 1860 
des Großen zugegangen, nachdem Seine Königliche Hoheit der 3-9. 
Regent mir ſchon im Frühjahr in Berlin mündlich zugefagt 
Batte, daß die Sendung mir gleich nad) meiner Abreije hierher 
folgen folle, um den Gejinnungen für Eure Durdlaudt einen 

Ausdrud allerhöchſter Betätigung zu verleihn, als deren bereit- 

willigen und aufrichtigen Vertreter Ste mid) ſeit Jahren kennen. 

Ein Mißverſtändniß hatte mich fchon vor einigen Wochen 
in einer mit Supplementen des für Se. Majeftät beitimmten 
Eremplars gefüllten Kifte da8 Eurer Durchlaucht zugedadhte 
Eremplar vermuthen lafjen, welches ich hierbei zu überreichen 
mid) beebre. 

Genehmigen Eure Durdlaudt den Ausdbrud unmandel- 

barer Verehrung. (gez.) v. Bismarck. 
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154. 

Miniſter v. Schleinig an Bigmard. 

Berlin, den 21. September 1860. 

Verehrter Freund, 

Die verſchiedenen in der Form von Privatbriefen Ihrer⸗ 
ſeits in letzter Zeit an mich gerichteten Mittheilungen find mir, 

ohne Zweifel in ununterbrochener Bollftändigfeit, während meines 
ländlichen Aufenthalts in Thüringen, mo e8 mir zwar nit an 

Zeit, aber wohl an ficherer Gelegenheit und an Stoff gebrach, 
um fie in angemeflener Weiſe zu beantworten, zugegangen. Seit 
zwei Tagen in die Refidenz zurüdgefehrt, habe ich zunächſt eine 
folde Maſſe angefammelten Stoffes in Form bisher retinirter 
diplomatifcher Converſationen und gejchriebener Aktenftüde vor- 

gefunden, daß ich mich auch heute nur auf wenige Zeilen be- 

ſchränken muß, die zunächſt den Zweck haben, Ihnen für Ihre 

intereflante Gorrefpondenz meinen Dank auszufpredhen und 

Ihnen die vorläufige Mittheilung zu machen, daß e8 mir, zwar 
nicht ohne harte Kämpfe, aber dennoch gelungen iſt, den über 
Ihrem Haupte ſchwebenden Gehaltsabzug glüdlid, abzumenden. 

Der eigenhändige Brief des Negenten, der Ihnen heute zu: 
geht, um durch Ihre Vermittelung dem Kaiſer zugejtellt zu 
werden, bat den Zweck, einigermaßen vorbauend die Richtung 
zu bezeichnen, die unfer allergnädigfter Herr bisher in feinen 

Bufammenkünften fejtgehalten hat, und die er auch bei dem 
Warſchauer Rendezvous nicht zu verlaffen wünſcht. Ob dies 
ganz mit des Katjerd und des Fürſten Gortſchakoff Abfichten 
jtimmt, die vielleicht bei ihnen felbjt noch nicht ganz feftitehen 

und über die jedenfalls für und nod) ein gewiſſes Duntel ſchwebt, 

wird erwartet werden müflen. Es veriteht fich von ſelbſt, daß 

die Warſchauer Zuſammenkunft für ung vor allen Dingen den 
Charakter einer gegen England gerichteten Demonftration nicht 
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machen darf, eine Gefahr, die bei den von Fürſt Gortſchakoff 1860 

wiederholt betonten continentalen Intereſſen vielleicht zu 21-9 
abfichtlich angedeutet ift, um auf einen tiefer gehenden Plan 

des Ruſſiſchen Cabinets in diefer Beziehung fließen zu laſſen. 

Jedenfalls Haben wir auf unferer Hut zu fein, felbft wenn 

Frankreich in Warſchau nicht eben in Perfon, mas mir indefjen 

gar nicht außer dem Bereich der Möglichkeit zu liegen jcheint, 

fondern nur durch feinen Geiſt vertreten fein jollte. — Geſtern 

it Ihr Telegramm megen der Abberufung des Geſandten aus 
Zurin richtig Hier eingetroffen. Budberg hatte mir kurz vorher 
Ion von der Sache geſprochen. Wir find übereingelommen, 
die angekündigte motivirte Mitteilung, die nicht vor nächſtem 

Dienftag bier fein kann, abzuwarten. Prima facie ſcheint mir 
die Sache doch große Bedenken zu haben. Das was fid) zwilchen 
Piemont und Rom unter unfern Augen begiebt, ijt zwar der 
Art, daR Hugo Grotius, Pufendorf, Batel und der felige 
Ühenton*) Einiges dazu zu jagen haben würden, allein es iſt 
im Grunde doch nur eine neue kaum vermehrte und verjtärkte 
Auflage defien, was in Beziehung auf Toscana, die Herzog» 

thümer, die Romagna und neuerdings Neapel als landläufige 
Münze piemontefiicher Politik in Curs gefegt worden iſt, ohne 
dat die Mitglieder bes Europäiſchen Areopags auch nur bis 
zur Höhe eines befcheidenen Proteftes ſich erhoben hätten. Die 
Abberufung auf Grund eines ganz analogen Verhaltens gegen 
Nom würde mir daher ein logiſcher Hiatus zu fein jcheinen, 
der um fo bedenklicher wäre, ald er in einen nicht wünſchens⸗ 

werthen Caufal-Nerus mit dem franzöſiſchen Beijpiel gebracht 
werden könnte, das gerade in diefem Falle nachzuahmen ſich 
aus mancdherlei Gründen kaum empfehlen dürfte. Doch das 

und Anderes find nur vorläufige Eindrüde, und bevor wir uns 
definitiv entichliegen, wird jedenfalls die ruſſiſche Mittheis 
lung abzuwarten fein. 

*) Autoritäten in Sachen bed Völlerrechts. 
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Die Großfürjtin Helene, die mich Heute empfangen und 
mit einer längeren Uinterredung beehrt bat, wird übermorgen 
Abend nad) Petersburg abreifen, zu derjelben Zeit begiebt ſich 
der Prinz-Regent zum Empfange der Sönigin Bictoria nad) 

Aachen. 

Mit aufrichtigfter Freundſchaft 

gang Ihr 
Schleinitz. 

155. 

Unterſtaatsſecretär v. Gruner an Bismarck. 

Verehrteſter Herr v. Bismarck! 

So eben erhalten wir eine Nachricht von größter Unan⸗ 
nehmlichkeit. Vor 8 Tagen ſollte ein Feldjäger mit dem Ruſ⸗ 

ſiſchen Schiffe an Sie abgeben. Bon Seiten der Englijchen 

Geſandtſchaft ward uns darauf die Nachricht, der Englijche 

Geſandte in Petersburg reife mit diefem Schiffe nad; Peters- 
burg zurüd, und wir könnten dieſe ſichere Gelegenheit benußen. 

Darauf wurde diejenige Expedition nad) der Englijchen Geſandt⸗ 
ſchaft gefendet, welche Sie mit diefem Briefe empfangen. Während 

wir Sie längjt im Beſitze diefer Expedition und vor Allem des 
Schreibens Sr. Königlichen Hoheit des Negenten an ©. Maje- 
jtät den Kaiſer Alerander glaubten, geht diefen Augenblid ung 
die Expedition wieder zu. Der Depefchenbeutel der Engliſchen 
Geſandtſchaft war in Stettin geblieben, ijt eben erjt von dort 

zurüdgelommen und einem unſerer Sanzleidiener, der zufällig 
gerade auf der Englifhen Gefandtichaft war, iſt fofort auch 
unjere darin befindliche Expedition mitgegeben worden. Es iſt 

feine Seit zu verlieren; die Expebition muß fort, und ich eile 
nur, Ihnen (neben ein Baar amtlihen Zeilen) diefe Worte 
der Erklärung zu fchreiben, um Sie in ben Stand zu jeßen, 
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die verjpätete Weberreihung des Schreibens an den Saifer zu 
erflären und zu entſchuldigen. . 

Sobald wir genau den thatſächlichen Zufammenhang er- 
mittelt haben, telegraphiren wir, wenn ſich noch ein neuer 

Erklärungsgrund ergeben follte. 
Ich muß fließen, damit die Sachen nicht zu fpät fort- 

fommen. 

Mit der ausgezeichnetften Hodadtung und Ergebenbeit 
Berlin 28/9. (1860). Oruner. 

Freitag Abend. 

156. 

Prinz Karl von Preußen an Bigmard. 

Soeben erhalte ich eine Einladung zum heutigen Diner 

bei Michail Nikolagewitſch; ſogleich fchidte ich zu meinen 
Bruder*) um übereinzufommen dafjelbe abjagen zu laffen, wor» 
auf er mir willen läßt: das ginge nicht, indem beute en 
famille der Geburtstag eines Kleinen Großſürſten dort gefeiert 
werden joll, und er Habe bei Ihnen, verehrter Bismard, 

bereits abjagen lajjen. 
Unter diejfen Umständen muß ich mich aud) dazu ent- 

ichließen, fo ſchwer es mir aud wird! 
Der jüngere Bruder hätte wohl erſt mein assentiment ein- 

Holen können, ehe er ſich zur Abſage entſchloß, das thut er aber nie. 

Ich bitte um Erlaubniß zwiſchen 12 und 1 Uhr Ihnen 

und Ihrer Yrau Gemahlin perjönli meine Entfehuldigungen 
wiederholen zu dürfen. Freundlichſt 

Sonntag Morgen Carl Prinz v. Preußen. 
9 Uhr 

6./18. 11. 60. 

*), Brinz Albrecht. 

1860 
28.9. 

1860 
18. 11. 
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157. 

Fürſt Karl Anton zu Hohenzollern an Bismarck. 

Euer Excellenz 

1860 erſuche ich ergebenſt, Beigeſchloſſenes an feine Beſtimmung ge 
22.11. falligſt befördern laſſen zu wollen. &3 enthält eine auf meine 

Beranlaffung gefchriebene TunftHiftoriihe Abhandlung, morin 
der Beweis zu führen verſucht wird, daß Raphael auch auf 

dem Gebiet der Kupferſtecher⸗Kunſt thätig geweſen fei. Dem 

Berfafler Prof. Undreas Müller zu Düfjeldorf babe ich meine 
Bermittlung zugejagt, und die Zufendung an die Academie der 

Künfte ift lediglih eine Aufmerkjamfeit des Verfaſſers, zu 
welcher ihn das Novum feiner Entdedung berechtigen dürfte. 

Hier Alles ftil und in voller Arbeit für den kommenden 
Landtagskampf. Die äußere Lage der Berhältniffe wird der 
innern zu Hilfe kommen müſſen — denn wir haben viel Geld 
gebraudt und werden noch vieles brauchen, um die Armee- 

Neform zur Wahrheit zu machen. Die Gemeinfamleit der 
Meberzeugung von der Nothwendigkeit diefer Reform wird 
boffentlich dem Miniſterium jene Luft und compakte Einheit ver- 

leihen, welche für Durchführung diefer Lebensfrage nötbig ft. 
Eurer Excellenz jtetes Wohlergehen von Herzen wünfchend, 

verbleibe ich hochachtungsvollſt und ergebenft 

Berlin 22. Novbr. 60. Fürſt zu Hohenzollern. 

158. 

Miniiter v. Schleinig an Bigmard. 

Berlin den 30. Novbr. 1860. 
Verehrter Yreund, 

1860 Der Teldjäger, den ich Ihnen heute ſchicke, bringt Alles 
50.11. zu Ihren Händen, was fi etwa in neuerer Zeit an interefiantem 
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_ and mittheilbarem Stoff bier angefammelt hat. Bon großer Wich- 1860 

tigkeit iſt es aber nicht. Die in Ihrem legten politifchen Berichte 9.11. 
(dur) General Hopfgarten überbradht) erwähnte Ruſſiſche Mit- 
theilung ift mir durch Budberg vorgeftern gemacht worden, und 
ih babe mid) ſowohl aus deren Tenor als aus den mündlichen 

Aeußerungen bes Gejandten überzeugt, daß es dem dortigen Cabi⸗ 
net erwünſcht fein wird, wenn wir ung aud) unfrerjeitß gegen- 
mwärtig über den Gegenftand ber Warſchauer Beiprecdjungen*) 
mit dem frangöfiichen Hofe in direktes Einvernehmen fegen. Dem- 
gemäß wird Bourtales**) alsbald mit entiprechender Inſtruetion 

verfehen werden, obgleich ich mir von diefen Pourparlers kein 

übermäßig glänzendes Refultat verfprecje. Indeſſen muß man 
par acquit de conscience doch das Seinige thun, um es des 
lieben Friedens willen auch ferner nicht an den entiprecdhenden 
coups d’olivier dans l’eau fehlen zu laſſen. Seit geitern ijt bier 

im Publitum das Gerücht ſtark akkreditirt, daß Defterreich ernft- 
li) Damit umgebe, fi} in der Rolle des Kaufmanns von Venedig 

zu verſuchen, wäre das richtig, woran ich vorläufig mir zu 

zweifeln erlaube, jo würden mir von diefer Seite vorläufig 

aller Nöthe überhoben fein. Daß es in Oeſterreich troß der 
Oktroyirung vom 20. Oktober ſchlimm ausfieht, und compa- 

rativ vielleicht ſchlimmer als vorher, ift nicht zu verkennen, 
und id) habe das Gefühl, daß eine Katajtrophe, wenn auch 
zunächſt nur eine finanzielle, nicht mehr Monate, vielleicht kaum 
Boden auf fi) warten lafien wird. — Die liberalen Anwand⸗ 
Iungen des Kaiſers ber Tyranzofen unterliegen mannigfacher 

Deutung, td) glaube, dat doch zunächſt nur eine Stärkung gegen 
die in letter Zeit nicht unbedeutend gewachſene katholiſche Be⸗ 

wegung bezwedt tft, für ganz unbedeutend halte ich die Yu- 
geitändniffe jedenfalls nicht und glaube, daß fie im Großen 

und Ganzen für eine friedlichere und weniger remüante Politik 

*) 21.26. October. 
”), Geſandter in Bari, 

Aus Bismards Briefwechſel. 21 
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1860 einige Chancen gewähren dürften. Gemwährt man erit den 

8.11. Franzoſen das Recht zu ſchwatzen, fo ift mit Sicherheit anzu- 
nehmen, daß fie fi mit ber Zeit in Freiheit und Oppofition 
bineinräfonniren, und das kann gegen gewiſſe Tendenzen ein heil⸗ 
fames Gegengewicht abgeben. — In Warſchau ſcheint man, 
nad) den Aeußerungen Kiſſelews, den Regenten fo veritanden zu 
haben, als babe ©. Königliche Hoheit fi) anheifchig gemacht, die 
diplomatifhen Beziegungen mit Sardinien abzubrechen, fobald 
die neuen Annexionen thatſächlich vollzogen fein würden. Dies 
tit indeß, wie ich des Prinzen Neuerungen aufgefaßt babe, nicht 
der Fall, Allerhöchſt Derjelbe bat für diefen Fall nur eine neue 
Ermägung der Frage in Ausficht geitellt; und allerdings kann 
dieje nicht ausbleiben, wenn, wie zu erwarten, wir demmächſt, 

d. h. wahrfjcheinlich, nachdem ber Ausiprud des italiäniichen 
Parlaments erfolgt fein wird, offiziell von der Bildung des 
neuen Sönigreich8 Italien in Kenntniß gejegt werden. Ob man 

fi) dann zur Abberufung entſchließen wird, will ich dahin 
geitellt jein laſſen, daß jeßt dazu Fein geeigneter Dioment wäre, 
it mir aber nicht zweifelhaft, obgleid) Bayern (!?) jet mit 

diefer Maßregel vorgehen wird und uns dringend aufgefordert 
bat, ung diefem Beifpiele anzufchließen. Budberg ſcheint mir 

übrigend auch nit mehr fehr lebhaft für den diplomatifchen 
Bruch zu plaidiren und im Stillen der Anficht zu fein, daß wir 
im Grunde nicht übel gethan haben, feinem früheren Drängen 
nicht nachzugeben. Der für den Uugenblid bier Alles in den 
Hintergrund drängende topic iſt die fcandalöfe Schwarck⸗ 

Stieber'ſche Angelegenbeit*). An die tendenziöfen Enthüllungen 
knüpft fich ein ebenjo tendenziöjes Entrüftungs- und Wuth⸗ 
Geheul, und wenn die Sade an fi, bei näherer Betrachtung 
auch zu ziemlich winzigen Proportionen zufammenfchrumpft, fo 

e) Am Proceß Schward-Stieber Handelte e8 fi um einen Fall 
von Benmtenbeftehung dur Annahme von Geſchenken Seitens bes 
Bolizei-Afiefiors Stieber. 
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wird fie doch unfehlbar als Waffe in ben Händen ber Ant- 1860 
agoniften Preußens befonders im übrigen Deutſchland nur all⸗ 39. 11. 
zugute und willlommene Dienfte leiſten. 

Dit aufrichtiger Freundſchaft 

Ihr 
treu ergebener 

Schleinitz. 

159. 

Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 

Berlin 25. Dezember 1860. 
Verehrter Freund 

Ich böre fo eben, daß Ihr Teldjäger in Gumbinnen an⸗ 1860 
gelangt ift und babe beſchloſſen, ihn fogleich nad Petersburg 25. 12. 
zurüdfehren zu lafjen, um einige auf ſichre Beförderung har⸗ 

rende Piöcen Ihnen nicht länger vorzuenthalten. Es bezieht 
fi) dies insbeſondre auf die Schriftftüde, welche die Warfchauer 

Beipredjungen und bie vier Punkte zum Gegenjtand Haben. 
In der Antwort auf die Thouvenelfche Depefche an Dtontebello*) 

beſchränken wir und darauf Alt zu nehmen von dem, was fie 

Acceptables enthält, d. h. von der Zuſicherung, daß militärijche 

Maßregeln zum Schuße deutichen Gebiet und auf deutſchem 
Gebiete von Frankreich nicht ala eine Verletzung der Neutralität 

in dem eventuellen Oeſterreichiſch⸗Italiäniſchen Kriege werden 
betradjtet werden. Daß wir indeſſen durch diefe Aft-Nahme der 
Haltung Deutihlands für den Fall eines ſolchen Krieges nicht 
präjudiziren wollen und Tönnen, babe ich gleichzeitig anzudeuten 
für nötbig gefunden. Die Haltung Deutichlands wird aber 
meiner Anfiht nach mejentlih nur davon abhängen, was es 

e) Rapolson Augufte, Herzog von Montebello, war franzöſiſcher 
Gefandter in Petersburg, Thounenel Minifter des Auswärtigen. 
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18860 ohne Ueberihägung feiner Kräfte thun kann, um Benetien bei 
25.12. Oeſterreich zu erhalten, denn daß Deutſchland bei der Erhaltung 

dieſes Defterreihiich-Sytaliänifchen Beſitzthums nicht blos aus 

Gründen militäriiher Sicherheit fondern auch wegen der un- 
außbleibliden Folgen der Xostrennung weſentlich betbeiligt ift, 

darüber bin ich immer weniger zweifelhaft. Die ftrategifchen 

Bortheile des berühmten Feſtungsvierecks find im Intereſſe 
Deutihlands nad) dem Urtheil aller Sadverftändigen durch 
feine andre Combination aud nur annähernd zu erjeken. 

Außerdem ift nicht abzufehen, weshalb die italiäniihe Natio⸗ 

nalitätSbewegung die Defterreidhiiche Grenze ungeftraft über- 
ſchreiten und die deutſchen reſpektiren jollte, da diefe Landes⸗ 

tbeile an fi ſchließlich eben fo entſchieden Italiäniſch find 
al3 Benetien nur irgend fein kann. Daß gegen ſolche Ueber: 
ſchreitung durch Verträge, Garantien und wie jonjt dergleichen 
papierne Bürgichaften heißen mögen, Feine irgend wie beru- 
higende Gewähr geleiftet werben kann, das follte nad allem, 

was ſich unter unjeren Augen zuträgt und nad) den Beillojen 

Principien, zu denen felbjt Großmächte ſich ungefcheut bekennen, 
wohl jedermann einleudten. Endlich aber, und das ift die 

Hauptjadje, Handelt e8 fi um eine revolutionäre Bewegung, 
die unter der Deviſe der Nationalität lediglih für die Firma 
des kaiſerlichen Frankreichs operirt und die e8 ſich zur Aufgabe 

gejtellt Hat, alle Deutſchland feindlichen Völker und Völkerchen 
in Aufrußr zu bringen, um alddann, wenn dies Unternehmen 
gelungen fein, wenn uns nad Oſten bin vom Adriatifchen bis 
zum Baltiſchen Dieere ein Gürtel trennender und boftiler Ele- 

mente umgeben wird, am Rheine ganz gemädlich im Trüben 
zu fiſchen. Durch die Lostrennung von Venetien wird die 
Revolution nicht geſchloſſen werden, fondern einen neuen und 
gefährliden Durchbruch erhalten. Das follte fi) vor allen 

Dingen aud) Rußland gejagt fein laſſen. Ihre günjtigen Exr- 
wartungen von dem Tünftigen einheitlidden Königreich Italien 
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vermag ich nicht zu theilen. Ich will zugeben, daß e8 unter 1860 
Umftänden wohl einmal unfer Allitrter wird jein können, glaube 2°. 12 
aber, daß wir es viel conftanter in den Reihen unfrer Gegner, 

namentlich im Gefolge Frankreichs als unter der Zahl unſerer 
Freunde erbliden werden. Dazu kommt, daß es uns wirklich 
als Berbündeter, und zwar nad) Feiner Seite Bin, beim beiten 
Willen erhebliche Dienfte nicht würde leiften können, während 

ed als Gegner im Berein mit Andern jehr unbequem, ja ſogar 
gefährlid werden kann. Wir können deshalb unmöglich, wie 
es England wünſcht, im Sinne des Berfaufd von Venetien auf 
Oeſtreich drüden oder ihm auch nur eine Propofition machen, 
die wenn fie uns gemadt würde, uns veranlafien müßte, den 
Proponenten aus der Thür zu werfen. Daß Preußen keinen 

Beruf Hat, außerhalb des eignen Landes den Champion und 
reip. den Don Quixote der Legitimität zu madjen, darüber bin 
ih mit Ihnen ganz einveritanden. Das bindert aber nicht, 
daß wir der Revolution da, wo fie unfer Macht⸗ und unfer 

Intereſſen⸗Gebiet überjchreitet, doch mit allen Mitteln entgegen- 

treten follten. Ob und mie weit wir die in Italien thun 
werden, tft wie gejagt, weniger eine politiſche als eine mili- 

tärtfche Frage, und das Unglüd der Situation ift, daß bei dem 
dermaligen Zuſtande Deftreich8 kein Menſch zu jagen im Stande 

tit, ob überhaupt und in welddem Grade auf diefe Macht bei 
einem allgemeinen tohu bohu nod zu rechnen ift. 

Die und gejtern dur Ihre Berniittelung zugegangene 
Nachricht von dem Tode Minutoli’3*) it mir, da er jedenfalls 
ein Opfer feines Dienfteiferd, wenn auch eines übertriebenen 
geworden, jehr ſchmerzlich. Für feine zahlreiche Familie und 
feine alte 82jährige Mutter ift e8 ein ſchwerer Schlag. 

Berzeihen Sie, verehrter Freund, die Flüchtigkeit und 

*) Ehemaliger Bolizeipräftdent von Berlin, damals preußifcher 
Gefandter in Teheran; er ftarb am 5. Ron. auf einer Reiſe durch das 
füdlide Perſien. 
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1860 Mangelhaftigkeit der gegenwärtigen Zeilen, denen id) nur noch 
3.12. die beiten Wunſche für Ihr Wohlergehen, auch in dem bevor- 

jtehenden neuen Jahre, und in der gegenwärtigen, für Sie 
wahrſcheinlich weniger als für Ihre Kinder erfreulicden Weih⸗ 
nachtszeit Hinzufügen will. 

Mit aufrihtiger Freundſchaft 

treu ergebener 
Schleinitz. 

Dem ſchönſten Dante für die durch Prinz Croy ũberbrachte 
Gaviar-Sendung fehe ich mid) im Hinblid auf Schward-Stieber 
veranlaßt die Verwahrung anzuſchließen, daß Wiederholungen 
folder Wohlthat nur unter Beifügung der betreffenden Yactura, 
deren Betrag in der nächſten Liquidation aufzunehmen und von 
mir einzuziehen wäre, auf ein nufrichtiges, durch Gewiſſens⸗ 
bifje nicht getrübtes Eljen meines Magens würden zu rechnen 
haben. 

160. 

Graf Nefielrode*) an Bismarck. 

Hertzlichen Dank werthgeſchätzter HErr von Bismard für 

- den Pommerſchen Vogel. Ich nehme ihn mit dejto mehr Ver- 
gnügen an, als ih ihn als einen Reprejentanten der alten 
echt Pommerſchen Gefinnungen betrachte. Gänſe fpiden tft 

nach meiner Meinung nützlicher als in Kammern hochtrabende 

liberale Reden zu halten. 

Noch eine Bitte hätte ih an Ste, nehmlid dem Staats- 
fecretär Reutern eine Unterredung zu gewähren. Er iſt Mit- 
glied des Accife-Eomites, und wünſcht fich bei Ihnen über 

*) Fruherer ruff. Reichskanzler. 
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diefen für Rußland jo wichtigen Gegenftand zu belehren. 1860 

Würden Sie wohl fo gefälig jein, ihm einen Tag und eine 90.12. 
Stunde zu bejtimmen, mo er ſich bei Ihnen melden Tönnte. 

Ihr 
treuergebener 

Gr. Neſſelrode. 
Sonntag den 18/30. Dec: (1860). 

161. 

Bigmard an Großfürſt Eonftantin. 

Concept.) p 

Petersbourg 2 —* 61. 

Monseigneur 

j’ose m’öcarter des proc6d6s röguliers & adresser immödiatement 1861 

a Votre Altesse Impöriale ces lignes destinses A porter à Sa 9% 

connaissance le dösir d’un sujet prussien d’ötre admis & l’honneur 

d’une audience, pour soumettre & l’auguste apprö6ciation de 

Votre Altesse Imp6riale les rösultats des observations qu’il a 
&t6 & möme de faire pendant un s&jour de 5 ans à N.. .*) sur 

!’Amour. Ü’est le s(ieur) Aug. Luhdorf, nögociant d’Elberfeld 

qui, en passant par St. Pötersbourg pour visiter sa patrie, 
vient de solliciter la faveur d’ötre admis en prösence de Votre 

Altesse Imperial. IL loge hötel Kaiser, W. O. 18 ligne. 
L’intör&t constant que prend Votre Altesse Imp6riale à protöger 

les 6tablissements maritimes de la Sib6rie orientale et à en 

dövelopper la prosp6rit6, m’encourage & ne pas refuser mon 

entremise dans des circonstances oü elle se trouve denuse de 

*), ? Sehr unbeutlich geſchrieben; wahrfcheinlih Abkürzung für 
Nikolajewst, worauf auch bie Erwähnung der stablissements maritimes 
‚de la Siberie orientale hinweiſt. 
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1861 toute attribution officiollo et où l’indulgence de Votre Altesse 

6.2. Imp6riale seul peut la rendre admissible. Daignez agr6er etc. 

Bismarck. 

162. 

Minifter v. Schleinig an Bismard. 

Berlin, den 14. Februar 1861. 

Verehrter Yreund 

1861 — — — Hoffentlid legt man dem Amendement Binde*) in 
14.2. Rußland Feine ungehörige, d. h. über die vier Wände des Ab- 

geordnetenhaujes binausreihende Tragweite bei. Der König 
bat in feiner Antwort auf die Adreſſe, melde re vera noch 
etwas ſchärfer lautete, als es in den Seitungen gedrudt zu 
lefen ift, darüber auch keinen Zweifel gelafjen. Der Lazarus⸗ 
Orden wäre für den mweitphäliichen Freiherrn eine ganz an- 

gemefjene Belohnung, die ihm von Herzen zu gönnen wäre. — 
In der Holſteinſchen Sache theile ich nollitändig Ihre Anficht 
und babe mid) in den Gommtijfionsverhandlungen ganz in 

diefem Sinne anfangs gegen eine widerjpenjtige Majorität, 
ſchließlich jedoch unter allgemeiner Zuſtimmung ausgeſprochen. 

Im Plenum war die Temperatur für die ganze Sache ſo kühl, 

daß es mir mit Rückſicht auf die däniſchen Rodomontaden nicht 
geeignet ſchien, noch mehr kaltes Waſſer in dieſen lauwarmen 

Keſſel zu gießen, während ich mich auf der andern Seite auch 
nicht für berufen halten konnte, die miniſterielle Kriegsfackel 
zu ſchwingen. Unter dieſen Umſtänden ſchien mein Schweigen 

mehr als je Gold zu ſein. In der öffentlichen Meinung haben 

unſere Abgeordneten durch die vierwöchentlichen Geburtswehen 

*) Der Abg. v. Bincke⸗Hagen Hatte in bie Adreſſe bes Abgeord⸗ 
netenbaufes einen Pafſus einfügen lafien, bes Inhalts, daß bie Gon- 
folidirung Staliens eine europäifche Nothwendigkeit fei. 
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der Adreſſe und das ſchließliche Reſultat derſelben, welches 1861 
Niemandes wahre Meinung ausdrückt, eben nicht gewonnen. 14 2. 
Die Oeſterreichiſch⸗Ruſſiſche Botſchafter⸗Frage ſcheint doch all⸗ 
mäblig ihrer Verwirklichung näher zu rücken. Nach allem, 
mas ich über Stadelberg höre, würden wir uns zu diefer Wahl 
Slül wunſchen können. 

Das Publikum ift hier feit einiger Seit fehr friedensfelig 
und ein naher Ausbrud dürfte allerdings auch kaum zu be- 

fürchten fein. Ob den Piemontejen aber jegt, nachdem Basta 
capitulixt Hat*), der Kamm nicht. ſchwillt und das Fyriedens- 
programm über den Haufen gemorfen werden wird, muß dahin 
geftellt bleiben. In Paris joll man über die angeblich Triegeri- 
ihen Reden des Königs anfangs einigen Summer bezeigt, 
ſcheint ſich aber jegt über die Allerhöchſten Abfichten vollitändig 
beruhigt zu haben. 

In aufrichtigſter Freundſchaft und Hochachtung 
Ihr 

treu ergebener 

Schleinitz. 

163. 

Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 

Berlin, d. 5. März 1861. 
Berehrter Freund, 

Prinz Croy kehrt heute nad) Peteröburg zurüd, um wieder 1861 
als eine der feften Säulen der dortigen Gejandtichaft einzu- 5:8. 

treten, und ich Hoffe, daß es Ihnen dann mit Hinzurechnung 
des neuen Attaché's an den nötbigen Arbeitskräften nicht fehlen 
wird. Croy Hat mir anvertraut, da er fi in Paris mit 
der Tochter des Herzogs Delorge verlobt habe, daß dieje Ber- 

*) 18, Februar 1861. 
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1861 lobung aber vorläufig noch nicht publiciet werden joll. Ob er 

5.8. damit umgeht, diefe Matrimonial-Belleitäten bald zu realifiren, 
weiß ich nicht und hoffe in casu quod sic, dat die K. Miſſion 
zu St. Petersburg dadurd einen neuen omamentalen Zu⸗ 

wachs erhalten wird. — Die Warſchauer Angelegenheit?) ijt nicht 
ſchön und bat bier begreiflicher Weiſe Beinen ſehr guten Eindrud 

gemacht. Es ift dabei eine Mifhung vou Mangel an Bor- 

ausfidht und Schwäche hervorgetreten, die für ernftere Schwierig. 

feiten nichts Gutes zu prognofticiren jcheint. Eine Adreſſe wie 
die an den Kaiſer abgejandte ift gleichfalls ein in Rußland 
ſehr bedeutungsvolles Novum. In Oeſterreich gehn die Dinge 
ſchlecht, und wie man um den Conflikt mit Ungarn herum⸗ 

kommen will, tft mir nicht recht Mar. Ungarn will nur Per⸗ 
fonal-Union und die Oeſterreichiſche Regierung Tann diejem 

Verlangen nicht nachgeben, ohne damit aus der Reihe der großen 
Mächte auszufcheiden. Entſpinnt fi aber ein Kampf in und 
um Ungarn, fo wird aud) derjenige um Italien nicht ausbleiben. 

Abgejehen von dem, mas außerdem und anderwärts noch ge- 
ſchehen Tann, ſcheinen mir aljo die Afpecten für den Sommer 

keineswegs durchaus barmlofe zu fein. Sn der ſyriſchen 

Sache kommt e8 im Grunde darauf an, fi über einen 
Termin der Berlängerung der Occupation zu vereinigen, der 
pour tout delai von allen Betheiligten acceptirt werden kann. 
Wenn Ausfiht auf Erfolg ſich zeigt, entichliegen wir uns 
vielleicht, einen ſolchen Vermittlungsvorſchlag zu machen. Die 

Dänen haben dem erneuten Undrängen Europas, vor allen 
Dingen nun das Provijorium zu ordnen und zu dieſem Ende 
namentlich) da8 Budget den Holſteiniſchen Ständen vorzulegen, 
bis jeßt nicht nachgeben zu können geglaubt. Sie jcheinen den 
Zeitpunkt für günftig zu Halten, um ein ihren Wünſchen ent» 
fprechendes Definitivum durchzuſetzen. Es ift recht gut, dab 

+ In Warſchau war ed am 25. und 27. Februar zu Gonflilten ge 
Tommen, bei benen das ruffiiche Militär mit ben Waffen eingreifen mußte. 
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Europa ſich bei diejer Gelegenheit überzeugt, daß eine Ver- 
ftändigung mit Dänemark nicht gerade zu den leichten Auf- 
gaben gehört. — Ob, mas unjere Innern Angelegenheiten an- 
langt, die beiden Cardinal⸗Punkte der Seſſion, Grundfteuer 
und Militairbudget, durchgehen werden, ift noch zweifelhaft und 
feheint von Umftänden abzubhängen, die noch außer aller Be- 
rechnung liegen. — Morgen wird die Gaeta-Geremonie mit 
großem Pomp gefeiert, es ift gut, daß England dazu Ber- 
anlafjung giebt, jonjt würde des Geſchreies und Geipöttes von 
Seiten der Liberalen kein Ende fein. 

Mit aufrichtigiter Yreundichaft 

Ihr berzlich ergebener 

Schleinitz. 

164. 

Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 

Berlin den 21. Juni 1861. 

Mein lieber Bismarck. 

Je mehr alte Unterlaſſungsſünden ich gegen Sie auf dem 
Gewiſſen habe, um ſo mehr Werth lege ich darauf, mir nicht 
noch eine neue aufzubürden, und beeile mich daher, Ihnen auf 
Ihre freundlichen Zeilen vom 15. d. M.*) eine Ermiederung 
zugehen zu lafjen. Ich begreife volllommen die vielfachen und 
wobhlbegründeten Motive, die e8 Ihnen wünjchensmwerth machen, 
Ihrer nordiſchen Rejidenz für eine Zeitlang den Rüden zu kehren, 
und werde diefelben daher fofort zur Stenntnig S. Majeität 
des Königs bringen und auf das Wirkjamfte befürworten. Die 

Stellvertretungsfrage wird ſich Hoffentlich auf eine befriedigende 
Weiſe erledigen laſſen. Croy bat fi zwar troß der Krankheit 

*) Eoncept nicht vorhanden. 

1861 
6.8. 

1861 
21.6, 
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1881 feines Vaters mit patriotiiher Hingebung zu fofortiger Rück⸗ 
81.6. Fehr nach Peteräburg bereit erllärt, falls dies erforderlich fein 

follte, id} babe mid) jedoch bemüht, diefen edlen Eifer in mög- 
lichſt ſchonender Weile abzukühlen, wie Sie dies aus dem Ihnen 

abichriftlich mitgetheilten Erlaß an den weſtphaͤliſchen Ritter 

de Lorge erjehen haben werden. Ich Hoffe au, daß Schlöger 
für ein nicht zu langes Interimiſtieum volllommen genügt und 
daß daher neben den landüblichen Stellvertretungskoften SYbnen 
feine weiteren Opfer aus Ihrer urlaubsweilen Abweſenheit 
erwachſen werden. — Die afrilaniiche Temperatur, unter der 
wir jeufzen, herrſcht Hier augenblicklich nicht blos in der äußern 
Natur vor, jondern weht jciroccvartig auch in den gouverne- 
mentalen Regionen, innerhalb welcher fich demzufolge entſchie⸗ 
dene Symptome zunehmender Schwäche und bevorjtehender 

Auflöfung zu erkennen geben. Doch betrifft dies lediglich Interna, 
auf die mir nicht geftattet ift bier näher einzugehen. 

In der auswärtigen Politik gebt es dagegen augenblid- 
lich nicht eben ftürmifch zu. Nur der langjährige Krebsſchaden 
unjerer Politik, die vermaledeite Schleswig⸗Holſtein⸗Lauen⸗ 
burgſche Frage macht uns mit Hecht Sorge und periodiſchen 

Kopfſchmerz. Die Ihnen bekannte Idee, durch die der Hall- 
ſchen Depeſche vom 22. März entſprechende Erklärung*) wegen 

*) Nach ben Borichlage bes Minifters v. Schleinig follte Düne- 
mar? um bie ihm von Bundbeswegen drohende Erecution herumkommen, 
indem es in ber Bunbesverfammlung oder an bie Gabinette von Berlin 
und Wien bie Erflärung abgab: daß für das laufende Finanzjahr ber 
Zuſchuß des Herzogtums Holftein aus feinen befonderen Einnahmen 
zum gemeinfchaftlicden Budget ber Monardie vorläufig auf bie 
Quote Holfteins an derjenigen Summe eingefchränlt werde, bie in bem 
Rormalbubget vom 38. fyebruar 186586 als der von ben einzelnen Lanbes⸗ 
theilen aus ben bejonberen Einnahmen derſelben zu leiftende Geſammt⸗ 
zuſchuß aufgeführt fei. — Dänemark gab biefe Erklärung unter Bor- 
behalt feines Rechts auf nadjträglide Erhöhung bed Beitrags am 
29. Juli ab, Staatsarchiv, herausg. von Aegidi u. Klauhold I, No. 60 
©. 171. 
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des Budgets vorläufig um die Klippe der Execution wegzu⸗ 1861 
tommen, ſcheint doch in Copenhagen auf einige Schwierigkeit zu 21-6 
ſtoßen. Man glaubt dort offenbar, vielleicht nicht mit Unrecht, 
daß der Augenblid zu einer Unterhandlung über das Definitivum 

unter den Aufpicien der Europäiſchen Mächte im dänijchen 

Intereſſe ein günftiger ift, und bringt daher den Incident⸗ 
Punkt, um den es fid) pro tempore doch ausschließlich Handelt, 

mit der Regulirung des Definitivums in eine untrennbare und 
völlig ungeredhtfertigte, ja wie mir fcheint, unmögliche Ber- 
bindung. Leider wird das däniidhe Cabinet in diejem Beſtreben 
wefentlid) durch England unterjtügt, das gleichfalls auf die 

definitive Regulirung auf dem Wege Europäiicher Konferenzen 
wahrhaft verjefien tft. Auch in Petersburg fcheint man fid) 
für das Zuſtandekommen der uns mißltebigen Gonferenzen 
lebhaft zu intereifiren, was vielleicht zum Theil dem Tyeuereifer 
des Heren v. Mohrenheim ) zugufchreiben ift, der, wie mir 
vorkommt, fi) an diefen Gonferenzen die Sporen verdienen 
möchte. Wie wir um die fatale Erecution wegkommen wollen, 
falls Dänemark auf die ihm fuppebitirte Idee überhaupt nicht 
oder nicht in einer acceptablen Weiſe eingeht, ijt mir zwar 
nicht deutlich, indejjen bin ich überzeugt, daß jedenfall vor 
Ausführung der Execution eine zunächſt diplomatijche Inter⸗ 
vention der Europäifchen Mächte derjelben ein unüberjteig- 
lies Hindernif zu bereiten fuchen wird. Ich bin zwar ganz 
damit einverftanden, daß wir den Europäiſchen Conferenzen 

möglichft entgegenzuarbeiten haben werden, allein ich gejtehe, 
dat ich für meine Perjon deren Zuſtandekommen nicht als fo 

abjolut nachtheilig und unannehmbar betrachten kann, als dies 

ziemlich allfeitig gejchieht. Weigern wir uns ganz unbedingt 
auf jolde Conferenzen einzugehen, jo find mir offenbar der 

Gefahr ausgefegt, dat die andern Mächte fi um fo leichter 

*, Ruſſiſcher Sefandter in Kopenhagen. 
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1861 hinter unſerm Rücken nicht blos ohne uns ſondern gegen uns 
21.6. verſtändigen. Etwas Schlimmeres konnte auch das Ergebniß 

einer Conferenz kaum ſein. 

Die Huldigungsfrage bildet nach wie vor eine große 
Schwierigkeit, da die Meinung S. Majeſtät des Königs und der 
Mehrzahl ſeiner Räthe über den der Feier zu gebenden Inhalt 
von einander abweicht. Wie dem indeſſen ſei — jo viel läßt ſich 

wohl ſchon jegt mit Sicherheit jagen, dat der Alt der Huldigung 
nicht vor dem Herbit (Anfang October) wird jtattfinden können. 

Ihr Wunſch, Sich dabei, fei e8 als getreuer Vaſall fei es als 
Staatsbürger, zu betheiligen wird Sie indeß wie ich hoffe nicht 
abhalten, Ihren Urlaubsgedanten ſchon früher Folge zu geben. 

Der König beabfichtigt, wenn die Lage der Geſchäfte es 
erlaubt, Ende dieſes oder Anfangs des nächſten Monats 
von bier abzureifen, ohne Zweifel zunächſt nach Baden, wo 
©. Majejtät Siffinger Brunnen zu trinken beabfidtigt. So⸗ 
bald Ihnen Allerhöchſten Orts der Urlaub bewilligt ift, werde 
id Sie telegraphiſch davon benachrichtigen, um Ihnen die 
Möglichkeit zu gewähren in kürzeſter Friſt Petersburg zu 
verlaſſen. Schlieglic will ich Ihnen noch für Ihre wieder- 
holten Privat-Mittheilungen im Laufe des verwichenen Tyrüb- 

jahrs meinen wärmften Dank jagen, was freilich längft hätte 
gefchehen jollen. Sie Haben durch die darin enthaltenen zahl⸗ 

reihen und interefianten Notizen und die ihnen beigegebene 

humoriſtiſche Würze nicht blog mir, fondern auch unſerm Aller- 
gnädigjten Herren, dem ich mich für ermächtigt gehalten habe, 

auch von dem Inhalt Ihrer Privat-Eorreipondenz Mittheilung 
zu machen, inmitten einer ſchwülen und ſchweren Zeit hin und 
wieder ein heiteres Intermezzo vorgeführt, für das wir ftet3 

ebenfo empfänglich als erkenntlich geweſen find. 

Mit aufrihtiger Freundſchaft 
herzlich der Ihrige 

Schleinitz. 
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165. 

Bismarck an die Fürſtin Menditoff. 

Samedi. (Spätherbit 1861?) 
Madame 

une indisposition un peu plus grave qu’ä l’ordinaire, m’empöche 1861 

de franchir möme la petite distance qui nous söpare et de Vous PM) 
demander verbalement, si Vous avez encore & Votre disposition 

l’exemplaire du Statut organique*) que feu l’Empereur avait eu 

Yintention d’octroyer au Royaume de Pologne, et que j’ai vu 

chez Vous il y a quelques semaines.. Comme il parait que 

cette piöce, apr&ös avoir 6t6 ensevelie dans les cartons pendant 

prös de trente ans, est destinse A une r6surrection au moins 

partielle, je Vous serais infiniment oblig6, si Vous vouliez me 

la pr&ter pour un quart d’heure en cas que Vous la tenez encore. 

La derniöre fois que je Vous ai emprunt6 un livre à Bade, 

c’6tait l’analyse d’une plaie imaginaire au coeur d’un &goiste; 

aujourd’hui je Vous demande la recette du cataplasme qu’un 
coeur trop peu ögoiste se propose d’appliquer sur une plaie 

r6elle mais incurable. 

J’implore Votre pardon, Madame, si Vous me trouvez 

voisin importun, et je Vous prie d’agr6er l’expression de mon 

dövouement le plus sincdre. 
v. Bismarck. 

166. 

Fürſtin Menchikoff an Bismard. 

Je suis au d&sespoir de ne pouvoir pas Vous envoyer le 

petit volume en question, il 6tait & mon beau-pdre, qui est 

parti ce matin pour Moscou. ÜCependant je vais tächer de 

*) Bom 14./26. Februar 1882, 

1861 
(Geröf) 
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1861 Vous l’obtenir ailleurs, puisque cela Vous int6resse; mais je crains 

(Heron) que les concessions accord6es n’arrivent trop tard aujourd’hui ; 

elles 6taient rien moins que lib6rales. 

Mille compliments affectueux; je suis bien fächse de Vous 
savoir souffrant. 

Pre, Menchikoff. 

167. 

Minifter Graf dv. Bernitorff an Bismard. 

Telegraphiiche Depefche. 
Berlin, 17. März; 1862. 

1863 Se. Majejtät haben Eure Excellenz zu andern diplomati- 

17.8. ſchen Functionen beftimmt. Im Allerhöchſten Auftrage erſuche 
ih Sie, Ihre Vorbereitungen jo zu treffen, daß Sie Peters⸗ 
burg verlafien und ſich hierher begeben können, jobald Ihnen 

Ihr Abberufungsfchreiben zugeht, welches Seiner Mtajeftät 
fogleich zur Vollziehung vorgelegt und Ihnen zugefandt werden 
wird. Zu Ihrem Nachfolger ift Graf Golg beſtimmt, und 
wollen Sie anfragen. 

v. Bernitorff. 

168. 

Bismard an Miniſter dv. Bernitorff. 

Telegramm. 

Petersburg 22 Diärz 1862. 

1962 Fürft Gortſchakow war im Auftrage des Kaiſers bei mir, 

22.8 um die Glüdwünfde Sr. Majeftät für bes Königs Majeftät 

zu überbringen und mich zur Tafel einzuladen. Gleichzeitig 
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bitte Eure Excellenz, die allerunterthänigften Glüdwünfcdhe der 
Geſandſchaft Sr. Miajeftät zu Füßen zu legen. Bei Hof Tafel 
zur eier des Tages. 

Zelegramm vom 17 dankbar erhalten, und bin nunmehr 
bereit, zu reifen, jobald (ih) nach Eingang des Abberufungs- 
jehreibens die Abjchied8-Audienzen gehabt Haben werde. 

v. Bismard, 
— — —— — —— 

169. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Rhede von Marſeille, an Bord der 
engl. Yacht J. M. der Königinn „Osborne“ 

21/10 62. 

Ich ſage Ihnen meinen verbindliden Dant für das 
Schreiben, welches ich Heute durch den Major von Schweinit 

erbielt*). 

Diöge es Ihnen gelingen, wie Sie es mir ausdrüden, 

in der gegenwärtigen ſchwierigen Lage des Berfaflungslebens 
unfere8 Landes die von Ihnen felbft bezeichnete, dringend noth- 
mwendige Verftändigung mit der Landes-Bertretung herbeizu⸗ 
führen. 

Mit geipannter Aufmerkjamkeit folge ich dem Gange der 
Dinge bei uns, und werde es Ihnen jehr danken, wenn Sie 

mid) von dem ferneren Verlaufe der Berathungen im Schoofe 

des Stant3-Minifteriums wie aud) von den Berhältnifien der 
auswärtigen Angelegenheiten unterrichten laſſen mollen. 

Ich verbleibe 

ergebener 

Friedrich Wilhelm AP. 

*) Soncept nicht vorhanden. 

Aus Bismards Briefwechſel. 22 

1862 
22.8. 

1862 
21.10, 
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170. 

Ylügeladjutant v. Schweinitz an Bismarck. 

Geehrter Herr v. Bismarck! 

1863 Ce. Königlide Hoheit der Kronprinz trägt nıir auf, Ihnen 

10.1 für Ihre Mittheilungen per Feldjäger zu danken und Ihnen 
zu jagen, daß er im Augenblid feine Zeit habe, Ihnen zu 
antworten, fernere Briefe ihm aber ermünjcht fein würden. Ich 
bemerlte Sr. Königlichen Hoheit, daB es gar nicht Ihre Abficht 
fei, ihn zu einer politiſchen Korreſpondenz zu nöthigen, ſondern 
da Sie es nur für nothwendig eradhteten, daß er im Zu- 
janmenbang mit den Borgängen bliebe. Der Brinz fagte dann 

noch, ic) möge Ihnen Ichreiben, dab er Ihnen feine bier 
empfangenen Gindrüde mündlicd) mittheilen werde. 

Nachdem ich mid, Hiermit des Hohen Auftrages entiebigt, 
erlaube ich mir Folgendes vertraulich Binzuzufügen: 

Der Kronprinz, gemöhnt von feinen Onkels x. beſonders 

aber von den hödhiten Dienern des verſtorbenen Königs ignorirt 

oder geringichätend behandelt zu werden, iſt empfänglid) für die 
Ihm zufommenden Aufmerkſamkeiten; Ihr erſtes Schreiben, 
welches ich ũberbrachte, und mehr noch die Sendung eines 

Gouriers Haben den Prinzen angenehm berüßrt. 
Da; Te. Mojeität nicht nad) England gereiit find*), wie 

es Sein Wunſch war, giebt man an Bord der Osborne Ihnen 
Schuld; die Fran Kronprinzeſſin bedauerte es lebhaft. 

Bier in Neapel bat der Prinz nichts von dem angenommen, 
was ihm von Seiten des Gouvernementö angeboten wurde; 
nur als die Herrichaiten den Bejuv beiteigen wollten, theilte 
ih es dem General Lamarmora mit und ftellte ihm anbeim, 

einige Sichecheitsmaßregeln zu treffen: er ließ einige Com⸗ 

*), Zum Bejuc der Weltausitcllung. 
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pognien Berfaglieri eine Felddienſtübung bi8 an den Srater 1862 
machen. Geftern Abend war ber General zum Diner an Bord, 19.11. 
und heute werben ihm beide Brinzen*) einen Bejuch machen. 

Mit den Ihnen bekannten Gefinnungen bin ic) 

Ihr 
aufrichtig ergebener 

Neapel, 10. 11. 62. v. Schweinig. 
— — — — — 

171. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

21.12. 62. 

Auf Ihre gejtrige Anfrage erwiedere ich, daß ich nad) wie 1862 

vor den üblichen Anzeigen der anberaumten Staatsminiftertal- 21-12. 
Sigungen entgegenjehe; nur wünſche ich in den Fällen, daß 

vertrauliche oder beſonders wichtige Fragen zur Erörterung 
tommen, eine bejondere Anzeige zu erhalten. 

Der heutigen Sitzung beizumohnen, bin id) durch mehrere 
bereit3 anberaumte Audienzen verhindert. Ihr ergebener 

Friedrich Wilhelm EB. 

172. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Die Ordens⸗Vorſchlãge⸗Berathungen kenne ich aus früherer 1862 
Erfahrung als geeignet „an den Wänden zu Tragen” wegen 27.12. 
Mangel an Intereſſe!! Ich komme aljo nicht. 

27112. 62 Friedrich Wilhelm, AB. 

*) D. 5. der Kronprinz und ber Prinz v. Wales. 
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173. 

Freiherr dv. VinckeOlbendorff an König Wilhelm. 

Allerdurhlaudtigfter Großmãächtigſter König! 
Allergnädigfter König und Herr! 

1962 Sure Königlide Majejtät wollen allergnädigft geruben, 
1.12. in gewohnter Weiſe wie feit 20 Jahren, meine allerunter- 

thänigften, innigften Glũckwünſche beim Wechjel des Jahres 
entgegen zu nehmen. Möge Gott Eure Majeftät jegnen und 
ſtets in jeinen gnädigen Schub nehmen! Dieſes iſt da3 auf- 

richtige inbrünftige Gebet eines Eurer Majeftät bis in den Tod 
treu ergebenen Dienerd und Unterthans. 

Mit ſchwererem Herzen als je fehe ich in die Zukunft. 

Sure Königlide Majeftät wage ich nicht weiter mit meinen An- 
ſichten zu beläftigen, weil ich doch wahrſcheinlich die allerhöchfte 
Yuftimmung nicht finden würde. Nur eines kann ich nicht 

unterlaffen auszufpredhen, weil es meinerfeit3 eine Untreue 
gegen Sure Majeftät jein würde, wenn ich es bier verfchwiege: 
ih fürchte, Sure Majeftät find über Die Stimmung bes bei 

weitem größten Theiles des Volkes getäufcht. Das Bolt hängt 
treu an Eiwrer Majeftät, aber es hält auch feſt an dem Recht, 
weiches ibm der Artikel 99 der Berfafjung unzweideutig ge 
wäbrt., Möge Gott die unglüdlidden Folgen eined großen 
Mikverftändnifies in Gnaden abwenden. 

In tieffter Ehrfurcht und umerjchütterlicher Treue eriterbend 

Gurer Königliden Majeftät 

alleruntertbhänigiter 

Oldendorf 6, Grottfau Frchrr. v. Binde 
den I1. Dezember 1352. Oberitlieutenant a. D.*) 

*) Tee Antwert des Köonigs fi. G. u. E. L ASt. 
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174. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Unter meinen Papieren von der Reife ber aufbewahrt, 1009 

und exft jegt bei dem Ordnen herausgenommen. 1.1 
11/1 68. 

Friedrich Wilhelm EP.’ 

175. 

Miniſter dv. d. Heydt an Bismarck.. 

Eure Excellenz 

geftatten mir wohl ein ganz vertrauliche Wort in perjönlicher 18 
Sache. 

Am Tage meiner Entlaſſung Hatten Eure Excellenz Die 
Güte, ohne irgend eine Anregung von meiner Seite aus eigner 

Demwegung in wohlmollendfter Weife zu bemerken, ein Miniſter, 

der 14 Jahre zu Allerhöchſter Zufriedenheit gedient, werde 
ſicher nicht ohne ein Öffentliches Zeichen Allerhödjjter Anerkennung 
entlafjen werden. Auch jpäterhin nahmen Eure Excellenz mehr⸗ 

mals Beranlaffung, wieder ohne Anregung von meiner Geite, 
eine öffentlihe Anerfennung in Ausſicht zu jtellen, indem Sie 
das letzte Mal beifügten, die Ausführung der Allerhöchſten 
Intention ſei nur für den Fall verſchoben, daß ein Wieder. 
Eintritt ing Minifterium unmittelbar erfolge, was nun aber 
nicht Platz greife. Als Eure Excellenz am Entlafjungstage 
mich frugen, welche Auszeihnung mir am liebiten fein würde, 
erlaubte ich mir mit ſchuldiger Offenheit zu jagen, daß diejenige, 

*) Als Anlage tft das in Bb. I, S. 83 veröffentlichte Concept bed 
Telegramm von 29. October 1862 beigefügt. 
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1868 welche mir vor ber Krönung ſchon durch Herrn v. Auerswald 

241. angeblich im Allerhöchften Auftrag angelündigt war, der Stern 
zum Hobenzollernorden, mir jehr werth jein würde. 

Alles dies ift Eurer Ercellenz wohl bei Ihren ander- 

weiten ernfteren Gejchäften entfallen. 
Wenn nun außer Herem v. Manteuffel, der, weil er gegen 

feinen Willen entlaffen wurbe, jede Anerkennung ablehnte und 
außer Einigen, bie bei ihrer Entlafjung durch dauernde gute 
Stellen fi) verbeflerten, meines Willens fein Minifter ohne 
eine öffentliche Anerkennung entlaflen worden tft, wenn ich zu- 

dem weder Benfion noch Wartegeld beziehe, jo darf ich ohne 

Unbejcheidenheit diefe ganz ergebenften Zeilen mir wohl ver- 
trauensvoll für den Fall geftatten, daß nicht etwa abjichtlid) 
die Ausführung der Allerhöciten Intention unterblieben: ift. 
Jedenfalls rechne ich zuverjichtlich auf eine geneigte discrete 
Benugung dieſer Heilen, die id) an Em. Excellenz in der That 
nicht richten würde, wenn Sie mir nicht bei meinem Austritt 

jo gütig und wohlwollend entgegengelommen wären. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Berlin 24. San. 1863. von der Heydt *). 

176. 

Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bigmard. 

1868 Einige Tage früher und über Carlsruhe nad England 
4.2. zeifend, wollte ich nur bemerken, daß id) morgen früh abgehe. 

Sollten Sie wünjhen, irgend etwas Bejondered mir für 
England ad hoc zufertigen zu laſſen oder ſonſt wie papierliche 
Sendungen mwünfchen, jo reift mein Adjutant Oberjtlieutenant 

*) Bgl. Bd. J, ©. 45 No. 80. 
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v. Obernig am Sonntag Abend ab und kann aljo Ihnen zu 1868 
Dienften ftehen, da er mid) unterwegs trifft. 24.2, 

Auf Wiederjehen nad) dem 10. März. 

Ihr ergebenfter 

63. Friedrich Wilhelm KP. 
— 

177. 

Bismarck an Kronprinz Friedrich) Wilhelm. 

Berlin 25 Februar 1863 
ion abgereiit *). 

Eurer Königlichen Hoheit 

fage ich meinen ehrfurdtsvollen Dank für dag mir jo eben 1888 

zugehende gnädige Schreiben vom geftrigen Tage, und werbe 2°. 3 
ih am Sonntag den Oberjt-Lieutenant von Obernig um Mit« 
nahme von Depeichen für Graf Bernitorff bitten. 

Zugleich erlaube ich mir die unterthänigfte Anfrage, ob 
Eure Königliche Hoheit befehlen, daß ich Höchſtdenſelben vor 
der Abreife über die augenblidlie Sachlage Vortrag Halte, 
wozu id) die Stunde alsdann gnädigft zu beftimmen bitte. 
Was ich fchriftlih vorlegen kann, enthält dag unterthänigft 
beigefügte Concept einer geftern Abend an Graf Goltz ab- 
gegangenen Depefche, von der ich leider eine Neinjchrift im 
Augenblid nicht befige. Eure Königlihe Hoheit wollen daher 

das Aeußere der Anlage mit Nachſicht beurtheilen. 

In tiefer Ehrfurcht verharre id) 

Eurer Köoniglichen Hoheit 

unterthänigjter 
v. Bismard. 

*) Nachträglic) darunter bemerkt. 
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178. 

Oberpräfident Senfft von Billa an Bigmard. 

Euer Excellenz 

1868 bitte id um Erlaubniß, den anliegenden Beriht an das König- 

9.5. liche Staatsminiſterium mit diefem Schreiben zu begleiten. Das- 
jelbe ift bejtimmt, einen integrivenden Theil jenes Berichts ab- 

zugeben, und id) richte es nur deshalb perjönlich und vertraulich 

an Euer Excellenz, damit e8 nicht dem gemöhnlidden Gange 
durch die Bureaus verfalle. 

Zur Sade ſelbſt bemerke ich Folgendes. Wie es fcheint, 
tft von der Fortſchrittspartei ausgejprengt worden, daß 

‚ Seine Köonigliche Hoheit der Kronprinz derjelben zugethan jei. 
Soviel fteht jedenfalls feit, daß Letteres in weiten Kreijen ge- 
glaubt wird und daß ebendeshalb alle Bemühungen der Stants- 
regierung auf diefe Kreiſe wieder Einfluß zu geminnen, natur- 

gemäß fehlichlagen. Nicht nur von dem geringen Volke, jondern 
auch von gebildeten Männern wird die Ermahnung: treu zu 
Seiner Majeftät dem Könige und zu Allerhöchſtdeſſen Regierung 
zu halten, — öfter mit der Entgegnung zurüdgemiejen, daß 
des Königs Majeſtät bereit3 alt jei, des Kronprinzen König- 

liche Hoheit aber, jobald Höcjitderjelbe zur Regierung komme, 
ein democratifches Minifterium berufen werde; man dürfe es 
daher mit der YortichrittSpartei nicht verderben. 

Sollen nun die großen Gefahren befeitigt werden, die das 
Baterland umlagern, fo ift die Ausrottung jenes verderblichen 
Vorurtheils unbedingt erforderlid. Es kommt aljo darauf an, 

daß des Kronprinzen Königliche Hoheit Sein völliges Einver- 

jtändnig mit den politiichen Principien ded Königs in irgend 
einer Weiſe entſchieden und öffentlich ausſpreche. Auch injofern 
erſcheint dies dringend geboten, als dadurch den Gefahren eines 
erneuten Attentat3 entgegen gearbeitet wird, Die das theure 
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Leben Seiner Majeſtät des Königs jo ernſt bedrohen. Dem 1868 

Königlichen Staatsminiſterio ftelle ich daher gehorfamft anheim: 9 
des Kronprinzen Königliche Hoheit um den Erlaß einer 
jolden Erklärung zu bitten. 

In Ehrerbietung bebarre ich 

Euer Excellenz 

ganz gehorjamer Diener 

Stettin 9. Mai 1863. Senfft v. Pilſach. 

—— ne — — — 

179. 

Miniſter v. der Heydt an Bismarck. 

Eure Excellenz erlauben mir wohl, Ihnen zu den jüngſten 1868 
feider gebotenen Maafinahmen*) meinen theilnehmenden Glüd- 7- & 
wunſch auszufpredden. Eine Eräftige Handhabung der Autori- 
tät ericheint jet als das erſte Erfordernig, dem alle andern 

Rüdfichten unterzuordnen find. 

Um fo bedauerlider und jtörender tft der wohl nur aus 

mißlichen Eingebungen bervorgegangene Borfall in Danzig. 
Wenn je, jo muß jegt ein König im eigenen Haufe Herr fein, 
und daß e3 fo jei, darf Keinen zweifelhaft fein. Nach meinem 
Dafürhalten müßte die Inſpektions⸗Reiſe kurz abgejchnitten, 
es müßten Dunder und Brunnemann dur Königliche Ordre 
ihrer Stellung jofort enthoben, und Sr. Königlichen Hoheit jede 
offizielle Weußerung über Politik dur) Ordre unterjagt 
werben, infofern fie den Zweck hätte, einen Tadel gegen die 
Magaßnahmen der Negierung anzudeuten. Ich halte dies für 
eine nicht zu verjchiebende unerläßliche Nothwendigkeit. 

*), Breßverordnungen vom 1. uni 1868. 
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1863 Wenn nur nirgends geſchwankt, wird die gehoffte Wirkung 
7.6. um fo jchneller eintreten. 

Mit vorzüglider Hochachtung 
Euer Excellenz 

ganz ergebenſter 
Berlin 7. Juni 1863. v. d. Heydt. 

180. 

Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 

1863 Der König hat mir fehr eingehend und ausführlich von 
11.6. der Kronprinzlichen Frage geiprochen, mir aud) mitgetheilt, was 

er dem Sronprinzen durch Hauptmann v. Loucadou geant- 
wortet, nämlich Berzeihung und Belehrung in väterlicher Weile, 
aber fein Wort davon, dat ©. Königliche Hoheit zum Schrippen- 

fejt*) berufen fei. Syn Babelsberg (bei Püdler und Manteuffel) 

war nichts davon befannt. Ich glaube daher nicht an dieſe 
Berufung. Näheres heut Abend! gh 

r 
Berlin 11. Juni 63. v. Roon. 

181. 

Prinz Heinrich VII. Reuß an Bismarck. 

Paris den 21. Juny 1863. 
Verehrteſter Chef. 

1868 Aus meinen Heut abgehenden Berichten werden Gie 
21.6. erſehen, daß der Kaifer nur ganz kurz unjerer Stellung zur 

polnifden Sache Erwähnung that; er jprad in einem auffallend 

*, Ein alljährlich dem Lehrbataillon gegebenes Feſt, bei dem ein 
Berliner Gebäd (Schrippen) vertheilt wird. 
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trodenen und etwas verlegenen Tone, und jo, ald wenn es 1868 
ihm unangenehm wäre, etwas zu tadeln, was, wie er recht gut 21. & 
einjehen wird, nidht zu tadeln if. So ließ er ſich auch nicht 
in weitere Discuffion ein, als ich ibm die ſonnenklare Beredti- 
gung unſeres Verhaltens auseinanderſetzte. &3 kann nun ver- 
idiedene Urſachen geben, weshalb er nicht weiter discutirt hat, 
ic) Habe aber den Eindrud, da er eben davon überzeugt tft, 

im runde nicht3 vorwerfen zu fönnen, und jedenfalls fich der- 
artiger Aufftellungen von Principien enthält, wie fie fein 
Minifter*) neulich dem Grafen Goltz in meiner Gegenwart zu 
machen für gut bielt. 

Herr v. Budberg, den ich geftern jogleich nad) meiner Rück⸗ 
fehr befuchte, hat mir im Vertrauen erzählt, dab ihm Drouyn 
neulich, als er ihn gedrängt bat, den eigentlichen practijchen 

Grund der franzöfiihen Einmiſchung in die polnischen An- 
gelegenheiten anzugeben, ganz naiv geftanden Hat, daß, wenn 
Polen unabhängig fei, Frankreich eine Eräftige Handhabe habe, 
um zugleid auf Preußen und auf Oeſtreich zu drüden. Wenn 
ih nun auch nicht im geringften daran zweifle, daß dies der 

einzige halbwegs vernünftige Hebel der franzöſiſchen Bolitit 

tft, jo tft e8 doch originell, den Pferdefuß fo ungenirt bliden 
zu laflen. 

Darin ftimmen alle Urtheile überein, die ich hier babe 
fammeln können, dag Drouyn de L'huys der Heftigfte Polen- 
Agitator und zugleich der für uns am unfreundlichiten Gefinnte 
tft. Seine große Ambition, feinen Namen aud), wie feine Bor- 
gänger, durch irgend eine große That verewigen zu können, 
mag ihn wohl vorwärts treiben. Ferner glaubt er ſich durd) 
diejen Eifer beim Kaiſer liebes Kind zu machen, und die Angft, 
zu feinen Seidenwürmern und Yacks zurüdzulehren, ift manj- 

108. Wenn es ihm nur nicht jo geht, wie manchem feiner Vor⸗ 

*) Drouyn be L'Huys, Nachfolger Thouvenels als Minifter bed 
Auswärtigen. 
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1868 gänger, die in der Idee, dem Kaiſer zu Gefallen zu thun, 

21.6. durchgingen und, einmal über das Biel hinausgeſchoſſen, vom 
Herm im Stich gelaffen wurben. 

Ich habe mir angelegen jein lafjen, während meines Aufent- 

Haltes in Fontainebleau foviel wie möglidy unbelannte Geſchichten 
über die Gräuelthaten der Polen zu erzählen, bie direkt oder in- 
direlt dem Kaifer zu Obren kommen. Dabei ift mir Heederen*) 
behülflic) geweſen, die belannte Trompete des Hiefigen Terrains. 

Diefer, der immer in Geldunternehmungen jtedt und deshalb 
Frieden braucht, bat dem Kaiſer tagtäglid) von dem Abſcheu 

der Departements vor einem Krieg für Polen vorgepredigt. 

Seine Berichte haben einen gewiſſen Werth, weil er als Wahl- 
Agitator in den Elſaß gefhidt worden (mar) und dort einen 
nambaften Sieg für die Regierung davon getragen hatte. 

Ich babe Metternich**), nit in Ihrem Auftrag jondern 
als eine Privatbemerkung gejagt, daß er ſich durch feine politiiche 
Haltung hier bei allen Cabinetten und namentlich bei den Eon- 
jervativen in Deutſchland mehr oder weniger verdächtig gemacht 

babe. Er erwiederte mir, daß er dies wohl wife, daß er aber 
nicht anders Handeln könne, weil Oeſtreich vor Allem Frieden 

braudte und man, wenn Frankreich wolle, auf allen Seiten 

bedroht fein würde. Außerdem fei er auch überzeugt, daß die 

Theilnahme Oeſtreichs an den Gollectiv-Schritten der Weſt⸗ 
mächte dieſe eher zurüdbalten als vorwärts treiben zc. ꝛc. 

Er wird jetzt begreiflicher Weiſe ſehr cajolirt; ich bin aber nicht 
der Anfiht andrer, melde behaupten, daß Metternich die 
öſtreichiſche Bolitit feiner angenehmen Hofitellung zum Opfer 
bringe; er pflegt jeine Hofitelung mit großer Sorgfalt, um 

eben jeiner Politik zu dienen. 
Aus den Zeitungen erjehe ih, daß Sie nicht mit nad 

*) Baron v. Heederen, franzöfiiher Senator, ber von Kaiſer 
Napoleon III. wiederholt zu vertrauliden Miffionen benutzt wurbe. 

**) Fürſt Richard Metternich, öſterreichiſcher Botichafter in Paris. 
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Carlsbad, jondern nad einem andern Bade gehen. Das thut 1868 
mir leid für bie res publica, für Ihre Gefundheit aber mags 21-6. 
befier fein. Ich wünſche beiten Erfolg und bin mit aufrichtiger 
Ergebenheit | 

Ihr 
gehorſamſter 

H. VII. Reuß. 

182. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard*). 

Stettin 30. Juni 1863. 

Aus Ihrem Schreiben vom 10ten Juni d. %.**) Habe ich 1868 
erjehen, daß Sie meinen Proteſt gegen den Preßz⸗Einſchränkungs⸗ 80. ©. 
Erlaß, den ih am Zien Juni aus Graudenz abfendete, dem 
Staats⸗Miniſterium amtlich mitzutheilen, auf Befehl Sr. Maje- 
ftät des Königs unterlafjen. 

Ich kann mir freilidh denken, daß e3 Ihnen nicht uner- 
mwünjcht jei einen Vorgang, der wie Sie ſelbſt anerkennen, in 
feinen Folgen allgemeine Bedeutung erlangen könnte, al3 eine 
bloße perſönliche Angelegenheit zu behandeln. Es würde zu 
nicht3 fruchten, wenn ic) auf jener Mittheilung beftände !), die 
ohnehin, wie ich aus Ihren Worten jchliegen darf, in nicht 
amtlicher Weiſe, doch jtattgefunden haben wird. Es liegt mir 

aber daran, mich Ihnen gegenüber deutlich in Bezug auf die 

Alternative auszuſprechen, welche Sie mir jtellen: dem Mini⸗ 

fterium die Aufgabe, die es ſich vorgefekt, zu erleichtern oder 
zu erſchweren. 

*), Der Brief tft bei Margarethe v. Poſchinger, Kaiſer Friedrich, IL, 
22, ſchon veröffentlicht, aber mit Iingenauigleiten, fo daß ein noch⸗ 
maliger Abdrud nothwendig ift. 

+, Drig.: Mts. — Concept bes Schreibens vom 10. Juni ift sticht 
vorhanden. 
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2053 Ne ne men mich erleichtern, benn ich befinde mid) 

WE oüerings im yrnjiviellem Gegeniag zu demielben. 
Srocie Sendbsbung ber Geiehe und Berfaffung, Achtung 

ed Ririimolen gegen ein leidht zu führendes, intelligentes und 
Eiiges Koll — dei nd bie Frinzipien, von denen meiner 
Rerzrg roch jede Regierung m ihrem Berfahren gegen das 
Serd oeleizer em mur. Ich sermag Die in der Berordnung 
rom 1. Xumi cr. emigeprügte Pelitit mit dieſen Prinzipien 
rıbr in Ginflang ;u bringen. 

Sie tuchen mir zwar die Tertaffungsmähigleit jened Er⸗ 
Lães nadh;umerien und Sie serischern, Sie und Ihre Gollegen 
rien Aörter Gide eingedenf. Ich aber meine, dat; eine Regierung 
ein türfere: jundament betürte als mindeitens höchſt zweifel- 
Satıe Auilegungen, die dem geinuden Menſchenwerſtande des 
Votkes nicht einleuhten Sie telbit berufen fi) darauf, daß 
auch Ibre Gegner die Ehrlichkeit Ihrer Neberzeugungen achten. 

Ich lañ̃e dieſe Rebauptung unerörtert), aber wenn Sie dem 
Urheil Ibrer Gegner einigen Werth beimeiien, jo müßte doch 
der Umitand Ntnen Bedenken einflöpen, dat; die entichiebene 
Mebrbeit der gebiideren Klañen unteres Rolls die Berfaffungs- 
mütigleit des Inhalts der fraglichen Berorduung verneint. 
Tat dies geiheben würde, wußte das Miniſterium vorher. 
Es wußte ebenio vorber, dat; der Landtag den Inhalt jenes 

Erlaite3 niemals vorher genehmigt haben mürbe, machte dem 

Sandınge keine Torlage, ichloß ihn, umd publigiete wenige Tage 
darauf die Verordnung auf Grund ven Artifel 63 der Ber- 
faftung. 

Wenn das Land in dieiem Berfahren eine loyale Hand- 

babung der Berfafiung nicht erfeunt, jo möchte ich fragen, was 
hat das Miniiterium getban, um die öffentlide Meinung zu 

jeiner Anitcht zu befebren? Gſs bat fein andere Mittel ge- 

funden, ji wit der öffentlihen Meinung auseinanderzujeten 
ala ihr Schweigen auftzuerlegen. 
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Es iſt überflüſſig, ein Wort darüber zu verlieren, mie ſich 
die Berordnung zu ber Adtung und dem Wohlmollen verhält, 
die einem willigen, loyalen Bolt gebühren, das aber, weil die 
Regierung jeine Stimme nit hören will, zur Rolle bes 

Stummen verurtheilt wird. 
Und welches find die Erfolge, die Sie fi von dieſer 

Bolitit verjpreden? Beruhigung der Gemüther, Herftellung 

des Tyriedens? 
Glauben Sie dur neue Kränkungen des Rechtsgefühls 

Die Gemüther beruhigen zu können? 
Aber freilih, Sie erwarten einen günftigeren Erfolg neuer 

Bahlen ?). Mir jcheint e8 gegen die menſchliche Natur zu fein, 
einen Umſchwung von Stimmungen zu hoffen, welche durch 

das Berfahren der Regierung nur fortwährend gejteigert und 
gereizt werden. 

Ich will Ihnen jagen, melden Erfolg Ihrer Politik ich 

vorherjebe: 

Sie werden jo lange an der Berfafjung deuteln, big die- 
jelbe ihren Werth in den Augen des Volks verliert. Sie werden 
dadurch einerjeitd anarchiſche Beitrebungen, die über die Ver- 
fafjung hinausgehen, wachrufen. Sie werden andererjeits, 
mögen Sie ed wollen oder nicht, von einer gemwagten Inter⸗ 
pretation zur anderen, bis zu dem Anrathen des nadten unver- 
ſchleierten Verfaſſungsbruchs getrieben werden. 

Diejenigen, melde Seine Majejtät den König, meinen 
allergnäbdigiten Heren Vater, auf ſolche Wege führen, betrachte 
ich al3 die allergefährlichiten Rathgeber für Krone und Vater» 
land +) 5). Friedrich Wilhelm KP. 

P.S. 
Ich Habe fon vor dem 1. Syuni d. J. von dem Recht, 

ben Sitzungen des Staatsminiſteriums beizuwohnen, nur ſehr 

eingeſchränkten Gebrauch gemacht. Sie werden es nach meinen 

1863 
30. 6. 

1868 
2.7. 
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333 nrtteherr cnigesruchenen Vleberzengungen begreiflid finden, 

2’. zu& ab Scme Kejetir den Sünig bitten werde, mich fortan 

«2 cum ZiFroem gin;iuh euihelten zu dürien. 
dx irugeiegaes Frerzlicheh und periänfihes Ausiprehen 

de} Gegewugei. w dem ih mh zum Bimifterimm befinde, 

DS werde zer eh im eiem ion’tigen Beziehungen für bie 

Rense er Mars) vedimen, dab ei lediglich von dem⸗ 

nem zo) iemem meieren Schrimen abhängen wird, ob id; 

um au errrei üewiiches Autıreien nicht zu jchenen, wenn 

& na der Trier gehueen eribeimt. 

zu 38. 299 
Krrideuerrtcngen -: 

‚RA Buy ii 3 Rem Ich nicht. J Leicht 
Rrüg it Re oz) mr dem Bere! 

— — — — m 

18 

Grat 5. zu Eulenburg an Biſsmarck 

Weriia Dientog 7. Jali 63 früß. 

Neredrter (tee, 

138 In der Anz Qderiende ih Ibnen 

* 1. einen Veriht em Überprärammten Horn wem 2. Juli, 

2 dei Feizei-Ranaorre ven 4, 5 und 6 Juli 

Alles mit der Wire um Rüdxebe. 

> Tier Nudibrin it im Wuchs zunefugt werben. 



— 353 — 

Aus letzteren werben Sie ſehen, wie es bis zum Sonn⸗ 1868 

abend Abend hergegangen ift*). Vorgeſtern und geſtern iſt Alles 7-7 
ruhig geweſen, und fomit ift die Sade zu Ende. Dafür, daß 
Bernuth**) zum erften Male ſolch eine Gefchichte durchgemacht 
Bat, bat er fi) recht umfichtig und ruhig benommen. Die 
Schutzmannſchaft, die ich alle Abende mit Warmbier, Butter- 
brod und Wurft babe füttern laſſen, verdient das größte Lob: 
ich will e8 ihr heute durch einen Parolebefehl ertbeilen. 

Auf Ihre mir geitern Abend fpät zu Händen gefommene 
Unfrage wegen Errichtung eines Tyräuleinftiftes in der Laufig, 
fann ich vor der Hand nur antworten, daß die Statuten des⸗ 
felben eingereicht, aber jo confus find, daß mehrere Henderungen 
haben angeordnet werden müſſen. 

Noon war geftern bei mir. Er mar ganz entzüdt von 

dem Schaufpiel, welches der Bürgermeilter Stroffer in Herford 
ihm vorgeführt hatte, und will dem Könige ausführlich dar- 
über berichten ***), 

Witleben aus Magdeburg ſchreibt mir, daß man in Sanger- 
haufen damit umgehe, den früheren Direktor der Oberrechen- 
fammer Seiffarth, deſſen Sie ſich ja wohl noch aus der De- 

peſchen⸗Diebſtahls⸗Geſchichte ) her erinnern, als Vertreter der 

Stadt ind Herrenhaus zu wählen, und erbittet eine vorläufige 
Aeußerung Seiner Majeſtät darüber, ob dieſe Wahl Ausficht 

auf Beftätigung hätte. Ich glaube, es iſt befjer, gleich von vorn 

herein dahin zu wirken, daß fie nicht auf den p. Seiffarth Fällt. 
Bon Bodelihwingh erfahre ich, da Pommer-Ejche gegen 

die Ernennung von Graf Billers zum Bice-Präfidenten in 

*) In der Oranienſtraße zu Berlin gab es wegen ber Exmiſſion 
eines Schantwirthes feit bem 29. Juni Tag für Tag Pöbelzuſammen⸗ 
zottungen, die in ber Nacht zum 4. Juli bie Polizei zum Gebrauch ber 
Waffen zwangen. 

**) Bolizeipräfident von Berlin. 
***) Bol. Roons Denkwürdigkeiten, 4. Aufl, Bd. II, 149 ff. 
F) gl. Gerlachs Dentwürbigteiten II, 346 ff. 

Aus Bismards Briefwechſel. 23 
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1868 Coblenz nichts zu erinnern bat. Ich habe daher den Immediat⸗ 
7. 7. bericht bereits abgehen laſſen. 

1868 
10.7. 

Mit den Gefühlen herzlichften Neides wegen Ihres Auf- 
entbaltes in den grünen Bergen bin id vor wie nad) 

Ihr 
aufrichtig ergebenſter 

Eulenburg. 

184. 

Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 

(Eoncept.) Carlsbad 10 Juli 1863. 

Eurer Königlichen Hobeit 

zeige id) unterthänigft an, daß id) die Ehre gehabt habe, Hödhit- 

dero Schreiben vom Fa zu erhalten. 

Eure Köonigliche Hoheit jagen darin, dat eine fortgeſetzte 
perjönliche Ausſprache des Gegenjakes, in welchem Höchſt⸗ 
diejelben Sich zum Minifterium befinden, Ihrer Stellung. und 
Ihrer Neigung nicht entſpreche. Ich glaube daher Eurer König⸗ 
lichen Hoheit Intention nachzukommen, wenn ich mich einer 

Entgegnung auf das Urtheil, meldes Eure Königlidde Hoheit 
über das Verfahren der Königliden Negirung fällen, in Ebr- 
erbietung enthalte. 

Was die Stellung betrifft, melde Eure Königliche Hobeit 
für die Zukunft der Regirung Sr. Majeität des Königs gegen- 
über einnehmen wollen, fo iſt diefelbe von folder Tragweite 
für das Wohl und die Zukunft des Staates, daß diefe Frage 
meines unterthänigften Dafürhaltens vor Beendigung der 
gegenwärtigen Sur, ohne Beeinträchtigung der während der- 
felben vorgejchriebenen Schonung des Königs bei Allerhöchſt⸗ 
demfelben nicht wird zur Sprade gebradt werden können 

v. Bismard. 
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185. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

14/7. 68. 
Indem ih für den Brief vom 10. Juli danke, eile ic) 1868 

auf den Schlußpaſſus mid) beziehend, Sie auf das Entſchiedenſte 14 7- 
zu erſuchen, ©. Majeftät dem König nicht eher von meiner 
Abfiht Mittheilung zu maden, als bi8 Sie entweder durd) 
©. Majeſtät oder durch mid) erfahren, daß diejelbe Allerhöch⸗ 
ften Orts bekannt geworden iſt. Wenn ich Ihnen fchrieb, daß 
id ©. Majejtät bitten werde, mid von dem Beiwohnen der 

Sigungen des Staatsminifteriums zu entbinden, jo war id) 
durchaus nicht gemillt, da S. Majeſtät dur Sie jenen Ent- 
ſchluß erfahren fol. Ich weiß jehr wohl, daß S. Majeſtät 

jetzt während und auch nad der Brunnenkur geſchont werden 
muß, und werde zu einer mir gelegen erſcheinenden Zeit ſelber 
mit Sr. Majeſtät über meine Anſichten und Pläne reden. 

Somit erwarte ich ganz beſtimmt, daß Sie nicht eher von 
jenem Kapitel mit dem Könige ſprechen, als bis Sie hören, 
daß ©. Majeftät um mein Vorhaben weiß, 

Friedrich Wilhelm KP. 

186. 

Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 

(Eoncept.) 32.16 763. 

Nachdem ich ſoeben Eurer Königlichen Hoheit Schreiben 1868 

vom 14 zu erhalten die Ehre gehabt Habe, beeile ich mich 19-7. 
Höchſtdenſelben unterthänigjt anzuzeigen, daß ich des Schreibens 

Eurer Königlihen Hoheit vom 2 c. gegen Seine Majeſtät den 
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18638 König bisher nicht erwähnt babe und mid nad Eurer König⸗ 
16°. lichen Hoheit Befehl auch femer der Initiative in diefer Be- 

ztebung enthalten werbe. Ginige der jeit dem 2 c. in den öffent- 
lichen Blättern verbreiteten Mittheilungen über den Inhalt des 
Briejwechſels Gurer Königlichen Hoheit mit dem Könige find 
vorgeitem unerwartet durch Zeitungsblatt zur Kenntni Seiner 

Mojetät gelangt. Allerhöchitbiejelben ließen mid in Folge 
deften im Augenblide meiner Abreije nochmals rufen und be= 
tablen mir nachzuforſchen, wie diefe Rotizen an die Wejerzeitung 
gelangt teten. 

Gurer Töniglichen Hoheit melde ich umterthänigft, daß id 
am Zonnabend Berlin wieder verlafie, um mic in Regensburg 

dem Seiolge Seiner Majeftät nad; Gaftein anzuſchließen, indem 
der Künig mir befoblen bat, bei der bevorſtehenden Begegnung 
mit dem Kuiier von Oeſtreich anweſend zu fein. 

v. Bismard. 

187. 

Bismard an General v. Manteuffel. 

Telegranım. 

Berlin den 16 Juli 1863. 

An General von Wanteuffel 
Sarlsbad. 

188 Idh babe den Wrief®) nicht ermähnt und bitte auch Sie 
185. Deigleiiben zu tbun. Abiender bat mich ſeitdem ausdrüdlich 

darum eriucht. 
BE v. Bismard**). 

*) Des Kronprinzen sem M Juni (3 Juli) 
*) UuLl Brief dei Krenprinzen an Biämard vom 39. 1863 &. u. 

GL 33 
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188. 

Geheimrath dv. Lecog an Bigmard. 

Eurer Erxcellenz 

beebre ich mich in der Anlage die mir gemogentlid) aufgegebene 1864 

Denkſchrift über die Anfprüche des Auguftenburger Haufes an 3 1- 
Schleswig und Holftein zu überreihen. Ich babe mid) be- 
mübt, die Denkſchrift fo abzufafen, daß diefelbe aud für 
Perſonen verjtändli tft, melde mit den jehr complicirten 
Beitimmungen, man Tönnte jagen: Irrſalen des deutfchen 
Staats⸗ und Privat-Fürftenrechts, nicht vertraut find. Darum 
habe ich juriſtiſche Digreffionen vermieden und mid) auf die 

allgemein bekannten Rechtsſätze beſchränkt. Nach meiner Ueber⸗ 

zeugung haben übrigens wirklich die Sonderburger Linien alle 
Beide, die Auguſtenburger und die Glücksburger, gar kein 
Recht auf die Succeſſion in Holſtein, da beide durch die un⸗ 
gleihen Heirathen ihrer Vorfahren ausgeſchloſſen find. Diefe 

Frage wird nur complicirt duch den Umstand, daß diefe 
Nebenlinien, wenn fie fi) wieder in die däniſche Königsfamilie, 

wie der Bater des jegigen Primkenauers that, bineinheiratheten, 
nad) der lex regia in Dänemark, ihrer Mißheirathen unge- 
achtet, fucceffionsfähig bleiben. Dies tft auch der wahre Grund 
des Mißvergnügens des Wuguftenburgers, der e8 bitter be- 
klagt, daß er nit von Mutterfeite zur Succeffion auf den 
däniſchen Thron berufen iſt. Die Mißheirathen der Glüds- 
burger Linie find für den jegigen König ohne alle Bedeutung, 
da er lediglich durch die Gejjion feines Schwagers, des Prinzen 
Friedrich von Heffen, und ala Gemahl der jeßigen Königin auf 
den Thron berufen iſt. 

Zu meiner Ausarbeitung babe id) mehr Zeit gebraucht als 
ih vorausfegte, weil die richtige Darftellung viel Nachſchlagen 
in Büchern erforderte: Eure Excellenz wollen den Verzug, 
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1864 ſowie die ſchlechte, oft unordentliche Schrift geneigt entſchul⸗ 

*L digen; ich laborire an einem Gatarch, welcher mid) ſehr plagt 
und in mein Zimmer bannt. Sollte Eure Grcellenz einen Zu⸗ 

iag oder eine Abänderung des Auffahes wünjchen, fo ftehe ich 
dennoch jeden Augenblid zu Befehl und bitte mır um Ent- 

idjuldigung, wenn id) ungebũhrlich viel nieje. 

ganz gehorjamit 

Berlin 3. Januar 1864. » 

189. 

Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck 

Berlin 20. Januar 1864. 

1864 Anbei erfolgen die mir überjandten Anlagen zurück 

2.1. Morgen hoffe id) den König zu ſehen und ruhig zu finden. 
In die begonnene militairiicye Aktion darf, weil fie eine ent» 

iheidende politijche Bedeutung hat, keinerlei Hemmung gebracht 
werden. Gibt e8 daher berechtigte HYweifel über die Grenzen 

der T’eiterreihiichen Mitbetbeiligung, jo möchte ic) beanftanden, 

daß fie jogleicd) ergründet werden. Iſt der Krieg „um bie Occu- 
pation Schleswig“ faktiſch ausgebrochen, jo wird die betreffende 

Eonde angelegt werden müjlen — nicht früher. Das ſchließt 
doch die Eräftigiten gemeinfamen Operationen innerhalb Schles- 

wigs nit aus, und es wird, dem Streben der Diplomatie 

den Krieg in den Grenzen des SHerzogthums zu localifiven 

gegenüber, doch jedenfalls die militairiicde Möglichkeit einer der- 
artig gemähigten Aggreifion in reiflihe Erwägung zu nehmen 

jein. Ich bezweifle dieje Möglichkeit, will aber gern aus der 
Smitruction*) Alles fortlafjen, mas auf die Tyortjegung des Krieges 

*) Für den Feldmarſchall v. Wrangel. 

— — — — 
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jenjeit der Königs⸗Au bindeutet, wenigftend vorläufig. Denn 1864 
was in diefem Betracht etwa verfäumt fein follte, Tann nadj- @-1- 
geholt werden. Ich laſſe demgemäß die Inſtruction umfchreiben, 
und ſchicke ſie Ihnen morgen. 

Erlaſſen Sie mir nochmals auf mein tiefes Bedauern in 
Betreff des heutigen Vorfalls und ſoweit ich ihn, wider meine 
Abſicht, verſchuldet, zurüdzufommen.. An dieſem Mißver— 

ſtändniß darf aber Preußen nicht zu Grunde gehen, 
darf die Revolution keine Leiter zur Macht finden. — 
Ich verſtehe jetzt Ihre Einwürfe. Als Sie ſolche heute im 

Cabinet vortrugen, verſtand ich fie nicht, würde fie kein mili⸗ 
tairiſch erzogener Menſch verſtanden haben. Darum Billigkeit, 
Nachſicht! wenn ſie auch an maaßgebender Stelle nicht ver⸗ 
ſtanden wurden und ungeduldige Aeußerungen hervorriefen. 

Es geht abſolut nicht an, daß Sie die Parthie, folder Miß—⸗ 
verjtändnifje halber, verloren geben und die Bahn frei madjen. 

Das fließt nicht aus, da der Verſuch gemadt werden muß 
zu ergründen, in wie weit gewiſſe Uebellaunigkeiten auf Mangel 
an Bertrauen deuten, und diefen Verjud will id) morgen 
maden. Schiene ein folder Mangel obzumalten, jo bliebe nur 
übrig das PVerlorne wiederzugewinnen, oder darauf zu ver- 
zichten, und — das Feld zu räumen. Da dies aber nicht ge- 
ſchehen darf, jo tft event. der erfte Theil der Alternative ins 
Auge zu fallen. 

Dir müfjen eben alle Schwierigkeiten überwinden oder 
mir werden verhöhnt und verflucht werden. Und warum follten 

wir die Parthie verloren geben? Blos deswegen, weil in einigen 
Hallen Vortrag und Auffaffung auf verfchiedenem Niveau ftanden 

und die Brillen, dur die man die Dinge jah, verſchiedener 

Färbung waren? Gewiß nicht! 
Aljo, mein edler Bärenjäger, kalte Ruhe und — das Biel, 

die Rettung vor demofratifcher Anardjie, feit im Auge — fort 
mit der ärgerliden Wallung! Bitten Sie um Gleichmuth 
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und ein tilles Her; — umb ich Hätte vielleicht nicht jchreiben 

1 ice als dieie eine legte Zeile. 

1964 

2.4. 

Ya Zreue 

v. Roon*). 

190. 

König Wilhelm an Kriegsminiſter v. Roon. 

Berlin 2. 4. 64. 

Der Finanz Miniſter hat mir ſchon zu wiederholten Malen 

die Anficht ausgefprochen, dafs es zur Erleichterung der Finanzen 
jehr wũnſchenswerth jei, wenn e8 die Umſtände geitatteten, 
einzelne, auf die Kriegsſtücke gejegten Zruppen zu reduciren 

und bat namentlidy auf die Infanterie des Gt= Armee Corps 
bingewiejen, da der Zweck, den deren Augmentation hatte, er- 

reicht jei. Wenngleich, Lehteres gegründet ift, fo iſt es doch 
bereitö nöthig geworden, eine Brigade diejes Corps nad) %. aD. 
zu ziehen, um, wegen Sicherung der Berhältnifie in Berlin, 
die abgerüdte 9° Brigade zu erjegen, jo daß die Verringerung 

der Kopfzahl jener Brigade nicht angänglich ift. Nädjfidem Hat 
der Minifter Bismard jchon wiederhohlentlid; es bei mir zur 

Sprache gebracht, dab durch die Verwendung des größten 
Theiles der Garde Divifion vor Düppel die Bejegung von Syüt- 
land zu ſchwach geworden ift, jo daß der mit dieſer Beſetzung 
zu erreidhende politiſche Zweck nit mehr in Erfüllung gebet, 
weshalb er auf Vermehrung der Truppen dafelbft dringt. 

Wenn aljo die Nachſendung einer Brigade Infanterie diefer- 
halb als nöthig erfannt werden follte, jo wäre dies wiederum 

ein Grund gegen jede Verminderung der Einmal augmentirten 
Truppen. Dazu kommt die noch im Steigern begriffene Be- 

*) Bismards Antwort vom 21. San. 1864 |. Bismarck⸗Jahrbuch II, 
202 f. 
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wegung im Poſenſchen und Weſtpreußen, fo daß daſelbſt eher 1864 
eine Vermehrung als Verminderung der Truppen in Ausſicht 2 * 
zu nehmen ift, während die Hüften Bewachung eine Schwächung 
derjelben nicht erlaubt. 

Ich veranlafje Sie alfo jofort mit dem MiinifterPräfidenten 
und Finanz Miniſter in Confsrenz zu treten, um obige Geſichts⸗ 
punkte zu erörtern und mir gemeinſchaftlich zu berichten. 

Wilhelm. 

191. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 

Hauptquartier Flensburg 2 64. 

Ich ſage Ihnen meinen verbindliden Dank für die mir 
bisher gemachten politiſchen Meittheilungen, ſowie für Ihren 5-4 
Brief vom 30" März cr.*). Es Hat mid) intereffirt, aus dem 

Letteren zu erjehn, dab Sie die Anhörung der verfafiungs- 
mäßigen Landes-Vertretung der Herzogthümer über die Suc- 
ceifions-yrage wünſchen, wie aud) daß die Mitwirkung der 
Bundes-Truppen zur VBertheidigung der Oftküfte Holiteing in 
Ausficht Steht. 

Was Ihre an mid gerichtete Frage betrifft: ob es nicht 
thunlich fein werde, mit den vorhandenen Kräften wirkſamer 
ala es bisher gejchehen von Jütland Befit zu nehmen, oder 
ob dazu die Heranziehung von Verſtärkungen nöthig fein wird, 

momit Sie die Bitte an mid) verbinden, meinen Beiltand zur 

E 

*) Abſchrift nicht vorhanden; aus bem Original tbeilt Philippſon, 
Das Leben Kaifer Friedrichs III. S. 145 Anm. 1 folgende Stelle mit: 
„Frankreich ftellt al8 Programm fiir die Eonferenzen die Entfcheibung 
der Bevöllerung im Wege ber Abftimmung, nad Analogie von Savoyen 
und Nizza, auf. Ich babe einftweilen darauf erwidert, daß wir jelbft 
wünfchen, daß bie verfafiungsmäßige Vertretung der Hergogthlimer über 
die Succefflonsfrage gehört werbe.” 
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1864 Occupation des geſammten Feſtlandes Daänemarks eintreten zu 
5.4 laſſen, babe id) Folgendes zu erwiedern. 

1864 
17.4. 

Bom militärifden Standpunkt aus betrachtet erjcheint mir 

die vorhandene Truppenzahl genügend, um durch Streifzüge 
Yütland zu Gontributionen zu zwingen, jo da diefes Land 

empfindlich gedrüdt werden kann. Truppen heranzuziehen, 
bloß um derartige Dienfte zu verrichten, erſcheint mir bis jetzt 
noch nicht motivirt. Ich vermag jedod) eine endgültige Ent- 
ſcheidung diejer Trage erft dann zu treffen, wenn es unferen 

braven Truppen endlich einmal geboten fein wird, einen ent- 
ſcheidenden Schlag gegen die Dänen auszuführen, worauf wir 
feit 8 Wochen Harren, da alsdann wohl auf eine größere Nach⸗ 
giebigkeit des Feindes als bisher, geredjnet werden kann. 

Was die politifche Seite Ihrer an mid) gerichteten Frage 

betrifft, jo bin ich zu meinem Bedauern außer Stande, eine 
Unterjtügung eintreten zu laſſen, da mir die Zielpunkte unferer 
Bolitit nicht bekannt find. 

Ihr 
ergebenſter 

Friedrich Wilhelm KP. 

192. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Hauptquartier Flensburg 17. April 1864. 

Für Ihre beiden Schreiben vom 11!" und 12: April cr.*) 
danke ich Ihnen verbindlidft. Ihre Meittheilung vom 11! mar 

*) Soncepte nicht vorhanden. Aus dem Schreiben vom 11. April 
theilt Philippſon a. a. ©. Anm. 1 u. 2 bie beiden folgenden Stellen 
mit: „Für bie preußifche Stellung auf der Conferenz erſcheint es 

vortheilhaft, daß Preußen nicht allein die Herrſchaft über die Herzog. 

— — — — — — — —. 
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mir fehr interefjant; freilid vermag ich mir daraus nicht eine 1864 

Anfhauung der Ziele unferer Politik zu bilden, die mich in 17.4 
den Stand ſetzen würde, irgend eine bejtimmte Maßregel mit 

Weberzeugung von meinem Standpunft aus zu unterftüßen. 
Ich Halte es nicht für richtig, daß es zu früh ſei mit einem 

fejten Programm vor die Deffentlichfeit zu treten, und ich be- 
forge, daß wir nichts dabei gewinnen, wenn wir die definitive 

Löſung in die Länge zu ziehen fuchen, viel mehr, daf wir da- 
durch die europäiſche Verwicklung nur fteigern würden. 

Wie dem aber aud) jei — wir jollten ein fejtes Programm 
wenigſtens für uns haben, defjen Verwirklichung dann frei 
li) immer nod) von den Umftänden abhängen würde. Statt 

defjen finde ich in Ihrer Mlittheilung nur das Programm, „nad 
den Umftänden zu handeln”, wenn ich nicht etwa aus einzelnen 
Andeutungen auf gewiſſe Hintergedanken jchließen foll, die man 

Ihnen beilegt, und mit denen allerdings mandje Ihrer früheren 

Aeuferungen, namentlih in den legten Conſeils, denen ich 

thümer in Händen babe, fondern daß ber Bund, deffen Forderungen 
meiter gehn als bie Preußens und ber weniger durch europäifche 
Berantmwortlicäleit genirt ift, die Dispofition über Holftein äußerlich 
behält und von Preußen in der Conferenz vorgefhoben werben 
kann ... Wenn ih glaube, daß die Gonferenz, auf welcher wahr: 
theinlid Baron Beuft den Bund vertreten wird, zu feinem fried- 
lien Reſultat führt, fo ſehe ich darin kein Unglüd. Nad ber jegigen 
politiſchen Gonftellation würde ein Abſchluß, welcher Heut oder in 
Kurzem erfolgte, weder unfern noch den deutſchen Intereſſen genligen. 
Beide lafjen es, meines unterthänigſten Dafürbaltens, wünſchenswerth 
erſcheinen, daß die definitive Löſung ber Yrage fi in die Länge zieht, 
und daß inzwifchen die Occupation der Herzogthümer, wenn es fein 
kann, länger ald Jahr und Tag dauert und verftärkt wird. Wie 
hoch wir uns das Biel ſtecken Tönnen, welches ſich ohne Schaden für 
die Monarchie erreichen läßt, kann nur bie Zeit lehren; bevor wir 
mit feften Programmen vor bie Deffentlijleit treten, werden wir bie 
Stellung der Großmächte zu einander fi) deutlicher entwideln laſſen 
müflen und dabei unfre militäriſchen Bortheile fo ſcharf als möglich 
verfolgen, unfre Truppenzahl auf der Halbinfel, im Vergleich zu der 
Oeſftreichs, allmühlich vermehren.” 
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1864 vor meinem Abgang zur Armee beimohnte, übereinzuftinumen 

1864 

ipredien, daf; deren Berfolgung unjere ganze deutſche Politit 
völlig verfälicen und dab fie Curopa gegenüber uns mahr- 
icheinlidh eine Niederlage bereiten würde. Es wäre nicht das 

erite Mal, dab Preußen verfuchte feiner als alle Andern zu 

jein, um ſich ſchließlich zwiſchen zwei Stühle zu ſetzen. 
Den Bayeriiden General Tyrhr. von der Tann Babe id 

wiederholt gejehen, aber über Politik nicht geiprochen. 

Die legten Depeſchen werden Sie durch Herrn v. Alvens⸗ 

leben erhalten haben. Ihr 

ergebenſter 

Friedrich Wilhelm KPz 

193. 

Prinz Heinrich VII. Reuß an Bismarck. 

Caſſel, den 6. i 1864 
Verchneſer Cheg, eſel den 6. gn 

Ich bin heut früh von Bückeburg zurückgekehrt und denke 

mir, daß es Ihnen vielleicht angenehm ſein dürfte, zu hören, 
daß Sie in jenem kleinen Staate ſehr warme Freunde beſitzen. 

Man hat mir dies in einer Weiſe ausgeſprochen, daß ich nicht 

an der Aufrichtigkeit dieſer Gefinnungen zweifeln kann. Der 
Fürft*) gilt zwar für einen Sonderling und tft ſehr à cheval 
auf feinem Recht und auf der Unantaftbarfeit des Bundesrechts; 
er geht aber dabei von dem richtigen Grundſatz aus, da es 
nicht die Aufgabe der kleinen Souveräne jei, den Großſtaaten 

*) Adolph. 
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durch unnütze Nadelſtiche die Exiſtenz der kleinen Staaten fühl⸗ 1864 

bar zu machen und dadurd) bei Erfteren den Wunſch zu nähren, 
Letztere verſchwinden zu ſehen. Er tft volllommen davon über- 

zeugt, daß die Norddeutichen Fürſtenthümer ihre natürliche An- 
lehnung an Preußen haben, und fagte mir u. a.: „fo lange 
Herr von Bismard am Ruder tft, und die wahren Grund-An- 
ſichten Sr. Majeftät des Königs durch ihn unterftügt werden, 
jo lange find wir ſicher, daß unjere Rechte nicht gejchmälert 
werden, und jo lange können wir auch vertrauensvoll der 
Führung Preußens in der großen Politik folgen.” Er gab 
mir volllommen Recht, als ich ihm bemerflid machte, daß, 
wenn in Berlin der Kampf gegen die Revolution und alfo 
auch für alle deutſche Fürſten ausgefochten würde, man auch 
Preußiſcherſeits verlangen Fönnte, von Legteren in dieſem Kampfe 
unterftüßt zu werden und nicht, wie dies leider jo viel geſchähe, 
durch kleinlichen Barticularismus in dem Fortſchreiten auf diefem 
Wege aufgehalten zu werden. 

Er Elagte über die Unfähigkeit der meilten feiner Standes- 

genofjen, diefe Wahrheit einzufehen, und darüber, daß feine 
Bemühungen, diefelben davon zu Überzeugen, immer gefcheitert 
wären. In Wien ſei man mit feiner Hinneigung zu Preußen 
jehr unzufrieden, um fo mehr, al8 man bisher immer gemohnt 
geweſen wäre, auf ihn rechnen zu können, und Habe er ſchon 
verſchiedene ungnäbdige Aeußerungen von Seiten des dortigen 
Hofes erfahren müſſen. 

Der Regierungs-Präfident von Lauer, ein durchaus con- 
fervativer Dann, der wohl früher mehr öſtreichiſche Sympathien 

gehabt bat, ſtimmt nunmehr in allen Stüden mit feinem Fürſten 

überein. 

Wenn Sie in dem Fürften einen ergebenen Freund haben, 
fo find Sie bei der Fürftin Mutter*) ſchon bis in das Stadium 

*) Ida, geb. Prinzeffin von Waldeck und Pyrmont. 
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eines höheren Weſens avancirt, eine Art von Glaubens⸗Artikel 

für fie geworben. Sie hat mir bejonders aufgetragen, Sie zu 
grüßen und Ihnen zu jagen, wie jehr fie fich freuen würde, 
Sie in Carlsbad wieder zu ſehen. 

Prinz Friedrich von Holftein-Glüdsburg, den ich in Bücke⸗ 
burg traf, kam ſoeben von einer Konferenz zurüd, die er in 
Cõln mit feinem Bruder dem Herzog*) gehabt hatte. Er fagte 
mir, fie feien übereingelommen, fi fortdauernd ruhig zu ver- 
halten, und ihres Bruders, des Königs?) wegen, fid) auf feine 
Demonftrationen einzulaſſen. Sollte aber dur) den Beſchluß 
der Mächte die Auguftenburgiiche Linie zur Nachfolge in den 
Hergogthümern berufen werden, jo würden die Brüder bie 
eriten fein, Died anzuertennen. Dann würden fie allerdings 
in die Qage verjegt werden, „freundvetterliche” Abkommen mit 

dem neuen Herzog, die Hausgüter betreffend, abzufchliegen. 
Mit Stets gleicher Verehrung bin ich 

Ihr 
ſehr ergebener 

H. VII. P. Reuß. 

194. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Neues Palais = 64. 

In Folge einer Unterredung, die id} joeben mit Sr. Dtajeftät 
dem Könige Hatte, tjt eg mir erwünſcht, die Relation Ihrer 

Unterredung mit dem Erbprinzen von Augujtenburg ***) noch 

e) Karl. 
**) Chriſtian IX. 

**) Bom 1. Juni, Staats⸗Anzeiger vom 2. Juli 1865, vgl. Sybel, 
Die Begründung des Deutſchen Reichs III, 387; bie Aufzeichnung bes 
Herzogs bei Janſſen und Sammer, Schleswig-Holfteind Befreiung 
©. 781 ff, Anlage No. 86. 
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einmal durchzuleien. Als Sie neulid) mir eine Abſchrift nebjt 1864 

dem Depeſchen⸗Paquet zukommen ließen, war id; im Begriff 17- © 
abzureifen, und las jenes Papier nur flüchtig durh. Wenn Sie 

die Gefälligkeit hätten, mir durch den Meberbringer diejes Billets 
jene Relation zulommen zu lafjen, jo würde fehr dankbar fein 

ergebeniter 

Friedrich Wilhelm KPz. 

195. 

Fürſt Gortſchakow an Bismarck. 

Kissingen, le 27 Juin 1994, 
9 Juillet 

Verehrteſter Freund, 

Loen?ꝰ) a 6t6 le bien venu. Je ferai de mon mieux pour qu'il 1864 

röponde à Votre attente en qualitâ de Zelegraphen-Station 97. 
ou de Brieftaube, quoique pour le moment le mouvement des 
&v&nements journaliers se soit ralenti. 

Quant aux lignes principales et aux questions d’avenir qui 
dessinent plutöt un horizon plus éloignô, sans qu’il soit permis 

de les perdre de vue, je me r6serve d’en causer avec Vous 

avec l’effusion qu’autorisent les excellents rapports qui ont 

toujours exist6 entre nous. Sous ce rapport j’ai regu avec 

un plaisir tout particulier, par un töl&gramme d’Oubril la con- 

firmation de l’espoir que, lors de notre s&jour & Berlin, Vous 
y ferez une apparition. — Loön Vous a envoy6 l’itinsraire de 

V’Empereur. Je n’accompagnerai pas Sa Majest& dans les 

petites excursions qu’Elle va faire. Je partirai d’ici le 

8/15 Juillet pour ötre à Berlin le 4/16, au plus tard le 5/17 

et j’en repartirai avec Sa Majest6 le 7/19 au soir. 

*) Milltärbevollmädhtigter in Petersburg. 
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Les artistes de Paris et de Londres nous ont fait dire 

bien des choses auxquelles ni l’un ni l’autre nous avons jamais 

pense. Je ne me pr&6occupe pas outre mesure de cette manoeuvre 

dont les ficelles sont visibles. Aprös un bref dömenti nous 

nous abstiendrons de toute explication qui aurait l’air d’ume 

justification dont nous n’avons pas besoin. 

Veuillez, je Vous prie, me mettre aux pieds du Roi. J’ai 

6t6 trös-heureux d’apprendre, toujours par Oubril, que Sa 

Majest& a renonc6 & intercaler les fatigues d’une visite à Vienne 

entre les deux cures de Carlsbad et de Gastein. On ne saurait 

environner d’assez de garanties une santô si pr&cieuse et la 

conservation du plus beau caractöre chevaleresque de notre 

öpoque. 

Je ne veux pas vous fatiguer par des considörations poli- 

tiques qui trouveront plus naturellement place dans la causerie 

intime sur laquelle je compte; mais je ne saurais terminer 

sans Vous prier de compter invariablement sur les sentiments 

d’attachement sincdöre que je Vous porte. 
Gortchacow. 

196. 

Herzog von Morny an Bigmard. 

Paris 7. 7bre (1864). 
Mon cher ministre 

J’aı vu S. M. comme je vous l’avais promis et lui ai 

* racont6 notre conversation. L’Empereur vous est träs recon- 

naissant des sentiments que vous m’avez exprim&s A son endroit, 

il a tout & fait approuv& mes objections. Il croit que ne pas 

bouger convient mieux & la situation de tout le monde cette 

annde; apr&ös les &vönements de toutes sortes qui se sont 

pass6es dans les differents pays, et les impressions que ces 
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&vönements ont caussdes, une dömarche quelconque donnerait 

lieu & des interprötations plus ou moins absurdes et gönantes. 

Le repos sera donc pr£&förable. 

Neanmoins Il comprend trös bien vos scrupules au sujet 

de l’apparence, qu’aurait une conference à trois. Il vous 

remercie des eflorts que vous faites pour l’empächer et dans 

le cas oü elle aurait lieu malgrö vous, du procédé que vous 

tes d’avis d’employer pour y porter remöde. 

Voilä le rösumö de mon action que je vous donne tout 

& fait en confiance et pour vous seul, enchanté d’avoir eu 

l’occasion de vous rencontrer & Baden; quoique vous ne m’ayez 

pas donns des fleurs, comme le prötend I’Ind&pendance, je 

vous prie de croire & mes sentiments distingu6s et d&vou6s. 

Morny*). 
— — — — — 

197. 

Heinrich VII. Prinz Reuß an Bismarck. 

Caſſel, den 21. Sept. 64. 
Verehrteſter Chef. 

Geſtern bin ich von meiner Fahrt nach Schwalbach zurück⸗ 

gekehrt. Ich fand die Hohe Frau aus Weften**) ſehr zufrieden 
über den Beſuch unjeres Königs. Sie hat perjönlic) ein großes 
tendre für ihn und war aud) angenehm berührt durch das 

empressement was Seine Wtajeftät gezeigt habe, fie aufzuſuchen. 

Dies, ſowie die ganze Aufnahme, die fie in Deutjchland findet, 
haben überhaupt einen jehr günftigen Eindrud gemacht, der 

ſich Hoffentlid) erhalten wird. 

Weniger angenehm präoccupirt war die Kaiferin durch die 

*) Präfident des franzöſiſchen Geſetzgebenden Körpers, Sohn ber 
Königin Hortenfe und ihres Gropftnllmeifter des Grafen Flahault, 
demnach unächter Halbbruder Napoleons III. 

+), Kaiſerin Eugente. 

Aus Bismards Briefwechſel. 24 

1864 
7.9. 

1864 
21.9. 
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1864 Frage, ob fie nad) Baden gehen jollte oder nit. Die Königin 
21.9. Hat fie durch die Herzogin von Hamilton dorthin einladen laffen. | 

Sie hatte ſich noch zu nichts entihieden und wollte norerft an 
den Saifer darüber fchreiben. Ste fagte mir: si le Roi y 6tait, 
jirais certainement ! 

Da die Kaiſerin beabfidtigt, ihre Kur bis in den October 
hinein zu verlängern, fo dürfte e8 ſich ja vielleicht gerade fo | 

treffen, daß ber Mänig noch dort wäre | 
Daß der Kurfürft nun dod nicht nad) Berlin geht, Bat 

darin feinen Grund, dat er beforgt ift, der Kaiſer Alerander 

konnte dort unfreundlich gegen ihn fein. Der Kaiſer hat ihn 
nämlid) einmal bier auf dem Bahnhof, als der Kurfürft mit 

feinen arladiiden*) Prinzen ihn empfangen wollte, ziemlich 
kalt behandelt, und er bejorgt nun ein Gleiches. Trotzdem will 
er den Kaiſer aber heut Abend auf der Durchreiſe enpfangen. 
Es war bereit3 Alles für die Reife nach Berlin beitimmt, als 
dem Herrn diefe Strupel kamen, die fein Menſch begreift. 

Ich würde Ihnen fehr dankbar fein, wenn ich bald mein 
Roppell-Schreiben erhalten fönnte, und bin mit aufricdhtigfter 
Berehrung gr 

ſehr ergebener 
H. VO. P. Reuf. 

198. 

Unteritaatgjecretär v. Thile an Bismard. 

Eueius) Berlin, den 13. Oktober 1864. 

*) d. 5. unebenbürtigen. 
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welche Stoff zu einer eingehenden Verhandlung barbot: der 

Zermin für die Einführung des neuen Tarifs. 
Bei allen fonftigen, an unſere Verträge mit Frankreich 

fid antnüpfenden Dieinungsveridhiedenheiten war darüber ftet3 

Einverftändnig vorhanden geweſen, da die an Frankreich zu- 
geftandenen Tarif-Ermäßigungen, vorbehaltlich befonderer Ber- 
fändigung mit Nachbarſtaaten, namentlich Belgten und der 
Schweiz, zu verallgemeinern feien. Auf diefem Geſichtspunkte 
beruht der dem Vertrage vom 28. Juni d. J. beigefügte neue 
Zolltarif und aus diefem Geſichtspunkte folgt, daß der neue 
Zarif gleichzeitig mit der Ausführung des Hanbelövertrages 
vom 2. Auguft 1862 in Wirkfamleit zu treten bat. So wenig 
die Folgerichtigkeit diefer Ergebnifje in Abrede geftellt wurde, 
fo fand doch die Anerkennung besjelben in äußeren Nüdfichten 

Schwierigkeiten. Zunächſt wurde als im Intereſſe der Induſtrie 
und des Handels wimſchenswerth bezeichnet, daß fofort ein 
beitimmter Tag als Termin für die Einführung des Tarifs 
feitgefegt werde. Der Artikel 38 des Handelövertrages be- 
ſtimmt nur, daß die Ratificationen fobald als möglich auszu- 
taufchen find und dat der Vertrag 2 Monate nad) Austauſch 
diefer Ratificationen in Kraft treten fol, und dem Austauſch 
diefer Ratificationen muß nit nur die Natification des jet 
abgeichlofjenen Beitritts-Vertrages, jondern auch die von uns 
wiederholt, zulegt unter Nr. 10 des Schlußprotofollg vom 
28. Juni d. J. zugeſagte nachträgliche Verhandlung mit Frank⸗ 

reich vorhergehen. Ferner wurde darauf hingewieſen, daß in 
einem Theile der Vereinsſtaaten die zur Einführung des Tarifs 
unerlaͤßliche Zuſtimmung der Landesvertretungen noch einzu⸗ 
holen ſei, und daß es im Jutereſſe des Zollvereins liege, vor 

Einführung des Tarifs ſeine commerziellen Beziehungen zu 

andern Ländern — Großbritannien, Belgien, die Schweiz, 
Italien — zu regeln. Die Berathung der Landesvertretungen 
und die Verhandlung mit anderen Staaten erfordere Zeit, und 

1064 
I8. 10. 
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1864 es jei die Belorgnik nicht abzulehnen, daß vor Ablauf dieler 

13.10. Deit der Handelövertrag, aljo aud) der neue Tarif in Wirt 
ſamkeit treten müfle. Es wurde deshalb von mehreren Seiten 

dringend befürwortet, da für die Einführung des Tarifs und 
des Handelsvertrages eine geräumige Friſt — etwa bis zum 
1. Juli k. 5%. vereinbart werde. Bir hatten gegenüber diejen 
Erwägungen vor allen Dingen geltend zu maden, daß dem 
Zollverein jede Berechtigung fehle, über den Termin für die 
Ausführung des Handelövertrages vom 2ter Auguſt 1862 ein- 
feitig irgend eine Beitimmung zu treffen. Wir machten ferner 
darauf aufmerkjam, daß diejfer Ausführung die zur Ratification 

des vorliegenden Bertrag3 beitimmten 4 Wochen, die nad: 
trãgliche Verhandlung mit Frankreich, die Mittheilung des 
Ergebniſſes diejer Berhandlung an die Bereinsregierungen, bie 
Zuftimmung der letteren zu dem Ergebniß, die Ratification 
der Verträge mit Frankreich und die vom Austauſch der Rati⸗ 
ficationen an laufende zweimonatliche Friſt vorhergehen müſſe, 
daß zur Durchlaufung aller diejer Stadien eine Seit von 
6 Monaten kaum ausreihen werde und daß diefer Zeitraum, 

wenn man fi) nur ernitlid Diühe gäbe, ausreichen müfje, um 

die nöthigen Verhandlungen im Innern und nad Außen zu 
Ende zu bringen. Wir lehnten endlich den Verſuch nicht ab, 
bei den nadhträglichen Berhandlungen mit Frankreich an Stelle 
des vom Tage des Ratifications⸗Austauſchs abhängigen einen 
beftimmten Ausführungstermin zu verabreden. Syn Anerken- 
nung diejer Gründe iſt die von ung vorgejdhlagene Verabredung 

unter No. 1 des Schlußprotokolls getroffen worden. 
Ich kann dieje Mittheilung nicht ſchließen, ohne einer Frage 

zu erwähnen, zu deren Erwägung die joeben geſchloſſenen Ber- 
bandlungen Gelegenheit geben, und welche beiläufig jchon oben 
berührt ift. Die Königlich Großbritannijche Regierung hat ihren 

nach Inhalt des Circulars vom 9. April 1862 ſchon damals 

geitellten Antrag auf Abſchluß eines Handels» und Schifffahrt: 
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Bertrages mit dem Bollverein vor Kurzem dringend erneuert. Es 1864 
liegt ferner im Intereſſe des Zollvereins, feine handelspolitifchen 18. 10. 
Beziehungen zu Belgien definitiv zu ordnen, nicht nur, um bie- 
jelben von der gegenwärtig auf ihnen laftenden Unficherheit zu 

befreien, fondern aud), um auf eine günftigere Geftaltung ein- 
zelner Beftimmungen des Belgiſchen Zolltarifs hinzuwirken. 

Nicht minder entſpricht ed dem Intereſſe des Zollvereins, fich 

durch einen Handelövertrag mit der Schweiz ſowohl die von 
der legteren neuerdings an Frankreich gemachten YZugeftänd- 
nifje anzueignen, als auch weitere für münfchenswerth zu er- 

achtende Verkehrserleichterungen zu ſichern. Endlich liegt die 
Eventualität nicht fern, daß auch mit anderen für den Verkehr 
des Zollvereins wichtigen Ländern commerzielle Verhandlungen 
einzuleiten jein werden. 

Unbefchadet des Benehmens, welches nad) Maßgabe ber 

Bereinsverträge wegen folder Verhandlungen in jedem ein- 
zelnen Yalle eintreten muß, glaubten wir die Bereinigung von 
Bevollmächtigten ſämmtlicher Vereinsregierungen benugen zu 
follen, um einen allgemeinen Geſichtspunkt zur Sprache zu 
bringen, welcher für alle jene in Ausſicht ftehende Verhand- 
lungen gleihmäßig präjuödiciell ift. 

Die Handeldverträge, welche im Laufe der legten 4 Jahre 
von Srofbritannien mit Frankreich, Belgien und Italien, von 
Frankreich mit Italien, Belgien und der Schweiz abgeſchloſſen 
find, beruhen ſämmtlich auf dem Grundſatze der beiderfeitigen 
Behandlung der gegenfeitigen Einfuhr und Ausfuhr auf dem 
Fuße der meiftbegünftigten Nation, mit andern Worten: auf 
der gegenjeitigen Garantie gegen differentielle Begünftigung 
dritter Stanten. Durch die Anerkennung, melde diefer Grund⸗ 
ja joldjergeftalt in einer Reihe auf lange Dauer abgefchlofjener 
Berträge von der Mehrzahl der hervorragenden Handels⸗ und 
Smöuftrie-Stanten Europas erfahren hat, ift er in dem Maße 
zu einer Brundlage der internationalen Handelsverhältniffe der 
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europäifchen Stanten geworben, daß die Geſtaltung ber ver- 
tragSmähigen Beziehungen des Zollvereins zu diefen Stanten, 

durch deſſen Stellung zu jenem Grundſatze geradezu bedingt 
wird. Wollte der Sollverein denfelben ablehnen, fo würde er 

auf bie vertungsmähige Regelung feiner Berhältniffe zu der 
Mehrzahl der, für feinen Verkehr wichtigiten Siaaten verzichten 
mũſſen, will er ihn annehmen, jo wird bie befriedigende 
Regelung diefer Berhältnifie vorausſichtlich wenig Schwierig- 

feiten darbieten. 

Der Sollverein bat ſich, abgejehen von dem Berhältnig 
zu Veiterreih, von differentiellen Begünftigungen einzelner 

Länder grundiäglich und thatſäͤchlich mehr fern gehalten, als 
bis vor wenigen jahren die meiften anderen Länder. In dem 
Handelsvertrage mit Frankreich ift diefem Lande die Behandlung 

auf dem Fuße der meiftbegünftigten Nation zugeftanden. Ueber 
die Generalifirung aller an Framkreich gemachten Zarif-Gon- 

cejfionen bat, wie oben bemerkt, niemals ein Zweifel beftanden. 
Nach diejen Borgängen ſchien e8 uns weder einem grundfäß- 

lichen noch einem praftiichen Bedenken zu unterliegen, aud) mit 

andern europãiſchen Staaten bie Behandlung der gegenfeitigen 

Ginfuhr und Ausfuhr auf dem Fuße der meiftbegünftigten 
Nation zu vereinbaren, unbeichadet derjenigen Beſchränkungen, 
welche dieſer Grundjag durch die bevorftehenden Berbandlungen 

mit Framkreich zu Gunften Oeſterreichs erfahren möchte, unb 
wir ſprachen daher die Erwartung aus, daß vorbehaltlich der 
chen bezeichneten Beichränkung, die Anerkennung diefes Grund⸗ 
japes bei Verhandlungen mit anderen europäiſchen Staaten 

Sachſen, Baden, Kurheſſen, Großherzogthum Heſſen, 
Tburingen, Braunſchweig, Oldenburg, Raffau und Frankfurt 
ſchloſſen ſich unferer Auffafjung vollitändig an. Auch Bayern, 
Xürttemberg und Hannover erhoben gegen biejelbe Teinerlei 
prinzipielle Bedenken, zogen e8 aber vor, fi} über den Grund⸗ 
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fa bei dem, in einzelnen Fällen erforderlihen Benehmen aus⸗ 1864 

zuſprechen. Unſer Zweck war durch diefe vorläufige Discuffion 19:10. 

erreicht. 
v. Thile. 

Abſchrift.) Anlage. 

Schlußprotokoll. | 

Verhandelt Berlin, 121" Oktober 1864. 

I. Zum Separat-Artifel 3 des Vertrages vom 28. Juni 1864. 
Dean ift darüber einverjtanden, daß der, dem Separat- 

artitel 3 des Vertrages vom 28. Juni 1864 beigefügte Zoll⸗ 
tarif gleichzeitig mit dem Bollzuge des Handels-Vertrages mit 
Frankreich, jedod unter Beachtung der vertragsmäßig feft- 
ftehenden Friſten in Wirkſamkeit zu ſetzen ift. 

Die Preußiſchen Bevollmächtigten erklären, daß ihre 
Regierung die vor dem Bollzuge des gedachten Vertrages mit 
Frankreich zu führenden Verhandlungen fofort nad) Ratification 
des Vertrages vom heutigen Tage einleiten und jomeit e8 irgend 
thunlich befchleunigen werde. Die übrigen Bevollmächtigten 
ertheilen die Zufage, daß ihre Regierungen die Erklärung über 
das Ergebniß diefer Verhandlungen in kürzeſter Friſt abgeben 
werden. 

199. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

La Faraz bei Veraz 18/11 64. 

Mit verbindlichem Dank erhalten Sie beifolgend die mir 

zur Einſicht zugejandten Depeſchen. 
Es freut mid) aufrichtig, daß der Friede endlich ratificirt, 

und die Herzogthümer ſomit für immer befreit, nun mehr einen 

1864 
18.11. 
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154 felbitändigen Theil des Deutſchen Bundes ausmachen werden 

IS 11. Möge num bald and) der Meiſtberechtigte unter den Berwerbemn 
in ten vedstmähtges Erbe als Herzog eingejett werden und 

hierdurch jene Angelegenheit mit dem würdigen Schlufje be 
endigt ten Mit umierem Könige freue ich wich über feine 

und jeine tapieren Heeres Erfolge, und madje Ihnen wein 
Compliment über dad Glüd, welches Sie in der Herzogthlimer- 
wie in der Zollvereins⸗Frage auf Ihrer Seite hatten. 

Tie Rendiburger Angelegenheit wird wohl bald ihre Er⸗ 
ledigung finden, wie auch die Belegung der Elbberzogthümer 
ihrer Regelung daurch die mir geftern feiten des Kriegs⸗Mi⸗ 

miteriums zugegangenen Mitteilungen entgegengeht. Unter⸗ 
baltend finde ich die veridjiedenartigen Auffafiungen und Aus- 
legungen der italieniich- franzöfiicden Gonvention, die wohl 
momentan nod) in ihrer Wiege ſchlummert! 

Ich veritehe ſehr wohl die Motive, welche Sie bewegten 

in der Zoll- und Handelöfrage Oeſterreich ein gewiſſes Ent- 

gegenkommen zu zeigen, und giebt dad Reſervat in Bezug auf 
den bloß verhandelnden Charatter jener Annäherung vor- 

läufig eine Art Garantie vor künftigen Soncejfionen oder Ber- 
änderungen unjere® Standpunftes. Um fo gewidtiger ift für 
wich Ihr Wort: daß wir keine Zoll-Einigung wollen und daß 

Deiterreih jtet3 an unjerem Willen |cheitern wird. Unter 
ſolchen Umjtänden kann ich meine jonft entjcjiedene Abneigung 

gegen ein noch jo geringes Stüdchen Entgegentonmen mäßigen, 
der Zukunft weitere Belehrung anheimftellend. 

In der KRöln-Trierer Biichofswahl-Angelegenheit beflage 
th auf das Tieffte das dem Trierer Kapitel gemachte Zu⸗ 
geſtändniß des Liftenverfahrens. Dieſes, exit in Trier bei 
Arnoldi's Wahl ins Leben gerufene, jonft nicht gebräudjliche, 
auch bei den Berhandlungen vor Abichluß der Gonvention von 

1821 entfchieden unſererſeits abgemiejene Verfahren iſt den 
Jeſuiten und Ultramontanen für ihre Zwede ſehr willlommen. 

— — — 
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Die Regierung fpielt ein Hazardfpiel, kann leicht dupirt werden. 1864 
Hingegen wird fie ſicher gehen, wenn der in der Convention 18-11. 
bezeichnete Weg der Einigung durch den Regierungs⸗Kommiſſar 
mit dem Kapitel über die persona grata vor Beginn jeglicher 
Wahl beibehalten wird. Nach meiner Anfiht darf nicht eher 
gerubt werden, als bis Kommiſſar und Kapitel vollitändig 
jertig durchgekämpft haben, und die persona grata ganz un- 

zweijelhaft feitfteht, jo daß die Kapitels-Wahl nur noch eine 

äußere Geremonie bleibt. 

Der gegenwärtige abermals in Trier zugelafiene Liften- 
Modus, muß in Rom wie aud) bei den Jeſuiten al8 ein jehr 
willlommener PräcedenzYall begrüßt werden und wird die 
Kölner Sache nur erſchweren. Denn, fo werden wir's zu 
hören befommen, warum in Köln die Lifte verbieten, wenn 
jelbige in Trier angängig erſchien? 

Ich Habe meine ganze Aufmerkſamkeit auf jene 2 erledigten 

Biſchofs⸗Sitze gerichtet, deren künftige Verwalter uns entweder 
die größten Yeindjeligleiten oder aber weſentliche Stüßen be» 
reiten fünnten. Ich weiß, daß die vernünftigen Katholiken 

unjerer Lande ſehnlich auf einen endlich gemäßigten, bejonnenen 
Erzbiſchof harren, wie e8 einft v. Spiegel*) war, denn jelbjt die 

Rheinländer ſprechen es laut aus, daß die Regierung Ernit 
machen müßte, dem täglich mehr um fich greifenden Einfluß der 
Jeſuiten und Ultramontanen gegenüber, da die weſtlichen Bi⸗ 
ſchöfe jeder in feiner Art, durch That oder durch Gewähren⸗ 
laffen, jenem Treiben die Thore weit geöffnet hätten, und 
mithin die verderblicäiten Verwidelungen fi) vorbereiteten. 

Möge denn in Trier die Wahl aud wirklich den Regierungs⸗ 
candibaten treffen! Für Köln lege ich es Ihnen dringend 
ans Herz, falls nicht das Schisma innerhalb des Domcapitels 
bereit3 eine directe Vereinbarung mit Nom berbeiführt, jeden- 

*, Erzbiſchof von Köln, F 2. Auguſt 18885. 



— 38 — 

1886 falls fein Liſten⸗Verfahren aufkonmmen zu laſſen, fondern duch 
AU. einen evangeliſchen Regierungs - Tommiffar die per 

grata jeitftellen zu lafien. 
ergebener 

Friedrich Wilhelm PP; 
P.S. 35 Bitte um einige Tage Bedenkzeit in der 

Schweinit · v. d. Burg’fchen Frage. | 

200. 

General Graf v. Noſtitz an Bismarck. 

Berebrieite Greellenz, 
1864 Gi. reellen; wird es eine wohlthuende Genugtbuung ge: 
ll. währen, wenn ein Wann, der in einem langen, ſehr bewegten 

Leben vielfadhe Beweiſe treuer Baterlandsliebe gegeben, bei der 
Idnen gerwordenen, fo wohlverdienten Ernennung zum Ritter 
des ſchwarzen Adler⸗Ordens feine aufrichtige Freude darüber 
ausipricht, und (Sie) ald Eollegen Herzlich begrüßt. Unſer nor- 
treiflicher König Hat auf dem Schlachtfeld unterftügt dircch feine 
tapire Armee und im Gabinet durch Ihren ebenſo weiſen als 
energiihen Rath, Preußen die Stellung in Europa wieder ge- 

geben, weldhe eö einft beieffen, zu welcher Friedrich der Große 
feften Grund gelegt. 

Tas Baterland wird feinem König und denen, bie ihm fo 
Krüftig beigeftanden, dafür treuen Dank bewahren, und bie 
preufiiche Geichichte ihre Rahmen unfterblid machen. 

Mit wahrer Hochachtung 

sei Boenabern in Gölefien Graf v. Roftig 



201. 

Präjident Ludwig dv. Gerlach an Bigmard. 

L Benn der König da8 Beitzkeſche Ehrengerichtsurtheil 1865 

nicht betätigt, jo würde eine natürliche Folge fein, daß künftig 21 
die Ehrengerichte in foldhen Fällen auf Freiſprechung er 
tenneten, was doch ein arges Uebel wäre. Will der König 
gnädig fein, jo kann er ihn ja nad) Befinden nad) einiger Zeit 
begnadigen oder rehabilitiren. 

DO. In der Schleswig⸗Holſteinſchen Sache ift ein Haupt- 

grund die Nechtsbeitändigleit der Entfagung des alten 
Auguftenburgers und deren Berbindlichkeit für fein ganzes 
Haus, an welcher ic) als Juriſt keinen Ymeifel babe. Es tft 
dieß zugleich ein Ehrenpunft für Preußen und für Sie felbit, 
verehrter Yreund, da Sie diejelbe vermittelt haben. Aber ge- 

rade hierüber tft altum silentium. 

Mit verbindlidem Dank für Ihr gütiged Vertrauen 

der Ihrige 

2. Jan. 65. 2. v. Gerlach. 

| 202. 

Appellationzgerichtspräfident Adolph dv. Kleijt 
an Bismarck. 

Berehrteiter Freund 

Ich wage es nicht, mich in diefe höchſt delicate Angelegen- 1865 
heit*) ungefragt einzumifchen, am wenigften Ihre Frau Gemalin 7-6 
bineinzuziehen unb bin deshalb ſchon gejtern Abend, als fie 

*) Bismard Hatte ben Abg. Virchow wegen bed in ber Situng 
des Abgeordnetenhaufes vom 2. Juni gegen ben PMinifterpräfidenten 
erhobenen Borwurfs der Unwahrhaftigkeit auf Piftolen fordern Iafien. 
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turseibe Serüßtte, gar midht darauf eingegangen, halte mich aber 
verziert, ‚Jimen den jochen erhaltenen Brief von Geriad 

=fendern, Ve de bene 

ergebeniter 
era 76 6 v. Kleiſt. 

Id Eisse um gürige Rüdiendung von Gerlachs Briei, 
eiicniall3 obne alle Antwort, bin aber natürlid zu 
jeder Ibäriztrir und Theilnahme bereit. 

203. 

b. Natzmer an Bigmard. 

Nerehrieiter Bismard 

Tu wirt es mir wohl verzeihen, und der größten Ber: 

ebrung für Di, welche mich dazu treibt, zu Gute Halten, 
wenn ich mich unberuten in Deine Angelegenheiten miſche, um 
mir die Ritte zu gemühbren: an Deine Stelle treten zu dürfen, 
wenn eine tüdiihe Kugel Tich an der Tyortiegung verhindern 
tele. Die Yaıme des Schickſals iſt unerforſchlich, und bin 

ich über Dieine Angelegenheit jo aufgeregt, daß ich es Dir gar 

nicht amäiprechen kann. 
Nochmals bitte ich Dich, meine Zudringlichkeit zu verzeihen, 

die Abncht nicht zu verfennen, und die Berfidderung meiner 
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Ergebenheit für alle Fälle zu geſtatten, mit der ich in größter 1866 
Verehrung ftets fein werbe 7.6. 

" Dich hochſchãtzender 
Berlin, d. 7/6. 65. ©. E. Natzmer. 

204. 

Bismarck an Profeſſor Virchow. 

Berlin 8 Juni 1865. 
Eure Hochwohlgeboren 

haben in der Sigung vom 2 d. M. eine perjönliche Beleidigung 1885 
gegen mid) ausgeſprochen, indem Sie meine Wahrbeitäliebe in 8-6. 
Zweifel zogen. Ich habe Sie am folgenden Tage durch Herrn 
v. Buttlamer*) erſuchen lafjen, mir hierfür die Genugthuung 
zu gewähren, zu welcher ich mid) beredhtigt Halte. Nach Ihrer 

damaligen Rüdäußerung durfte ich Hoffen, dat Sie die An- 

gelegenbeit im Wege einer Ehrenerflärung erledigen würden; 
die duch Ihre Abweſenheit unterbrocdhnen Berhandlungen 
darüber haben diefes Reſultat nicht ergeben. 

Ich bin daher in der Nothmendigkeit, die am 3 c. ver- 

langte Genugthuung wiederholt von Ihnen zu fordern, und 

erbitte Ihre Erklärung, ob Sie bereit find, meinem durd 
Herren v. PButtlamer an Sie gejtellten Verlangen zu entſprechen. 

In diefem alle erſuche ich Sie, einen Ihrer Freunde zu be- 
zeihnen, der mit dem Herren Kriegsminiſter, welcher die Güte 
baben will, mir als Zeuge zu dienen, die nähern VBerabredungen 

wegen Ort und Stunde trifft. 
Ihrer gefälligen Antwort entgegenfehend bin ich 

Eurer Hochmohlgeboren 
ergebner Diener 

v. Bismard-Schönhaufen. 

*) Bernd. v. Puttlamer, Hauptmann im 2. Garbe-ftegiment. 
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203. 

Scretaimiher 5. Rosa an Biömard. 

hr ©: Berlin 8.6.6. 

Seesen 3 bkehre ich von Virchees zurüd. Er me 
wer ze - Zr zuögegemgen. est jahre üch im die Kammer, 
zu ı&, zuuz Zumök, meinen Auftrag anrichten will Aber — 

Yirt wei Dre — eb iheint mir für Sie farm ansführ 
Sr. ai uride Gerhär: elzmmadıen und Abends nad Stel: 
me ;: mie eb werde möeh mein Beftes thun. 

Ihr u Kom. 

206. 

Sregimiziter u. Rose an Birchoiv. 
Berlin 8. 6. 66. 

Xoärene ı$ gehen Hbend und heute früh Sie in Ihrer 
Sunimumg ;x zuefen sergebäch werindit habe, um einen über 

nremmeser IıTınz seijzruheen, Belle ich Er. Hochwohlgeboren 
areme, u: x men Rngewtäd Iüre Gegenwart im Rinifer 

zumunz ;x \üewäee; Dem zerigneten SRement überlaffe ich 97" 

gr währen Gehedhtungtooll 
u. Roon. 

Berlin 8. 6.65. 
Ru Jerierheit Hutoy bat der Präftdent*) erklärt, deß 

KK Ride Ki de Kim dürte, dab dab Haus allen zu 

” Gxreiun 

Be] 

LT —,— — — — — — 
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befinden babe, ob ein Miniſter beleidigt ſei. Ich babe geant⸗ 1866 
wortet: „ber Mann fei ber Wächter feiner eignen Ehre, nie- 9°. 
mand fonft*)!” 

Es wird darüber feit %ı Stunden fort discutirt. Jetzt 
brült der Löwe vom Stamme Juda. — Der ſtenographiſche 
Bericht fol Ihnen fobald als möglich zugehen. 

v. Roon. 

Das an Virchow meinerjeitd gerichtete Billet ift unbeftell- 
bar, ba er nicht ins Haus gefommen ift. Das Billet lege ich bei. 

— — — — — 

208. 

Miniſter F. zu Eulenburg an Bismarck. 

Telegraphiſche Depeſche. 
Aufgegeben in Prenzlau ben 8. Juni 1865 9 Uhr 18 Min. Vorm. 
Angelommen in Berlin ben 8. Juni 1865 9 Uhr 28 Min. Borm. 

Geben Sie gleich Nachricht nad) Stralfund. 1865 
Eulenburgg. 9-6. 

209. 

Bigmard an Minifter F. zu Eulenburg. 

Telegramm. 

Berlin 8 Juni 1866. 
Miniſter Graf Eulenburg. 

Stralfund. 

Heut früh mehrftündige Debatte auf Antrag Tyordenbed, 1865 
Duell für Abgeordneten unzuläffig erflärend. Bon Virchow 8-9. 
eigne Erklärung über Annehmen oder Ablehnen noch nicht 
erreicht. Bismard. 

*), Bgl. Kriegsminifter v. Roon als Redner II, 888 fi. 
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210. 

v. Hennig an v. Keudell. 

Ew. Hochwohlgeboren 

1865 haben mich nicht weiter benachrichtigt, ob Sie die Ausficht auf 

8.6. eine Ausgleihung der zwiſchen Herren v. Bismard und Herm 

Profeſſor Virchow obſchwebenden Differenz für nicht mehr vor- 
Banden anjehn. 

Profeſſor Virchow wünſcht die Sache zu beendigen und 
bat mich beauftragt, Ihnen mitzutheilen, daß er von der An⸗ 

ſicht ausgehe, er babe feinerjeit3 das Mögliche zu einer Aus- 

gleihung gethan, indem er ſich bereit erklärt bat, die von Bis- 
mard gewünſchte Erklärung unter einer unverfängliden Be- 
dingung abzugeben. Da hierauf bis zu diejem Augenblid keine 
Antwort eingelaufen ift, jo Habe ich den weiteren Auftrag, 

Ihnen anzuzeigen, daß Profeſſor Virchow ein Duell beitimmt 
ablehnt und zwar um fo mehr, als die Angelegenheit ohne feine 

Schuld in die Oeffentlichleit gefommen und heute fogar im 
Abgeordnetenhauſe zur Sprache gebracht morden it. Seine 

politiſchen Freunde und auch der Herr Präfident des Hauſes 

haben ihm die Pflicht auferlegt, das Duell nit anzunehmen. 
Ich bitte Sie Herrn v. Bismard hiervon unterridgten und 

ihn zugleid) davon in Kenntniß jeßen zu wollen, daß Profeflor 

Virchow bereit iſt, die zugejagte Erklärung unter der von mir 
formulicten Bedingung im Haufe abgeben zu wollen, wobei 

ih ausdrüdlich bemerkte, dag es ihm nur auf den Sinn und 
nicht auf den Wortlaut der leßteren ankommt. 

Mit bekannter Hochachtung und Ergebenheit 

Berlin, 8/6. 65. Hennig. 

— — — — —— 
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211. 

v. Keudell an Kriegsminiſter v. Roon. 

Berlin, den 8. i 1865. 
Ew. Excellenz erlin, ben 8. Juni 

beehre ich mich die Anlage zu hochgeneigter Kenntnißnahme 

mit der gehorſamſten Anzeige vorzulegen, daß ich Herrn von 
Hennig erwidert habe, ich ſei bei der jetzigen Sachlage zur 
Entgegennahme von Erklärungen des Herrn Profeſſor Virchow 
nicht mehr ermädtigt. v. Keudell. 

212. 

Kriegsminiſter v. Roon an Bigmard”). 

Br. m. mit der Bemerkung, daß Herr Virchow meinem 

Boten mit dem Ihnen bekannten Briefe geantwortet, er werde 
heute Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr zu mir kommen. Er iſt 

big jegt — 9 Uhr — nit erfchienen. Unter diefen Umftänden 

halte ich die Angelegenheit im Hinblid auf die heutigen Bor- 
gänge im Abg.-Haufe im Weſentlichen für erledigt. 

Berlin 8/6. 66. v. Roon. 

213. 

Profeſſor Virchow an Kriegsminifter v. Roon. 

(Obne Datum, Expeditionsvermerk: 
r. 8/6. 66 Abds. 9 Uhr.) 

Ew. Excellenz prss 

1865 

erwidere ich auf das gefällige Schreiben vom heutigen Tage 1865 
ganz ergebenft, daß Herr v. Hennig in meinem Namen heute 

Heren v. Keudell benachrichtigt hat, 

*) Im Anſchluß an v. Keudells Brief. 

Aus Bismards Briefwechſel. 25 

8. 6. 
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1) daß ich das Duell ablehne, 
2) daß ich noch gegenwärtig bereit bin, die von dem Herm 

Minifter-Präfidenten gewũnſchte Erklärung im Haufe abzugeben, 
jobald mir die Zuficherung des Herrn Minifterpräfidenten ertheilt 

wird, daß er feiner Aeußerung über Hannibal Fiſcher“) Teinen 
für den Berichterftatter (oder die Kommiffions- Mitglieder) per- 

ſönlich beleidigenden Sinn babe unterlegen wollen. 
Da ich in diefem Zugeſtändniß bis an die äußerſte Grenze 

des Möglichen gegangen bin, fo würde es mir erwünſcht fein, 

eine etwaige weitere Verhandlung über den Wortlaut der Er- 
Härungen nicht perjönlich, fondern, wie bisher, durch Vermitte- 
lung des Herm v. Hennig zu führen. 

Genehmigen Euer Excellenz die Verfiherung der aus- 
gezeichneten Hochachtung, mit der ich zeichne 

Ew. Excellenz 

ganz ergebenfter 
N. Virchow 

Mitglied des Haufe der Abgeordneten. 

214. 

Kriegdminifter dv. Roon an Bigmard**). 

Nach meiner Auffaffung reicht e8 aus, da Hr. V. das 

Duell ablehnt, um ... Ich würde darauf allein mic 

*) Syn ber Sigung bed Wbgeorönetenhaufes vom 1. Juni 1865 
hatte Bismard mit Bezug auf ben Antrag ber Gommiffion, die von 
der Regierung geforderten Gelder für den Kieler Hafen abzulehnen, 
gefagt: „Ich glaubte, wir würben nicht genug gefordert haben, Sie 
würden da8 Bedürfniß haben, noch beitimmter und fchneller die mari- 
timen Unternehmungen zu fördern; id} war nicht Darauf gefaßt, in dem 
Bericht ber Commiſſion eine indirecte Apologie Hannibal Fiſchers zu 
finden, der bie deutſche Flotte unter ben Hammer bradite.” 

ee) Als Randbemerlung auf Birchows Brief. 
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ſtützen. Weitere Verhandlungen — zu denen ich übrigens 

bereit bin — werden zu gar nichts führen. Das 
iſt unzweifelhaft, um jo mehr, als Herr Virchow die per- 
ſonliche Verhandlung mit mir ablehnt und den andern — 

Hennig vorſchiebt, auf Seifen Antrieb die heutige parlamen- 
tariſche Comödie gefptelt bat. v. R. 

215. 

Regierungsrath Zitelmann an Bismarck. 

Virchow war bis gegen 12 Uhr in der Charite; dort holte 
ihn der rothe Beder*) ab und bradte einen Brief von Hennig 

mit. Beide fuhren darauf nad) dem Abgeordneten⸗Hauſe. Es 
ergiebt fi} hieraus, daß die Scene im Abgeordneten-Hauje 

mit Vorwiſſen Virchows ftattgefunden hat. 
Bitelmann. 

216. 

Negierungsrath Zitelmann an Bismarck. 

Virchow bat um 2 Uhr zu Taddel**) erklärt, er nehme das 
Duell nicht an; Herr v. Hennig werde noch heute an Herrn 

v. Puttlamer deswegen fchreiben. 
Zitelmann. 

217. 

Graf Arnim-Boygenburg an Bigmard. 

Berehrtefte Excellenz! 

Bom Lande zurüdgelehrt, vernehme ich die Lage der 
Virchowſchen Angelegenheit. Da mande der Em. Excellenz 

*) Hermann Heinrich Beder, Mitglied ber Fortſchrittspartei, fpäter 
Dberbürgermeifter von Köln. 

**) Abgeorbneter, Mitglied ber Kortichrittspartei. 

1865 
8. 6. 
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1865 nãherſtehenden Perſonen abweſend find, fo bitte ich über mich 
8.6. zu beftimmen, falls ich in derjelben irgendwie nüßlic) fein kann 

andernfalld aber Ihre Zeit nicht mit einer Antwort zu bes 

Ihränfen. — 
Gott fei mit Ihnen. ’ 

Der Ihrige 

Berlin, den 8. Juny 1865. Graf Arnim-Boygenburg. 

218. 

General Graf Noftig an Bismarck. 

Berlin, d. 9. Juny 1865. 
Verehrte Ercellenz 

1365 Die Ihnen gemwibmete aufrichtige Theilnahme erhält auch 
6. mich in fteter Beſorgniß über das End-Refultat Ihres gegen 

Herm Birdom gethanen Schritte und entichuldigt meine In⸗ 
discretion, Sie um ein vertraulih Wort in diefer Sache zu 
bitten, Ich boffe, Sie ſchlagen es nicht ab. 

Mit wahrer Hodadtung 

Graf v. Noſtitz. 
— — —— — — 

219. 

Miniſter F. zu Eulenburg an Bismarck. 

Stralſund 9. Juni 1866. 

IR Veiten Dank für das Telegramm, verehrter Freund. Gie 

AR glauben nicht, in welcher Unruhe wir geftern den ganzen Tag 
über geblichen find. Ueberm Diner blieben mir die Biffen im 
Munde ſtecken, bis endlich ein berubigendes Telegramm von 
Roon und endlich Abends ſpät auch das Ihrige kam. Lafjen 
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Sie e8 ſich nicht verdriegen, mir nod) einmal zu telegraphiven 1865 

oder zu fhreiben, wie die Sache ſich definition geregelt hat. Ich 9% 
bin heute und morgen in Putbus. Geftern ging bier alles gut. 
Nur der Gedanke an Sie beunrubigte Ihre Freunde. 

Bon ganzem Herzen der Ihrige 
Eulenburg *). 

220. 

Kriegsminiſter dv. Roon an Bigmard. 

Berlin 18. 6. 65. 

Im heutigen Möorgenblatt der National-Zeitung leje ich, 1865 

der Kronprinz ſei geitern aus Pommern zurüdgelehrt und Habe 18- 6. 
fi nad) Potsdam begeben. Wiſſen Sie davon? Haben Gie 
e8 etwa veranlaft mit Bezug auf die morgen ftattfindende 
Sonjeil-Sigung? 

Falls Sie nichts davon willen, werde id das Faktum 
durch telegraphiiche Anfrage feitzuftellen ſuchen, mas ich fonft, 
um des damit verknüpften Aufheben willen, vermeiden möchte. 
Ich bin jeher unpaß. Guten Morgen! Ihr 

v. Roon. 

221. 

Bismarck an Kriegsminiſter v. Roon. 

Telegraphiſch erfahre ich eben, daß der Kronprinz in Pots⸗ 1865 

dam ift und bis morgen früh bleibt. Ich werde, mozu ih in 18-9. 
ben Telegramm die Aufforderung jehe, S. Königliche Hoheit 

*) In der Sitzung bes Abgeordnetenhauſes am 17. Juni 1865 gab 
Virchow die von ihm geforderte Ehrenerflärung, Stenogr. Berichte 1866, 
©. 2250-2258. 
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dieſelbe berührte, gar nicht darauf eingegangen, halte mich aber 

verpflichtet, Ihnen den ſoeben erhaltenen Brief von Gerlach 
zu Ihrer Kenntnißnahme mitzutheilen mit dem Bemerken, daß 
ich damit vollkommen einverſtanden bin, die Beleidigung an 
ſich auch nicht für jo erheblich Halte, um ſolchen Ausgang zu 
erfordern, daß alle Männer von Ehre, die ih darüber ge- 

ſprochen babe, derjelben Anficht waren und daß e8 ein jehr 
ſchlimmes Präcedens für alle Diinifter Sr. Majeftät des Königs 
wäre, wenn foldde Angelegenheiten joldden Ausgang nehmen 
müßten. 

Mit alter Verehrung Ihr 
treu ergebeniter 

Berlin 7/6. 65. v. Kleiſt. 

Ich bitte um gütige Rückſendung von Gerlachs Brief, 
allenfalls ohne alle Antwort, bin aber natürlich zu 
jeder Thätigkeit und Theilnahme bereit. 

203. 

v. Natzmer an Bismarck. 

Verehrteſter Bismarck 

Du wirſt es mir wohl verzeihen, und der größten Ber- 
ehrung für Dich, melde mid dazu treibt, zu Gute halten, 

wenn id) mich unberufen in Deine Angelegenheiten mifche, um 
mir die Bitte zu gewähren: an Deine Stelle treten zu dürfen, 
wenn eine tüdifche Kugel Dich an der Fortſetzung verhindern 
follte. Die Laune des Schickſals tft unerforihlid, und bin 
ich über Deine Angelegenheit jo aufgeregt, daß ich e8 Dir gar 
nicht ausfprechen Eann. 

Nochmals bitte ich Dich, meine Yudringlichleit zu verzeihen, 
die Abficht nicht zu verfennen, und die Verſicherung meiner 



Ergebenheit für alle Fälle zu gejtatten, mit der ich in größter 1866 
Berehrung jtet8 fein werde 7.6. 

n Dich hochſchãtzender 

Berlin, d. 7/6. 66. C. E. Natmer. 

204. 

Bismarck an Profeſſor Virchow. 

Berlin 8 Juni 1866. 
Eure Hochwohlgeboren 

haben in der Sitzung vom 2 d. M. eine perſönliche Beleidigung 1865 

gegen mid) ausgeſprochen, indem Sie meine Wahrheitliebe in 8- 6- 
Zweifel zogen. Ich babe Sie am folgenden Tage dur) Herrn 
v. Puttlamer*), erjuden lafjen, mir bierfür die Genugthuung 
zu gewähren, zu welcher ich mich berechtigt halte. Nach Ihrer 
damaligen Rüdäußerung durfte ich Hoffen, daß Sie die An- 

gelegenheit im Wege einer Ehrenerklärung erledigen würden; 
die durch Ihre Abweſenheit unterbrochnen Berhandlungen 

darüber haben diejes Rejultat nicht ergeben. 

Ich bin daher in der Nothmendigkeit, die am 3 c. ver- 

langte Genugthuung wiederholt von Ihnen zu fordern, und 
erbitte Ihre Erklärung, ob Sie bereit find, meinem durd) 
Herren v. Buttlamer an Sie geitellten Berlangen zu entiprechen. 

Syn diefem Falle erſuche ich Sie, einen Ihrer Freunde zu be- 

zeichnen, der mit dem Herrn Kriegsminiſter, welcher die Güte 
haben will, mir als Zeuge zu dienen, die nähern Verabredungen 
wegen Ort und Stunde trifft. 

Ihrer gefälligen Antwort entgegenjehend bin id) 

Eurer Hodhmohlgeboren 
ergebner Diener 

v. Bismard-Schönhaufen. 

*) Bernd. v. Buttlamer, Hauptmann im 2. Gardesftegiment. 
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205. 

Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 

Lieber B.! Berlin 8. 6. 65. 

Soeben 9% Uhr kehre ih von Virchow zurüd. Er war 
ion um 7 Uhr ausgegangen. Jetzt fahre ich in die Sammer, 

wo ich, wenn thunlich, meinen Auftrag ausrichten will. Aber — 
Alles wohl überlegt — es ſcheint mir für Sie kaum ausführ- 
bar, das fragliche Geſchäft abzumachen und Abends nad) Stral- 
fund zu reifen. Ich werde indeß mein Beſtes thun. 

r 

” v. Roon. 

206. 

Kriegsminiſter v. Roon an Virchow. 

Berlin 8. 6. 65. 

Nachdem ich gejtern Abend und heute früh Sie in Ihrer 
Wohnung zu treffen vergeblich verſucht habe, um einen über- 
nommenen Auftrag auszurichten, ftelle ich Ew. Hochwohlgeboren 
anheim, mir für einen Augenblick Ihre Gegenwart im Dkinifter- 
zimmer zu ſchenken; den geeigneten Moment überlafje ich Ihnen 

su wählen. Hochachtungsvoll 
v. Roon. 

207. 

Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 

Berlin 8. 6. 65. 

Auf Fordenbeds Antrag hat der Präfident*) erklärt, daß 
Virchow fi nicht fchlagen dürfe, daß das Haus allein zu 

*, Grabom. 



— 383 — 

befinden babe, ob ein Minifter beleidigt ſei. Ich babe geant- 1866 
wortet: „der Mann ſei der Wächter feiner eignen Ehre, nie- 9-6. 
mand fonft *)!” 

Es wird darüber feit %«ı Stunden fort discutirt. Jetzt 
brüllt der Löwe vom Stamme Juda. — Der ftenographifche 
Bericht foll Ihnen ſobald als möglich zugehen. So 

v. Roon. 

Das an Virchow meinerfeitd gerichtete Billet iſt unbeftell- 
bar, da er nicht ind Haus gekommen ift. Das Billet lege ich bei. 

— — — 

208. 

Miniiter 5. zu Eulenburg an Bismarck. 

Telegraphiiche Depefche. 
Aufgegeben in Prenzlau den 8. Juni 1865 9 Uhr 18 Min. Borm. 
Angelommen in Berlin ben 8. Juni 1865 9 Uhr 28 Min. Borm. 

Beben Sie gleih Nachricht nah Straliund. 1865 
Eulenbugg. 8-6. 

209. 

Bismard an Minifter F. zu Eulenburg. 

Telegramm. 

Berlin 8 Yuni 1866. 
Minifter Graf Eulenburg. 

Stralfund. 

Heut früh mehritündige Debatte auf Antrag Yordenbed, 1865 
Duell für Abgeordneten unzuläffig erklärend. Bon Virchow 8-6. 
eigne Erklärung über Annehmen oder Wblehnen noch nicht 
erreicht. Bismard. 

*) Bgl. Kriegsminifter v. Roon als Redner II, 888 fi. 



— 384 — 

210. 

v. Hennig an v. Keudell. 

Ew. Hochwohlgeboren 

1865 haben mich nicht weiter benachrichtigt, ob Sie die Ausſicht auf 

8.6. eine Ausgleichung der zwiſchen Heren v. Bismard! und Herm 
Profefior Virchow obſchwebenden Differenz für nicht mehr vor- 
handen anſehn. 

Profefjor Virchow wünſcht die Sache zu beendigen und 

bat mid beauftragt, Ihnen mitzutheilen, daß er von der An- 
ſicht ausgehe, er habe jeinerfeitd das Mögliche zu einer Aus- 
gleichung gethan, indem er fid) bereit erklärt bat, die von Bis- 
mard gewünſchte Erklärung unter einer unverfängliden Be- 
dingung abzugeben. Da bierauf bis zu diefem Augenblid keine 
Antwort eingelaufen ift, fo Habe ich den weiteren Auftrag, 
Ihnen anzuzeigen, daß Profeflor Virchow ein Duell beftinumt 
ablehnt und zwar um fo mehr, als die Angelegenheit ohne jeine 
Schuld in die Deffentlidhleit gefommen und heute jogar im 
Abgeorönetenhaufe zur Sprade gebradt worden ift. Seine 

politiichen Tyreunde und aud) der Herr Präfident des Haujes 
haben ihm die Pflicht auferlegt, das “Duell nicht anzunehmen. 

Ich bitte Sie Herrn v. Bismard hiervon unterrichten und 
ihn zugleich davon in Kenntniß jegen zu wollen, daß Profeffor 
Virchow bereit tft, die zugefagte Erklärung unter der von mir 
formulicten Bedingung im Haufe abgeben zu wollen, wobei 
ich ausdrüdlich bemerkte, da es ihm nur auf den Sinn und 

nicht auf den Wortlaut der legteren ankommt. 

Mit bekannter Hochachtung und Ergebenheit 

Berlin, 86. 65. Hennig. 
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211. 

v. Keudell an Kriegsminiſter v. Roon. 

Berlin, den 8. Juni 1865. 
Ew. Excellenz ’ du 

beehre ich mich die Anlage zu hochgeneigter Kenntnißnahme 1865 

mit der gehorfamften Anzeige vorzulegen, daß ich Herrn von 8-®. 
Hennig ermidert babe, ich fet bei der jeßigen Sachlage zur 
Entgegennahme von Erklärungen des Herrn Profefjor Virchow 

nit mehr ermächtigt. v. Steudell. 

212. 

Kriegsminiiter d. Noon an Bigmard*). 

Br. m. mit der Bemerkung, dab Herr Birdom meinem 1865 

Boten mit dem Ihnen befannten Briefe geantwortet, er werde 9 ©. 
heute Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr zu mir fommen. Er iſt 
bis jetzt — 9 Uhr — nicht erfchienen. Unter diefen Umftänden 

halte ich die Angelegenheit im Hinblid auf die heutigen Vor- 
gänge im Abg.-Haufe im Weſentlichen für erledigt. 

Berlin 8/6. 66. v. Roon. 

213. 

Profeſſor Virchow an Kriegaminifter v. Roon. 

(Ohne Datum, Expeditionsvermerk: 
Pr. 8/6. 65 Abds. 9 Uhr.) 

Em. Excellenz 

erwidere ih auf das gefällige Schreiben vom heutigen Tage 1865 
ganz ergebenft, daß Herr v. Hennig in meinem Namen Beute 8.6. 

Heren v. Keudell benachrichtigt Hat, 

*, Im Anſchluß an v. Keudells Brief. 

Aus Bismards Briefwechſel. —2 
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1) daß ich das Duell ablehne, 
2) daß ic) noch gegenwärtig bereit bin, die von dem Herrn 

Minifter-Präfidenten gewũnſchte Erflärung im Haufe abzugeben, 
jobald mir die Zuſicherung des Herrn Minifterpräfidenten ertheilt 

wird, daß er feiner Aeußerung über Hannibal Yilder*) Teinen 
für den Berichterftatter (oder die Kommiffions- Mitglieder) per- 
ſönlich beleidigenden Sinn habe unterlegen wollen. 

Da ich in diefem Yugeftändniß bis an die Auferfte Grenze 
des Möglicden gegangen bin, jo würde e8 mir erwünſcht jein, 

eine etwaige weitere Berhandlung über den Wortlaut der Er- 
Eärungen nicht perſönlich, fondern, wie bisher, durch Bermitte- 
lung des Herrn v. Hennig zu führen. 

Genehmigen Euer Excellenz die Berfijerung der aus- 
gezeichneten Hochachtung, mit der ich zeichne 

Em. Erxcellenz 
ganz ergebeniter 

R. Virchow 

Mitglied des Hauſes der Abgeordneten. 

214. 

Kriegsminiſter v. Roon an Bigmard**). 

Nad) meiner Auffaffung reiht es aus, dab Hr. DB. das 

- Duell ablehnt, um ... Ich mürde darauf allein mid; 

*) Syn der Sitzung des Abgeorönetenhaufes vom 1. Juni 1885 
batte Bismarck mit Bezug auf den Antrag der Gommiffion, bie von 
der Regierung geforderten Gelder für den Stieler Hafen abzulehnen, 
gefagt: „ch glaubte, wir würden nicht genug gefordert haben, Sie 
würden das Bedürfniß haben, noch beitimmter und fchneller die mari- 
timen Unternehmungen zu förbern; id} war nicht darauf gefaßt, in dem 
Bericht der Eommiffton eine indirecte Apologie Hannibal Fiſchers zu 
finden, der bie deutfche Fylotte unter den Hammer brachte.“ 

*s) Als Randbemerkung auf Virchows Brief. 
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ftügen. Weitere Verhandlungen — zu denen ich übrigens 
bereit bin — werden zu gar nichts führen Das 
ift ungmweifelhaft, um fo mehr, als Herr Virchow die per- 

ſönliche Verhandlung mit mir ablehnt und den andern — 

Hennig vorſchiebt, auf Heilen Antrieb die heutige parlamen- 
tariſche Comödie gejpielt Bat. v. R. 

215. 

Regierungsrath Zitelmann an Bismarck. 

Virchow war bis gegen 12 Uhr in der Charits; dort holte 
ihn der rothe Beder*) ab und bradte einen Brief von Hennig 
mit. Beide fuhren darauf nad) dem Abgeordneten-Haufe. Es 
ergiebt fi} Hieraus, daß die Scene im Abgeordneten-Hauje 
mit Vorwiſſen Virchows ftattgefunden Hat. 

Zitelmann. 

216. 

Regierungsrath Zitelmann an Bismarck. 

Virchow bat um 2 Uhr zu Taddel**) erklärt, er nehme das 
Duell nit an; Herr v. Hennig werde noch heute an Herrn 
v. Puttlamer deswegen fchreiben. 

Zitelmann. 

217. 

Graf Arnim⸗Boytzenburg an Bismarck. 

Verehrteſte Excellenz! 

Vom Lande zurückgekehrt, vernehme ich die Lage der 
Virchowſchen Angelegenheit. Da manche der Em. Excellenz 

*) Hermann Heinrich Beder, Mitglied der Fortfchrittöpartei, ſpäter 
Oberbitrgermeifter von Köln. 

**) Abgeordneter, Mitglied der Yortichrittspartei. 

1866 
8. 6. 
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1 mäherfiehenben Perfenen abweiend find, jo Bitte ich über mic 
*6 zu beitimmen, falls ich in derjelben irgendwie nũtzlich fein Tann, 

anbernfalld aber Ihre Zeit nicht mit einer Antwort zu be⸗ 
trauen. — 

Gott ſei mit Ihnen. 

Der Ihrige 

Berlin, den 8 Jung 1865. Graf Amim-Boggenburg. 

218. 

General Graf Rofti an Bismarck. 

Berlin, d. 9. 1865. 
Verehrte Ercellenz vn 

15 Die Ihnen gewibmete aufridtige Theilnahme erhält au 
>.6. mid in fteter Beſorgniß über das End-Refultat Ihres gegen 

Herm Birchow gethanen Schritte und entſchuldigt meine In⸗ 
discretion, Sie um ein vertraulid Wort in diefer Sache zu 

bitten. Ich boffe, Sie ſchlagen es nicht ab. 

Mit wahrer Hochachtung 
Graf v. Noſtitz. 

— — — — — 

219. 

Miniſter F. zu Eulenburg an Bismarck. 

Stralſund 9. Juni 1865. 

1965 Beiten Dank für das Telegramm, verehrter Freund. Sie 

9.6. glauben nicht, in welcher Unruhe wir geftern den ganzen Tag 
über geblieben find. Ueberm Diner blieben mir die Biſſen im 
Munde fteden, bis endlich ein berubigendes Telegramm von 
Roon und endlich Abends jpät auch das Ihrige kam. Lafien 

U U 

— — — — —— — — — — — P 077 ſ⸗ 

— — 
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Sie es ſich nicht verdrießen, mir noch einmal zu telegraphiren 1865 

oder zu fehreiben, wie die Sache fich definitiv geregelt hat. Ich 9 & 
bin heute und morgen in Putbus. Geſtern ging bier alles gut. 
Nur der Gedanke an Sie beunruhigte Ihre Freunde. 

Bon ganzem Herzen der Ihrige 
g Eulenburg *). 

220. 

Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 

Berlin 18. 6. 66. 

Sm heutigen Morgenblatt der National⸗Zeitung leje ich, 1865 
ber Kronprinz fei geftern aus Bommern zurückgekehrt und habe 18. 6- 
fi) nach Potsdam begeben. Willen Sie davon? Haben Sie 
e8 etwa veranlaßt mit Bezug auf die morgen ftattfindende 
Eonfeil-Sigung? 

Falls Sie nichts davon willen, werde ih das Faktum 

durch telegraphiiche Anfrage feitzuftellen juchen, mas ich jonft, 
um des damit verknüpften Aufheben willen, vermeiden möchte. 

Ich bin ſehr unpaß. Guten Morgen! Ihr 

v. Roon. 

221. 

Bismarck an Kriegsminiſter v. Roon. 

Telegraphiſch erfahre ich eben, daß der Kronprinz in Pots⸗ 1865 
dam ift und bis morgen früh bleibt. Ich werde, wozu ih in 18: ©. 
dem Telegramm die Aufforderung fehe, S. Königliche Hoheit 

*) Syn der Sitzung des Abgeordnetenhaufes am 17. Juni 1865 gab 
Virchow die von ihm geforderte Ehrenerflärung, Stenogr. Berichte 1865, 
©. 2250-2253. 
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1865 um eine Andienz nach der Tafel bitten, zu der ich um 2 hinüber⸗ 

18.6 fahre. Soll ich jagen, daß Sie ihn auch ſehn mödten, oder 
find Sie zu unpah? ebenfalls wünfde id von Herzen 
Beſſerung. 

Ihr 

v. Bismard. 

222. 

Keriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 

Berlin 186. 65. 
1865 Ich würde e8 heute nicht unternehmen können nach Pots⸗ 
18.6. dam zu fahren und dort die immerhin fchwierige und auf. 

vegende Berhandlung zu führen. Ihr 
v. Noon. 

223. 

Kriegsminiſter v. Avon an Bismarck. 

Erdmannsdorf 9. Juli 1865. 
Lieber Bismard! 

1865 Der Ober-Präfident vo. Senfit hat mir vor meiner Abreije 
9.7. yon Berlin den Entwurf eines Schreibens an S. Majeftät 

gezeigt, worin er außeinanderjegt, wie wichtig es für die Zu⸗ 
Eunft des Kronprinzen wie bed Landes fei, wenn der Eritere 

auch als Spite der Givilverwaltung der Provinz, deren Statt- 
balter er beißt, eingeſetzt werde, mit Einem Worte, daf er 

nicht blos commandirender General, fondern aud) Ober⸗ 

Präfident von Ponunern werde. Damit iſt die Bitte um 
die eigene Verabſchiedung Senffts verbunden, während die 
Nothwendigkeit eines jungen thatlräftigen Adlatus an feiner 
Stelle hervorgehoben wird. Senfft erflärte gleichzeitig, daß 
er dieſem Projekt natürlich eine weitere Folge nicht geben 
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werde, falls es Ihnen nicht paſſe; er babe mit Ihnen 1865 

darüber reden, aber nicht correfpondiven wollen und ftelle 97. 
mir nun Alles weitere anheim, da Sie abgereifet. Er 
fügte hinzu, daß er früher jchon dem Kronprinzen davon ge- 
ſprochen und die Antwort erhalten babe, der Herr traue fid 
die erforderlichen Eigenfchaften nicht zu; die Frau Kronprinzeß 
babe dagegen ausgerufen: „Lieber heut al8 morgen.” — 

Natürlich babe ich den alten Projektmacher verpflichtet, 

die Sache auf ſich beruhen zu lafien, bis Sie ſich darüber ge- 
äußert. Ich war bisher zu abgeipannt, um darüber zu jchreiben; 
jegt mahnt mich Senfft, und ich überwinde meine Abipannung. 
Senfft habe ich eröffnet, da es zur Würdigung feines Pro- 
jet? jehr weſentlich, wer der Adlatus fein ſolle; ich fragte, 

an wen er dabei gedacht; er antwortete, an den verjtorbenen 
Wertbern. Sie werden begreifen, daß ich Mühe Hatte, ihm 
nicht ind Geficht zu lachen. — Ich will Ihnen nicht verhehlen, 

dat ich die Pläne Senffts eigentlich nur für Simulation halte, 
um zu erfahren, wie wir mit dem Kronprinzen ftehen und welche 
innere Politit wir zu machen denken; denn es liegt auf der 
Hand, daß wir keinen Ober-Präfidenten einfegen werden, der 
nicht mit uns duch Dünn und Did gebt. Ich mußte bereits 
durch Morig*), dat Senfft allerlei bedenkliche Neden über Ber- 
taflungs-Eid u. |. w. geführt, und die Nothmendigkeit ange- 
deutet, fi) vor folden Eventualitäten zurüdguziehen, weil er 
nicht die Verantwortlichkeit des Eindruds auf ſich laden wolle, 
den ed machen müfje, wenn jelbft ex, Senfft, bei gewiſſen Maaß⸗ 
regeln, die er nicht mitmachen könne, feinen Abſchied fordere ; dar- 
um jei es befjer, er gehe vorher. Seine Liebhaberei für Erumme 
Wege bat ihm nun eingegeben, jenes bereit8 vor Jahren ge- 
faßte Projekt jett zu produziren, um durch unſere etwanige 

Genehmigung defjelben zu erfahren, daß wir nichts Gefährliches 

*) v. Blandenburg. 



— 38 — 

1868 vorhaben. Ich babe ihm geſchrieben, er müſſe zunächſt den 
9.7. Adlatus in petto nennen, den er neulich noch nicht gewußt. 

Ueber dad Projekt felbit zu fentiren, halte ich für über- 

fürffig, da die Bortheile, Nachtheile und Schwierigkeiten der 

Ausführung auf der flachen Hand liegen. Ich hätte Sie über- 

haupt mit dem Schwindel nicht bebelligt, wenn ich Senfft nicht 

gejagt, ich würde es Ihnen mittheilen. Alſo gelegentlich ein 
ort darüber! 

Ich bin am 5. Bier eingetroffen und zwar wie S. Diajeftät 

Ihnen vielleicht mitgetheilt, nach Entgegennahme verjchiedener 

Loyalitäts-Demonftrationen, die mir von Herm von &löner?) 

u. A. zubereitet waren. Hier, wo es ſehr ſchön, mo Alles ſchön, 

außer meinem Zipperlein und Aſthma, wird mir von den 

Loyalen viel vorgeklagt über den fchlechten Einfluß der benad;- 

barten Seehandlungs-Tyabrit, welche zu befichtigen ich Bodel⸗ 

ſchwingh verſprechen mußte. 
Wie geht es Ihnen? Man ſagte mir in Berlin, Sie hätten 

ein rbeumatijches Bein? ich fomme an manchen Zagen nicht 

von der Stelle. 

Sm herzlicher Srgebenheit und volllommener Refignation 

Ihr 
v. Roon. 

224. 

Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 

Carlsbad den 15 Yuli 1865. 

Durchlauchtigſter Kronprinz 
Gnãdigſter Herr 

35 aus dem anliegenden Auszuge wollen Eure Königliche Hoheit 
7. den weſentlichen Inhalt derjenigen Sröffnungen gnädigit erjehn, 

*) Johann Gottfried Elsner, ein hervorragender ſchleſtſcher 
Landwirth. 
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mwelde Seine Majejtät der König befohlen haben, theils am 1865 

11 d. M.*) theils am geftrigen Tage an das Wiener Eabinet 15-7. 
zu richten. Die Kürze der Zeit und das Mißverhältniß der 
biefigen Arbeitskräfte zu den laufenden Gefchäften machen es 
unmöglid, dem Courier eine vollitändigere Darftellung des 
umfangreichen Schriftwechfeld mitzugeben, welcher in den lebten 
Tagen zwiſchen bier und Wien ftattgefunden Hat. Die Anlage 

enthält aber die Daritellung der daraus bervorgegangenen 
Situntion. Um auf alle Eventualitäten, welche aus derjelben 

fi entmwideln können, vorbereitet zu fein, wollen des Königs 

Majeität die Beichaffnng der für eine etwaige Mobilmachung 
nötbigen Geldmittel, ohne Eontrahirung einer Anleihe, anordnen 
und zugleich ſolche Verbeſſerungen der militärifchen Ausrüftung, 
welde ohnehin in Ausſicht Itanden, mit möglidjiter Be⸗ 

Ichleunigung ins Werk fegen laſſen. Um in diefer Beziehung 
die nötbigen Beſchlüſſe zu faflen, wird in Regensburg am 
21 d. M. eine Conſeil⸗Sitzung abgehalten werden, zu melder 

ich die Miniſter auf allerhöchiten Befehl heut einlade. Seine 
Majeität waren zwar der Meinung, daß die Entfernung Eurer 
Königliden Hoheit die Betheiligung nicht geftatten werde; ich 
glaube indefjen, Höchftdiefelben, jo ſchleunig als e8 in Ermange- 
lung eines telegrapbifchen Ehiffres möglich ift, von der Sachlage 
in Senntniß jegen zu follen. Sollten Eure Königliche Hoheit 
nicht nach Regensburg kommen, jo bitte ich unterthänigft, nad) 
dem Eonfeil und nad) einer Unterredung, welche ic) am Tage 
darauf mit Baron von der Pfordten haben ſoll, weiteren Bericht 
erftatten zu dürfen. Yugleich erlaube ich mir die ehrerbietige 

Anfrage, ob Eure Königliche Hoheit nicht befehlen, daß Höchſt⸗ 

benfelben aus dem auswärtigen Miniſterium ein Chiffre behufs 
ficherer telegraphiſcher Correipondenz überjandt werde. Die 
Benutung desjelben wird einem der Adjutanten Eurer König- 

*) Bgl. Sybel, Begründung des Deutfhen Reichs IV, 149, 
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1865 lichen Hoheit gewiß bekannt fein, und iſt auch ohne beſondere 

18. 7. Anleitung nicht ſchwierig. Ich ſtelle unterthänigſt anheim, Höchſt⸗ 
dero Befehle in dieſer Beziehung direct an Herrn v. Thile 
gelangen zu laſſen. 

Im politiſchen, wie beſonders im finanziellen Intereſſe, 

um das Sinken der Courſe der vom Staate zu verwerthenden 
Gffecten zu verhüten, erlaube ich mir die Nothwendigkeit der 
forgfältigften Geheimhaltung der Situation und der zu faffen- 
den Entſchließung ehrfurchtsvoll hervorzuheben. 

In Chrfuwqht verharre ich 
Eurer Koniglichen Hoheit 

unterthaniger Diener 
v. Bismarck 

225. 

Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 

Telegramm. 

Erdmannsdorf, den 15. Juli 1865, 6 Uhr 40 Min. Vorm. 
Ankunft 8 Uhr 40 Min. Borm. 

1865 Meine Kur muß die Neije geitatten; id) werde am 191 
18.%. oder ten in Regensburg eintreffen. 

v. Roon. 

226. 

Kriegsminiſter v. Roon an Bigmard. 

Berlin 14/12. 65. 

1865 Ich war Heut 23 1 an Ihrer Thür, nit aber an Ihrem 

14.12. Bette, um Sie zu bitten, — vielleicht überflüfjigerweife — 
zum Freitag Abend und Sonnabend keine Staat3-Minifterial- 

Sitzung anzufeßen, bei weldjer meine Gegenwart etwa erwünſcht 

wäre, weil id auf 36 Stunden verreifen will. 
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Hoffentlih Haben Sie fo gut als lange gejchlafen? — 1866 

Se. Majeftät feinen geneigt, 2 Infanterie-Regimenter aus .14 12. 
Schleswig zurüdzugiehen. gJy 

r 
v. Roon. 

227. 

Marquis Wielopolski an Bismarck. 

Monsieur le Comte, 

Depuis qu’il m’a 6t6 donns de faire la connaissance de 1866 

Votre Excellence, je n’ai cess6 de suivre avec un constant et 9-5. 

sympathique intérôt les phases de votre noble et courageuse 

carridre. 

La nouvelle de l’attentat*) commis contre votre personne 

m’a vivement &mu: je m’empresse de t&moigner & Votre 
Excellence toute ma joie de la conservation de vos jours et 

de vous en f6liciter sincörement. 

Avec tant d’autres je forme des voeux ardents pour que, 

Dieu aidant, votre grande oeuvre s’accomplisse, afın de devenir 

un abri de la vraie civilisation et un rempart de l’ordre social, 

que des menôes anarchiques, pratiquses de cöt6s oppos6s tantöt 

dans les bas fonds de la sociste, tantöt & son sommet au nom 

d’un pouvoir aveugl&, font aujourd’hui chanceler sur ses bases. 

Recevez, Monsieur le Comte, l’assurance de mon v£ritable 
et profond respect. 

Dresde ce 8 Mai**) 1866. 

(Ostra-Allöe 11.) 
Le Maus Wijelopolski. 

*, Bom 7. Dat (Blind). 
*®) Orig.: Avril. 



228. 

Sormendell I zu Eulenburg an Bisſsmarck 

Anzzunrer Remed Palais bei Potsdam, 

des Srecprinzen 

pHe&gebswmer Herr Graf! 
28 Guer Greelleu; ſoll ich Seiner Koniglichen Hoheit des 

"AS Seonrrinen Bedavem darũber ausipreihen, bafı Oochſiderſelbe 
Sie und Isre Frau Gemahlin heute gar nicht begrüßt hat. 
Zeize Söri;.:he fhobeit andre mich noch ab, um Cuer Ercellen; 
zı 'chen, doch fuhr Ihr Wegen eben aus ben Balais. 

In grözer Hochachtung und Berehrung 
Guer Exxellenʒ 

A. Eulenburg. 
— — — 0— 

229. 

Freiherr Anton v. Gablenz an Bismarck 

Hochgeborner Herr Graf. 

INS Die Depeihe vom 4= d., die mir al3 eine vertrauliche an 

1.6. Herm son Savigny mitgetheilt wurde, leſe id; jetzt veröffent- 
lit und finde zwei Momente darin, die muthmaßlich zu Re⸗ 
clamationen Beranlafjung geben werden. Ginmal beißt es: 
„von einer unpartbeiiidhen Seite in Wien entgegennahm“ zc.?). 

*) Im der Depeſche nom 4. Juni (Staatsarchiv XI, Ro. 2900 
S. 72 fi, Habe, FZürft Bismard I, 431 fi.) beißt es: Ich kann Eurer 
GErrellenz ... vertraulich mittheilen, ba zu berfelben Zeit, ala wir bie 
oben erwähnte perfönlihe Mittheilung dem Hofe zu Wien machten, der 
König... bereitwillig einen Vorſchlag zur directen Berftändigung von 
einer unparteiiiden Seite in Wien entgegennabm und Sr. Majeftät 



— 3897 — 

Diefer Sat Könnte fo verftanden werden, als ob ih mid) als 
ein von Wien Benuftragter gerirt hätte. 

Das ift nun eben nicht der all geweſen und ich bitte 
die eintretenden Falls aufzullären. — 

Sodann möchte ich fragen, ob, wenn von Em. Excellenz 
die authentiſche Quelle zu nennen verlangt wird, ih genannt 
werde? ich muß allerdings vertreten, was ich auch vertraulid) 
jagte, ih muß es aber auf mid nehmen und darf Niemand 
compromtittiren, deßhalb wünjchte ich e8 zu willen, wie Em. Er- 
cellenz derartige Anfragen beantworten werden. — 

Ehrerbietungsvoll 
Em. Excellenz 

ganz ergebenfter 
Berlin Freiherr v. Gablenz. 

den 11!" Juni 1866. 

230. 

Profeſſor Gelzer an Bismarck. 

Sr. Ercellenz 
dem Herrn Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 

Grafen von Bismard! 
Ercellenz! 

Ew. Excellenz willen, wie ich vorausfehe, daß ein rein 
eonfidentieller Auftrag an Se. Mafeftät den König mich bieher 
führte. Am Schluſſe der Audienz gab Se. Majeftät mir an⸗ 

dem Kaiſer von Defterreih, ohne Betheiligung des Miniſteriums mit- 
theilte, um ſich zu vergewiffern, ob Se. Majeftät noch von dem Wunſche, 
den Frieden zu erhalten, angetrieben werde. Der Vorſchlag war, die 
Fragen über Schlewig-Holitein und die Bundesreform gemeinſchaftlich 
zu verhandeln und durch biefe Verbindung bie Löſung beider zu er 
leichtern.“ 

1% 
1. 6. 

1866 
18. 6. 
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1866 Heim, ob ich über den Gegenftand meiner Miffion mich ver- 

18.6. traulich ausſprechen wolle. 
Anfangs hielt mid) die Erwägung davon zurüd, daß Em. 

Ercellenz inmitten der ungeheuren Spannung diejfer Tage 
ſchwerlich eine Biertelftunde finden könnten zu einem ruhigen 

Geſpräche, wie e3 allein mit der Natur meines Auftrages ver- 
träglich wäre, 

Die vergleichsmeife gegen heute idylliichen Tage unferer 

Neuenburger Conferenzen (Januar bis April 1857) haben num 
einer ganz anderen Temperatur der Weltlage den Plot geräumt. 

Dennod) glaubte ich ſchließlich es nicht unterlaffen zu 
dürfen, mwenigftens bei Em. Excellenz anzufragen, ob Sie 
mid) jeden wollen? 

In ſchuldiger Ehrerbietung Em. Excellenz Entſcheidung 
entgegenjehend — achtungsvoll 

Dr. H. Gelzer 
o. Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität Berlin — 

zur Seit in Bafel. 

Berlin, 13. Yuni 1866 
Hötel de Rome 24. 

231. 

Prinz Friedrich Karl an Bismarck. 

Dber Commando H. Q. Görlig d. 15. Juni 1866. 
der 1. Armee. Morgens 10 Uhr. 

Eure Ercellenz 

1866 ich weiß bis zur Stunde nicht, welche Entſchlüſſe die Regierung 
15.6. gefaßt hat, namentlid) ob am 16!" der Einmarſch in Sachſen 

nach erfolgter Kriegserklärung zu erfolgen hat. Ohne Zweifel 
werden mir heute noch die betreffenden Befehle und Mit- 

theilungen zugehen. 
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Ebenjo weiß; ich nicht, ob wir auch an Baiern den Krieg 1866 
erklären werben. Syn Bezug auf diefen Punkt richte ih an Sie 16.6. 
dieſe Zeilen, die möglicher Weiſe übrig find, wenn Sie ſchon 
das, was ich jagen werde, felbjt gedacht haben. 

Im Falle wir an Baiern den Krieg erklären, Halte ich es 
vom militairiſchen Standpunkte für wünfchenswerth, daß wir 
alien, das eine bedeutende Ueberzahl gegen Deftreich disponibel 

bat, dazu bewegen, eine möglichſt ſtarke Diverfion nad dem 

bairiſchen Tyrol und nad) Baiern überhaupt zu machen. 

Eurer Erxcellenz 
jehr ergebener Diener 

Friedrich Karl. 

232. 

Prinz Friedrich Karl an Bigmard. 

Ober Commando H. Qu. Görlitz d. 17. Juni 1866. 
der 1. Armee. Mittags. 

Mein jehr gefhägter Herr Graf! 

Heute früh erhielt ich Ihren Brief von geftern*), und gejtern 1866 
Nachmittag und Abend 2 Telegramme. 17.6. 

Die Bevölkerung in Sachſen war jehr erftaunt über unſer 
Einrüden, aber nicht weniger als feindlid. Sie war im 
höchſten Grade bereitwillig, wenn es fih um Einquartirung 
und um Nequifitionen zum Wohle der Truppen handelte. 

Es find feine Befehle da, etwa Kontributionen einzutreiben, 
was der Feind in unjerm Lande jedenfalls thäte. Ich habe 

num einige Kaſſen mit Bejchlag belegen lafien. 
Morgen wird der General Graf Bismard (Ihr Vetter) 

mit dem Blüdjerfchen Hufaren- und 1. Pommerſchen Ulanen 

*) Concept nicht vorhanden. 
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1866 Regiment No. 4 auf 3 Tage einen Streifzug über Bauen 
17.6. gegen Dresden unternehmen, um falſche Nachrichten auszu- 

fprengen, Kaſſen zu nehmen, meine frieden- und liebe-athmende 
Prollamation an die Sachſen überall anzuheften und um bie 
Preußen überall zu zeigen. 

Heute tft General Boje mit 3 Batt. 1 Esc. 1 Batterie 
nad Bauten gerüdt. Ich babe nod nicht Nachricht von ihm. 

Die Eiſenbahn nad Löbau, refp. Bauen kann bis morgen 
bergeftellt fein. 

Bon den Oeſtreichern weiß ich nichts, als Über Berlin. 
Ich bin noch ohne Auftrag von Sr. Majeftät, congentrire 

mid aber immer mehr um Görlig, jo daß ich von übermorgen 
ab gleichmäßig für jeden mir etwa werdenden Auftrag bereit- 

ſtehe. Witterung für Mari günitig. 
68 würde mich fehr freuen, wenn Sie mir in der Berjon 

des Herrn von Radowitz einen diplomatifchen Beiftand 
ihiden wollten. Er hält ſich jegt in Paris für abkömmlich 

und wünjcht diefe oder eine militairiiche Verwendung bei mir). 
Auch lettere Eönnte ihm werden, weshalb ich nochmals recht 
dringend um ihn bitte. 

Ich wünſchte, wir würden fchnell mit Hannover und Kur⸗ 

heſſen fertig. Bon Göben und Baier wiljen wir hier nichts und 
von Manteuffel nur, daß er über Hamburg ins Hannoverſche 
eingerüdt. 

Ihr 
ſehr ergebener Freund 

und Diener 
Friedrich Karl. 

Ich bin der Meinung, daß ein großer Theil Baiern vor 
14 Tagen uns gegenüberjteht, wahrſcheinlich ſüdlich des Erz- 
gebirges, wenn Herwarth energiſch ift. 

Randbemertung Bismards: 
ı) Ja. 
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Fürſt Heineih LXVII Neuß an Bigmard. 

Eure Excellenz 

entſchuldigen gütigft, wenn ich (in)*) der bedrängten, böfen Seit 
Sie mit einigen Worten beläftige. 

Ich als alter Preuße und treuer Anhänger des König⸗ 
lichen Hauſes möchte mir do die Frage erlauben: Eure 

Excellenz werden mir und meinem Lande nichts feindliches an- 
thun wollen? was ich von meinem gnädigen Gönner, St. Maje- 
jtät dem Könige, wohl überzeugt bin. Daß ich bey dem Bundes- 

tag nicht gegen Preußen geftimmt babe, wird Eurer Excellenz 

1866 

21.6. 

bekannt ſeyn. Daß ich auf Befehl der damals noch beftehenden 
Milttärcommtjfion nad) Raſtatt geihidt habe, war wohl in der 
Ordnung, da ich immer gern diefen Anordmingen Yolge ge- 
leitet babe. Ich bitte und erwarte daher, daß nichts feindliches 

gegen mich und mein Land unternommen b. h. (diejes)**) mit 
Einquartierung u. f. m. gejtraft werde und mein Bataillon 
rubig in Raſtatt verbleiben Tann. 

Mit volllommenfter Hochachtung 
Eurer Excellenz 

Gera, 21. Juni ganz ergebenjter 
1866. Heinrich LXVH. Fürft Reuß j. L. 

234. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Heringsdorf 9. Aug. 1866. 

Sie haben mir höchſt merkwürdige Kundgebungen napo⸗ 
leoniſtiſchen Hungers zukommen laſſen. Indem ich beſtens für 

*, Fehlt im Orig. 
*e) Ergänzung des Herausgebers. 

Aus Bismards Briefwechfel. * 

1866 
9.8. 



ankündigend. 

Zu früh dürfte unter allen Umjtänden wohl jene Thätigkeit 

nicht in$ Leben treten, auch meine Ihätigfeit zuvor genau 

Seantag den 12. treffe ich mit den Meinigen Mittags 

ein, und je nad) dem, maß ich vorfinben werde, gehe id) entimeber 
die Nocht nach Grömannsdorf weiter, um bald wiederzulommen 

oder aber ich bleibe glei) in Berlin und gehe dann ab und 

zu an „Rubetogen” nad) Schleften. 
Giner Andeutung Ihrerſeits fehe ich am Sonntag ent- 

gegen. 

SR ergebeniter 

— — — — 
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235. 

Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bigmard. 

7 Uhr Abds. 
12/8. 66. 

Die Kronprinzejjin würde fi freuen, Sie heute noch 1866 
ſprechen zu können, da fie Nachts 11 Uhr nad) Schlefien weiter 12 8. 
reift. Wenn nun Ihr Zuftand Ihnen geftattet, um 8 Ahr zu 
mir zu fommen, jo erwarte ih Sie in meinem Palais; fühlen 

Sie fi jedod zu angegriffen, jo komme ich zu Ihnen. 
Mündliche*) Antwort erbeten! 

Friedrich Wilhelm KPz. 

236. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

182. 67. 

Der König theilte mir heute durch Billet mit, daß er 1867 
morgen nad) Dresden reife, mich fragend, ob ich Luft Hätte, 18.2. 
ihn zu begleiten. Luft empfand ich allerdings nicht, glaube aber 
Recht zu thun, ©. Majeftät zu begleiten, zumal man in Sachſen 
zur Genüge weiß, wie ich über die Verträge denke, und ich 
feinen Groll nachtragen will, mo abgeichlofiene Thatſachen 

vorliegen. | 
Da die Reichstags-Eröffnung berannaht, auch mohl nädjiter 

Tage die Commiſſare ernannt werden, möchte ich Sie dringend 
auf den Minifter v. Watdorf**) als einen erziehlich***) empfeh⸗ 

lenswertben Candidaten für jene Yunctionen hinweiſen. Ich 

*), Zweimal unterftrichen. 
*, Großherzogl. ſächſiſcher Staatsminifter. 
***) d. h. für bie nationale Erziehung ber Minifter anderer Staaten. 



1867 
18. 2. 

1567 
21.2. 
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nehme nämlid) an, daß auch etliche Nicht⸗Preußen als Commiſſare 
fungiren werden, und wüßte unter den Miniſtern des Nord⸗ 
deutſchen Bundes kaum einen zweiten zu finden, dem 2bjährige 
Erfahrung, Achtung und großes alljeitiges Bertrauen fo zu 
Seite ftünden wie Wapdorf, über den Sie mit mir kürzlich 
noch mit lobenden anerkennenden Worten in Folge feines Ber- 
Baltens in Berlin geſprochen haben. 

Ferner möchte ih Sie noch darauf aufmerkſam gemacht 
haben, daß es des Eindrucks wegen gewiß gut wäre , wenn 
bei der Eröffnung aller Pomp entfaltet werde wie 1847 bei 
Eröffnung des Iten vereinigten Landtags und 1861 nad} meines 
Vaters Thronbefteigung bei der Eidesleiltung, mo S. Mijeftät 
fich die Reichsinſignien vortragen ließ. Endlich, ob nicht gleich 
am Montag ein großes Diner im weißen Saal für fänmt- 
liche Reichſstagsabgeordnete die „Leute“ gut ftimmen würde. 

Ihr 
Friedrich Wilhelm Kpz. 

237. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Berlin 21. Februar 1867. 

Ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet für die mir über- 

ſandte Denkſchrift über die in unferer Beiprehung vom 
31. Januar cr. berührten Gegenftände*), und babe mich über 
die derjelben zu Grunde gelegten Anſchauungen aufricdtig 
gefreut. Denn id) ftimme ganz damit überein, daß die Bil- 

dung eines großen, auch Sübddeutichland umfafienden Gemein- 

weſens der Zielpunkt und Leitftern unferer Politik fei, fo daf 
diefem Geſichtspunkt Alles, aljo auch die Behandlung der 
Sächſiſchen Frage untergeordnet werden muß. 

*) Concept nicht vorhanden. 
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Ich finde auch in der Denkſchrift zu meiner Befriedigung 1867 
einen großen Theil defien wieder, mas Sie mir damals mündlich 21-2 
fagten, obſchon Sie meiner Erinnerung nad) in jener Unter- 
redung die Nothwendigkeit der nationalen Einheit und den bloß; 

proviforifchen Charakter des Norddeutſchen Bundes u. |. w. 
ſtärker und entjchiedener betonten, als in der Denkichrift ge- 
ſchieht. 

Da mir über den Abſchluß der militairiſchen Convention 
mit Sachſen nichts Yuverläffiges bekannt geworden ift, außer 
dem, was ich in fächfifchen Zeitungen gefunden babe, fo vermag 

ih auch) nicht mich über denjelben zu äußern. Ich Tann nur 

wünjchen, daß Preußen ein gemwichtiges Recht vorbehalten ge- 
blieben ift, um feinen Einfluß auf die königlich fächfijchen Truppen 
zu allen Zeiten geltend zu machen, jo daß im Großen und 
Ganzen der König von Preußen jenen Truppenkörper gleich 
den preußiſchen Armee⸗Corps in der Hand haben wird. 

Es ift unmöglich zu verkennen, daß die Gefahr für unfere 
Politik in der Mißgunſt und dem Ehrgeiz Frankreichs liegt. 
Diefer Gefahr müfjen wir muthig ind Auge bliden, aber fie 
it zu groß, als daß wir fie provociren dürften. In diefer 

Beziehung tft mir beruhigend, daß Sie mir am 31ten Januar 
Ihren entichiedenen Wunſch äußerten, einen Krieg mit Frank⸗ 
reich) zu vermeiden. 

Laflen Sie mi) nur nod die Hoffnung ausdrüden, daß es 
Ihnen gelingen möge, jene Grundſätze nationaler Politik in der 
Behandlung unferes Berhältnifies zu Süddeutichland und zu 
den ihrer Souverainetät müden Kleinen Yürften erfolgreich zur 
Anwendung zu bringen — nicht minder in der Lenkung des be- 
vorjtehenden Reichſstags, welche gewiß viel Geduld und vielleicht 

mitunter, um mid) der Worte Ihrer Denktichrift zu bedienen, 
den Berzicht auf die Befriedigung natürlicher Negungen ber 
Empfindlichfeit von unferer Seite in Anfprud nehmen wird. 

Im Hinblid auf den Reichstag beflage ich, daß Sie es 
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—— —— haben, fh gegen das Geſetz zım 
73 Zug muichersgerrser Bere über die Aeichstags-Ver- 

Zenlumger ;i ecke m lehrigen aber jehe ich mit tiejer 

edge cur Sher Buigungt Butt für bie Beidihe Unlae 
rer. x Iuarmummbet enter mi! 

EIER. 

Semi; Js Wilhelm an Bismarck. 

Potsdam 135. 67. 

*8* 7 Yoren Brief ven Sonnabend *) dankend, 
ı$. ach der Sücig  geileen, Sonntag, gegen eine 

zum rer beuertrhende Arie der Sronprinzeifin äuberte, in- 
Je Yus5 ern Ir sem ompressement jein würde, die mir 

Sem wir Me:)e muzhen iollıen, dab meiner Meinung nad) 
Jar Surufihen der Sronprinzeifin gegenwärtig ſehr auf- 
ag wire serner würden wir mit dem 31. Mai den 
! Ar: in Weri5 zu beendigen, damit wir nicht mit den 

;cemmemieiien Gndli) war immer die Rede von 

munn andsigen Sie meiner Perfn zur Preitoerhelung m I hei weidher Gelegenheit aber die Kronpringelfin nicht mit- 
taun, weil ihr erntlich eine Seebadcur verordnet ift. 

Dese Geñchespuukte wellte ih Ihnen noch mitgetheilt 
mit Sn Skip nehme 

mot. 

Fuedrih Wilpelm 25 

*, Gencept nicht vorhanden. 



— 071 — 

239. 

Heinrich VIL Prinz Neuß an Bigmard. 

St. Petersburg, d. 28. Mai 67, 

Berehrtefter Chef, 
Sn meinen offiziellen Berichten babe ich nicht erwähnt, 1867 

mit meld) regem Intereſſe die Groffürftin Helene der letzten 2-5. 
politiiden Phafe gefolgt iſt und mie fie es ſich Hat angelegen 
fein lafjen, ihren Einfluß in der ihr eigenen Weife zu unferen 

Gunſten anzuwenden. 
Sie madte fi von Anfang an feine Yllufionen über die 

wenig freundliden Abſichten des franzöfiihen Cabinets und 
traut dem Frieden auch heut noch nicht ſonderlich. Die Idee 

der Neije des Kaifers*) hat fie nie gut geheißen und lie fie nur 

gelten, wenn die beiden Herren gleichzeitig reifen würden. Sie 
wor außer fi), als die Reife des Königs compromtittirt ſchien, 

und ich glaube, daß fie den Sailer darin beſtärkt bat, jo ent- 
ſchieden auf die gleichzeitige Anmejenbeit unjeres Allergnädigiten 

Herrn zu beitehen, wie er e8, wohl auch aus eigenem Antriebe 
getban bat. Daher war fie aud heute jehr erfreut, als id) 

ihr erzählen konnte, daß ſich der König entichloffen Hätte, am 

6. in Paris zu fein. 
Ich komme nicht auf die vielen Wandlungen zurüd, welche 

Fürft Gortſchakow in diejer ganzen Zeit durchgemacht Hat; ich 
glaube, ich habe fie in meinen Berichten getreu wiedergegeben. 
Jedenfalls glaube ich, daß er es jetzt zulekt ganz aufrichtig 
wüunſchte, daß der Kaijer nicht ohne unjeren König in Paris 

erſchiene. Es war ihm wirklich bange vor einem Erkalten 
unferer Beziehungen, und diefe Eventualität befürchtete er jehr 

für feine orientaliihe Politit, beſonders da alle andern ans» 

*) Nach Baris zur Weltausftellung. 
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135 imgen, iin deu Rüden zu drehen: auch Italien, dem er tau⸗ 
3% i> Geqmetterien gemadit hatte. 

Zrepei”) theilte mir em Reiisumement des großen Publi- 

brnd mit, melde ih auch jelbit ojt über die Heife gehöri 
babe und „ Itren buch nicht serenthalten will. Man iſt all: 

Kixig geratken haben wird, je mub es nichts Dummmes fein; 
a.’s mcg der Sailer reiten. 

Ihr jehr ergebener 
H- VIL P;. Reuß 

240 

Heinrich VIL Prinz Reuß an Bismard. 
St. Peteröburg den 7. Juni 67. 

Berehrteiter Ghei, 

186: Yürit Gornchato trägt mir auf, Jen jeine Teilnahme 
7.6 an SYırem erneuten IUnmwohljein auszuſprechen. Er läßt Ihnen 

jagen, Site möchten ſich nicht zu viel über Die Kammern ärgern; 
ex behauptet, es jei ein ziel befjerer Stand für einen Minifter, 

wenn ex auf die gegen ihn und jeine Politi gerichteten An- 
grise öftentlich antworten Tinnte, ald wenn er, wie ihn bie? 

iortwährend pailicte, ſich im Dunkeln angegriffen fühlte, ohne 
fh wirfiam vertheibigen zu Können. Was unjere Finanz-Log: 
anbetrifft, jo meint er, es jei gewiß jehr weile, nicht vom 
Gapital leben zu wollen, bei unjeren georöneten Zuftänden und 

bei unieren Rejerven würde er fi), wenn er Preußiſcher 
Minifter wäre, die Sache nicht jo zu Herzen nehmen. 

*) Bolizeidirecter von Petersburg. 

— — — — — — — — — — — — — 
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Der Fürſt gedentt Anfangs Juli neuen Styles, auf Ur⸗ 1867 
laub zu gehen und wahrſcheinlich in Baden Homburger Wafler 7 $- 
zu brauchen; dann will er einige Wochen ausruhen und zum 

Schluß eine Trauben-Hur vielleiht am Comer See brauchen. 

Anfangs October würde er dann wieber bier eintreffen. 
Man ſpricht bier von der Ernennung des Grafen Chotek 

zum öſtreichiſchen Gejandten, doch verlautet noch nichts, wen 
man nad) Wien fchiden dürfte. Schuwalow meint, Gorticha- 
kow babe den jett im Auslande weilenden Miniſter Waloujeff 

für einen Ddiplomatifchen Poften auserjehen, weil er defien 
Einfluß hier fürdte und in ihm einen Rivalen erblide. 

Schuwalow möchte Waloujeff gern an die Stelle des alten 
Paul Gagarin als prösident du conseil haben. Der Herr hat 

aber trog feiner 81 Jahre einen jo guten Magen, dab an 
jeinen Abgang oder an fein Ende nicht zu denken ift. 

Mit den beiten Wünjchen für Ihre baldige Wiederher- 
ftelung bin ich in aufrichtigjter Verehrung 

Ihr 
ſehr ergebener 

H. VOL P. Reuß. 

241. 

Unterſtaatsſecretär v. Thile an Bismarck. 

Berlin, 7. 1867. 
Berehrter Chef, Zu 

Em. Excellenz Auftrage gemäß babe ich unterm 3. d. M. 1867 

Savigny benachrichtigt, daß feine Ernennung zum Bundes- 7-7. 
vicefanzler beabfichtigt werde, und ihm dabei die geſchäftlichen 

und fonjtigen Attributionen dieſer Stelle genau nad) Ihren 
Worten veranfchaulicht, namentlich hervorgehoben, 

daß er die regelmäßigen Gefchäfte des Präſidiums 
erhalten würde und Em. Excellenz nur die Gontra- 
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fignatur bebielten, die niemand als der Miniſter⸗ 
Präfident in den Reſſorts der betr. Preußiſchen Mi- 

nijter üben Eörme. 
Se eben bringt mir der nad) Carlsbad entjandte Kanzlei 

diener Die anliegende Antwort Savignys 8 Dunrtjeiten lang. 

6 in bieiem ausführlidien Erguß ein beftinuntes Ja oder 
Nein auf die ihm gemachte Offerte zu finden ſey, wollen Sie 

geneigreit jeibRt prüfen. Jedenfalls ift Ihr Wunſch des „aan 
phrase“ nur unvolllesmen erfüllt worden. 

Getreulichft 

gehorſamſter 
Thile. 

242. 

Unterſtaatsſecretãũt v. Thile an Bismarck 

Berlin 17. July 1867. 
Berehrter Chef, 

Savigno it geſtern endlich eingetroffen und bat Ihren 
*. Rriei entgegengenommen. Gr war gejtern Abend bei mir und 

mach ch tehr veritimmt, aber gemwiflermaßen gehalten und 

jererlib amd Den Gedanken der Vice⸗Kanzlerſchaft weiſt er 

auf das entichiedenite non fi) und wird Ihnen in diefem Sinne 

bald ichreiben. Später gedenlt er fid) zum Könige nad) Ems 

zu begeben und noch jpäter in Wiesbaden ſich niederzulafjen. 

Doch find Died wohl nur vorläufige Gedanken. Die Unter: 

redung mit ibm war mir natürlich peinlich. 

Mit den beiten Wünſchen für Ew. Ercellenz ländliche Er⸗ 

blung Ihr 

etreu ergebener 
’ = Thile. 
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243. 

Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bigmard. 

Misdroy 1. Auguſt 1867. 

So oft id) die Lage unferes Stantes für ernſt gehalten 1867 
babe, bin ich zu Shnen gelommen, um Ihnen meine Anſichten 1-8 
auseinanderzujfegen und die Ihrigen zu hören. Die gegen- 
mwärtigen Verhältniſſe balte ich für recht geſpannt und richte 
deshalb dieje Zeilen an Sie mit der Bitte, mir eine Erwiede⸗ 

rung zulommen zu lafjen. 
Nah allem mas ich leſe und Höre, wird ed mir immer 

klarer, daß wir das Vertrauen der nationalen Partei verlieren, 
dab die namentli in den einverleibten Ländern der Fall 

ift und daß Süddeutfchland weniger wie je Sympatbien für ung 
begen kann. Wir verlieren unfer Anſehen, zu dem uns Die 

Stege von 1866 verholfen hatten, und leiten den Intriguen die 
und umgeben und ebenjo in Frankreich wie in Oeſterreich und 
auch in Dänemark geiponnen werden, willlommenen Vorſchub. 

Im Innern des Landes wächſt die Unzufriedenheit über 
die Maßregeln Ihrer Eollegen Eulenburg und Lippe, wozu 

_ namentlich) die Verfolgung von Leuten wie Zweiten und Laster 
beiträgt. Was jenen Beiden während der Reichsſstags⸗Sitzungen 
zu verdanken ift, willen Sie ebenjo genau wie id, und kann 
ich nicht veritehen, was es uns nüßen foll, derartige Verjonen 

zu maßregeln und zu verlegen. 
In Hannover fommt zu der ohnehin erbitterten Stimmung 

neue @ereiztheit über Yultiz-Maßregeln, wie aud) darüber, 
dat die Königin vor ihrer Abreiſe perfönlich gekränkt worden 
fein foll. 

In Hefien iſt die Behandlung der Trage des Staats⸗ 
Schatzes, der Erjag älterer Beamten durch junge Landräthe 
Gegenftand vielfacher lauter Klagen. 



Ze ziel an dieien Rorwürten Bahres, wieviel Ueber: 
tretzmg em me, En ich nice m Stambe gründlich zu erörtern. 
Yzz-meu li: rd eber rıöt, dei; in dem Sreiien, Die uns zu- 

eim enuremdender Ulnndusung eingetreten ift, ja man bört viel- 

sach icgen, dat es mmerllärlich jei, warum nicht die neuen 

Sandesrheile io’srz incorperirt wurden, itatt eine einjährige 
Wei;he Diener über Te zu werhängen, die jeht in Zöilllür 

meihe den Ichlechreiten Cindrud machen. 

Zie umjutieden die Stimmung in Schleswig - Holitein 
bleiöı, it Ibnen eben’o befannt wie and der ſich jo haufig 
mederbotende Vorwuri, „dat; es Preußen an organijatorijchem 
Zaiente mangele*. Endlich hört man vielfach jagen, dat die 

Anertennung bereditigter Gigenthümlichleiten, die man mit 

fhhonender Hand kundgeben wollte, zur leeren Phraje geworden 

jei, da nadı kaum einem Jahre die Behandlung durchaus fehler: 

bait betrieben werde, jo daß Preußen ſich völlig discreditire. 
Was den Gang der Politif nad) Auen betrifft, fo find 

Sie beiter unterrichtet als ih. Die franzöfiidhe Regierung mag 
die Abñcht gehabt haben, Die Depeidde über Rord-Schleswig 

abzwidwäcen, ihren beunruhigenden Gffect hat bejagtes Acten 
Stüd wenigitens nicht verfehlt, und ih komme auf mein altes 

Thema zurüd, warum haben wir nicht den Gränzitrid) gezogen? 

Um nod) einmal auf Ihre Eollegen zurüdzutonmen, muß 
es Ihnen doch erinnerlid) fein, dat Sie feit dem Juli vorigen 
Jahres die Minifter des Innern und der Juſtiz als ſchädlich 
und unfähig bezeichneten. 

Mehr als je ift jegt das Unheil, welches durch genannte 

Miniſter geftiftet ward, zu Tage getreten, nachdem jelbit das 
Herrenhaus einjehen mußte, daß fi nichts zur Vertheidigung 
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Lippes mehr jagen lieg. Kann denn noch irgend etwas mit 1867 
ſolchen Miniſtern zum Heil des engeren wie des weiteren 1-8 
Baterlandes unternommen werden, zumal e8 jeßt mehr ıwie je 
darauf ankommt, daß wir Friede im Innern haben, um gegen 

einen Angriff von Außen jo Stark zu fein als möglich, und wir 
Anſehen und Bertrauen wieder gewinnen muſſen. 

Dringend lege ich Ihnen dieje gemwichtigen ragen ans 
Herz in der Ueberzeugung, da, wenn es Ihr Wille ift, 
Sie eine Löſung für diejelben finden werden, und indem id) 

gern bereit bin, Tyhnen meine Hülſe anzubieten, wenn Sie 

glauben derjelben zu bedürfen, bin ich 

Ihr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 

244. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Misdroy 2/8. 67. 

Diein Brief von geitern war faum abgegangen, als id) 1867 
einen Aufjat von dritter Hand zugeſchickt erhielt, der von einem ?-8- 
eingebornen Hannoveraner verfaßt ill. Die Klare Darlegung 
der augenblidlihen Berhältnifie wie auch der Mittel, durch 
welche den Mißſtänden abgeholfen werden könnte, trägt den 
Stempel der Wahrheit an fi und giebt au Zeugni von 
den preußifchen Gefinnungen eines neuen Unterthanen. Aus 

ben angeführten Gründen will ich nicht fäumen, Ihnen Ab⸗ 
ſchrift gedachten Aufjages*) zukommen zu laflen, den Sie nad) 

Belieben Sr. Majeftät mittbheilen könnten. 

de Friedrich) Wilhelm KPz. 

P.S. Der Verfaffer ahnt nicht, da ich den Aufſatz befige. 

*) Nicht vorhanden. 
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nehme nämlich an, daß auch etliche Nicht-Preußen als Commifjare 
fungiren werden, und wüßte unter den Miniſtern des Nord⸗ 
deutihen Bundes kaum einen zweiten zu finden, dem 2bjährige 
Erfahrung, Achtung und großes alljeitige8 Vertrauen jo zur 
Seite ftünden wie Wapdorf, über den Sie mit mir Fürzlich 
noch mit lobenden anerkennenden Worten in Folge ſeines Ber- 
haltens in Berlin geiprodyen haben. 

Ferner möchte ih Sie nod) darauf aufmerkſam gemacht 

haben, daß es des Eindruds wegen gewiß gut wäre, wenn 
bei der Eröffnung aller Bomp entfaltet werde wie 1847 bei 

Eröffnung des 1 vereinigten Landtags und 1861 nach meines 
Vaters Thronbefteigung bei der Eidesleiftung, wo ©. Majeftät 
fi die Reichsinfignien vortragen lieg. Endlid, ob nicht gleich 

am Montag ein großes Diner im weißen Saal für ſämmt⸗ 
liche Reichſstagsabgeordnete die „Leute” gut ſtimmen würde. 

Ihr 
Friedrich Wilhelm KPz. 

— — — — — 

237. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Berlin 21. Februar 1867. 

Ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet für die mir über- 

jandte Dentichrift über die in unjerer Beiprehung vom 

31. Januar er. berührten Gegenftände*), und babe mich über 
die derjelben zu Grunde gelegten Anſchauungen aufrichtig 
gefreut. Denn ich ftimme ganz damit überein, dat die Bil- 
dung eined großen, auch Süddeutjchland umfaflenden Gemein- 
weſens der Zielpunkt und Leitftern unferer Politik fei, jo daß 
diefem Geſichtspunkt Alles, aljo auch die Behandlung der 
Sächſiſchen Frage untergeordnet werden muß. 

°) Concept nicht vorhanden. 
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Ich finde auch in der Denkichrift zu meiner Befriedigung 1867 
einen großen Theil deffen wieder, was Sie mir damals mündlich 21-2. 
fagten, obſchon Sie meiner Erinnerung nad in jener Unter- 
redung die Nothwendigkeit der nationalen Einheit und den bloß 
proviforifchen Charakter des Norddeutihen Bundes u. |. w. 
ftärker und entichiedener betonten, als in der Denkſchrift ge- 
ſchieht. 

Da mir über den Abſchluß der militairiſchen Convention 
mit Sachſen nichts Yuverläffiges bekannt geworden ijt, außer 
dem, was ich in jächfifchen Zeitungen gefunden babe, jo vermag 
ich auch nicht mich Über denjelben zu äußern. Ich kann nur 
wünjcdhen, daß Preußen ein gemwichtiges Recht vorbehalten ge= 
blieben ift, um feinen Einfluß auf die königlich fächfiichen Truppen 
zu allen Zeiten geltend zu maden, jo daß im Großen und 

Ganzen der König von Preußen jenen Truppenkörper gleich 
ben preußiichen Armee⸗Corps in der Hand haben wird. 

Es ift unmöglich zu verkennen, daß die Gefahr für unfere 
Politit in der Mißgunſt und dem Ehrgeiz Frankreichs liegt. 

Dieſer Gefahr müflen wir mutbig ind Auge bliden, aber fie 
it zu groß, al8 daß mir fie provociren dürften. In diefer 

Beziehung tft mir beruhigend, daß Ste mir am 31ten Januar 
Ihren entichiedenen Wunſch äußerten, einen Krieg mit Frank⸗ 
rei) zu vermeiden. 

Laſſen Ste mich nur noch die Hoffnung ausdrüden, daß es 
Ihnen gelingen möge, jene Grundfäge nationaler Politik in der 
Behandlung unferes Verhältniſſes zu Süddeutichland und zu 
den ihrer Souverainetät müden Keinen Fürſten erfolgreid zur 

Anwendung zu bringen — nicht minder in der Lenkung des be- 
vorftehenden Reichstags, welche gewiß viel Geduld und vielleicht 

mitunter, um mid) der Worte Ihrer Denkſchrift zu bedienen, 
den Berzicht auf die Befriedigung natürlidher Negungen der 
Empfindlichleit von unfjerer Seite in Anſpruch nehmen wird. 

Sm Hinblid auf den Reichstag beflage ich, daß Sie es 
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für nothwendig gehalten haben, fich gegen das Geſetz zum 
21.2. Schu mahrheitögetreuer Berichte über die Reichstags-Ver⸗ 

1867 
18.5. 

bandlungen zu erklären. Im Webrigen aber fehe ich mit tiefer 
Bewegung dem bevorftehenden Tage der Eröffnung entgegen, 
mit der fiheren Zuverficht, daß aus den Beratbungen diefes 

Neichstags ein feiter Ausgangs-Punkt für die Geſchicke unferes 
großen Baterlandes entitehen muß! 

Friedrich Wilhelm KPz. 

238. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Potsdam 13/5. 67. 

Ihnen beitens für Ihren Brief von Sonnabend *) dantend, 
bemerfe ih, daß der König fi) gejtern, Sonntag, gegen eine 
unmittelbar bevorftehende Reife der Kronprinzeſſin äußerte, in- 

dem dies eine Art von empressement fein würde, die wir 

Napoleon nicht zu Liebe thun follten. 
Nun tft aber fo lange jchon die Nede von dem Beſuch 

den wir Beide maden follten, daß meiner Meinung nad) 

da8 YZurüdbleiben der Kronprinzeſſin gegenwärtig jehr auf- 
fällig wäre. Ferner wünjchen wir mit dem 31. Mai den 
Aufenthalt in Paris zu beendigen, damit wir nicht mit den 

Rufen zufammentreffen. Endlid mar immer die Rede von 

einer nochmaligen Reife meiner Perſon zur Preisvertheilung im 
Juli, bei welcher Gelegenheit aber die Kronprinzeſſin nicht mit- 
fommen Tann, weil ihr ernſtlich eine Seebadeur verordnet ift. 

Diefe Geſichtspunkte wollte ih Ihnen noch mitgetheilt 
haben, weil ©. Majeftät heute mit Ihnen Rückſprache nehmen 
mollte. Ihr 

Friedrich Wilhelm KPz. 

*) Concept nicht vorhanden. 
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239. 

Heinrich VIL. Prinz Neuß an Bigmard. 

St. Petersburg, d. 28. Mai 67, 

Berebriefter Chef, 
In meinen offiziellen Berichten babe ich nicht erwähnt, 1867 

mit meld) regem Spnterefie die Groffürftin Helene der legten 3. 5. 
politiiden Phaſe gefolgt ift und wie fie e8 fich Hat angelegen 

fein laffen, ihren Einfluß in der ihr eigenen Weiſe zu unſeren 
Gunſten anzumenden. 

Sie madte ſich von Anfang an feine Yllufionen über die 

wenig freundlicden Abfichten des franzöfiichen Cabinets und 

traut dem Frieden auch Heut noch nicht jonderlih. Die Idee 
der Reife des Saifer8*) hat fie nie gut geheigen und lieh fie nur 

gelten, wenn die beiden Herren gleichzeitig reifen würden. Sie 
war außer fi), als die Reife des Königs compromittirt fchien, 
und ich glaube, daß fie den Kaiſer darin beftärkt hat, jo ent- 

ſchieden auf die gleichzeitige Anmejenbeit unſeres Ullergnädigiten 

Herrn zu beitehen, wie er e8, wohl aud; aus eigenem Antriebe 
gethan Hat. Daher war fie auch heute jehr erfreut, als id) 

ihr erzählen konnte, daß ſich der König entichloffen hätte, am 

6. in Paris zu fein. 
Ich komme nicht auf die vielen Wandlungen zurüd, welche 

Fürft Gortſchakow in diefer ganzen Zeit durchgemacht Hat; id} 
glaube, ich habe fie in meinen Berichten getreu wiedergegeben. 
Jedenfalls glaube ih, daß er es jeßt zulekt ganz aufrichtig 
wünfchte, daß der Kaiſer nicht ohne unjeren König in Paris 

erſchiene. Es war ihm wirklich bange vor einem Erkalten 
unferer Beziehungen, und dieje Eventualität befürchtete ex jehr 
für feine orientaliihe Politik, bejonder® da alle andern an⸗ 

*) Nach Baris zur Weltausftellung. 
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fingen, ibm den Rüden zu dreben: aud) SYtalien, dem er tau- 
jend Goquetterien gemacht Hatte. 

Trepoff*) teilte mir ein Raifonnement des großen Publi- 
kums mit, welches ich auch jelbft oft über die Reife gehört 
babe und Ihnen doch nicht vorenthalten will. Dan ift all- 

gemein gegen die Reife des Kaiſers. Da der König von Preußen 
aber mit dem Kaifer gehen will und Graf Bismard die dem 
König gerathen haben wird, jo muß es nichts Dummes fein; 
alſo mag der Kaiſer reifen. 

Mit aufrihtiger Verehrung 

Ihr jehr ergebener 
9. VIL 93. Reuß. 

240. 

Heinrich VII. Prinz Reuß an Bismard. 

St. Petersburg den 7. Juni 67. 

Verehrteſter Chef, 
Fürft Gortſchakow trägt mir auf, Ihnen jeine Theilnahme 

an Ihrem erneuten Unmwohlfein auszufpredden. Er läßt Ihnen 
fagen, Sie mödten ſich nicht zu viel über die Kammern ärgern; 
er behauptet, es ſei ein viel befjerer Stand für einen Minifter, 
wenn er auf die gegen ihn und feine Politik gerichteten An- 
griffe öffentlich antworten könnte, als wenn er, wie ihm dies 
fortwährend paffixte, fih im Dunkeln angegriffen fühlte, ohne 
fi wirkſam vertheidigen zu können. Was unfere Finanz⸗Lage 
anbetrifft, jo meint er, es jei gewiß jehr weile, nicht vom 
Capital leben zu wollen, bei unferen geordneten Zuftänden und 
bei unferen Reſerven würde er fi), wenn er Preußiſcher 

Diinifter wäre, die Sache nicht fo zu Herzen nehmen. 

*) Polizeidirector von Petersburg. 
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Der Yürft gedenkt Anfangs Juli neuen Styles, auf Ur⸗ 1867 
laub zu gehen und wahrſcheinlich in Baden Homburger Wafler 7 & 
zu brauden; dann will er einige Wochen ausruhen und zum 

Schluß eine Trauben⸗Kur vielleiht am Comer See brauchen. 

Anfangs October würde er dann wieder hier eintreffen. 
Man ſpricht hier von der Ernennung des Grafen Chotel 

zum öſtreichiſchen Geſandten, doc, verlautet noch nichts, wen 
man nad) Wien jehiden dürfte. Schuwalow meint, Gortichn- 
kow habe den jeßt im Auslande weilenden Miniſter Waloujeff 
für einen diplomatiſchen Poſten auserjehen, weil er deſſen 
Einfluß Hier fürdte und in ihm einen Nivalen erblide. 

Schuwalow möchte Waloujeff gern an die Stelle des alten 
Paul Gagarin ald prösident du conseil haben. Der Herr hat 

aber troßg jeiner 81 Jahre einen jo guten Magen, daß an 
feinen Abgang oder an fein Ende nicht zu denken ift. 

Mit den beiten Wünſchen für Ihre baldige Wiederher- 
ſtellung bin ich in aufrichtigjter Verehrung 

Ihr 
ſehr ergebener 

H. VO. P. Reuß. 
— — — — 

241. 

Unterſtaatsſecretär v. Thile an Bismarck. 

Berlin, 7. July 1867. 
Verehrter Chef, 

Em. Excellenz Auftrage gemäß habe ich unterm 3. d. M. 1867 
Savigny benachrichtigt, daß feine Ernennung zum Bundes⸗ 7-7. 
vicekanzler beabſichtigt werde, und ihm dabei die geſchäftlichen 
und ſonſtigen Attributionen dieſer Stelle genau nach Ihren 

Worten veranſchaulicht, namentlich hervorgehoben, 
daß er die regelmäßigen Geſchäfte des Präſidiums 
erhalten würde und Ew. Excellenz nur die Contra⸗ 
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fignatur bebielten, die niemand al3 der Miniſter⸗ 
Bräfident in den Reſſorts der betr. Preußiſchen Mi⸗ 

nifter üben könne. 
So eben bringt mir der nad) Carlsbad entjandte Kanzlei⸗ 

diener die anliegende Antwort Savignyd 8 Quartſeiten lang. 
Ob in dieſem ausführliden Erguß ein beitimmtes ya oder 

Nein auf die ihm gemadte Offerte zu finden jey, wollen Sie 

geneigteft jelbft prüfen. Jedenfalls iſt Ihr Wunſch des „sans 

phrase“ nur unvolllommen erfüllt worden. 

Getreulichft 

Ihr 
gehorjamiter 

Thile. 

242. 

Unterſtaatsſecretär dv. Thile an Bismarck. 

Berlin 17. Yuly 1867. 
Berebrter Chef, Jun 

Savigny iſt gejtern endlich eingetroffen und hat Ihren 
Brief entgegengenommen. Er war gejtern Abend bei mir und 
ſprach ſich ſehr verjtimmt, aber gewiſſermaßen gehalten und 

feierlih aus. Den Gedanken der Vice⸗Kanzlerſchaſt weiſt er 
auf da8 entjchiedenfte von fi) und wird Ihnen in diefem Sinne 
bald jchreiben. Später gedenkt er fi zum Könige nad Ems 
zu begeben und noch jpäter in Wiesbaden ſich niederzulaffen. 

Doch find die8 wohl nur vorläufige Gedanken. Die Unter- 
redung mit ihm war mir natürlid) peinlich. 

Mit den beiten Wünfchen für Em. Ercellenz ländliche Er⸗ 
holung Ihr 

getreu ergebener 
Thile. 
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243. 

Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bigmard. 

Misdroy 1. Auguſt 1867. 

So oft id die Lage unferes Staates für ernjt gehalten 1867 
babe, bin ich zu Syhnen gelommen, um Ihnen meine Anfichten 1-8. 
auseinanderzujegen und die Ihrigen zu hören. Die gegen- 
wärtigen Berhältniife Halte ih für recht geipannt und richte 
deshalb diefe Zeilen an Sie mit der Bitte, mir eine Erwiede⸗ 
rung zulommen zu lafjen. 

Nah allem was id) lefe und Höre, wird es mir immer 

klarer, daß wir das Vertrauen der nationalen Partei verlieren, 

daß dies namentli in den einverleibten Ländern der Fall 

ift und daß Süddeutſchland weniger wie je Sympathien für uns 
begen kann. Wir verlieren unfer Anfehen, zu dem uns die 

Siege von 1866 verholfen hatten, und leiften den Intriguen die 
und umgeben und eben}o in Frankreich wie in Defterrei und 

auch in Dänemark gejponnen werden, willlommenen Borjchub. 
Sm Innern des Landes wächſt die Unzufriedenheit über 

die Maßregeln Ihrer Gollegen Eulenburg und Lippe, wozu 
_ namentlich) die Verfolgung von Leuten wie Tweſten und Laster 

beiträgt. Was jenen Beiden während der Reichſstags⸗Sitzungen 
zu verdanten ift, willen Sie ebenjo genau wie ih, und kann 

ich nicht verftehen, was es uns nüßen ſoll, derartige Perſonen 
zu maßregeln und zu verlegen. 

In Hannover kommt zu der ohnehin erbitterten Stimmung 
neue Gereiztheit über Yuftiz-Mahregeln, wie auch darüber, 
daß die Königin vor ihrer Abreife perfönlich gekränkt worden 
fein ſoll. 

In Heflen ift die Behandlung der Frage des Stants- 
Schatzes, der Erjag älterer Beamten durd) junge Landräthe 
Gegenſtand vielfadyer lauter Klagen. 
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Sm Frankfurt beklagt man ſich über fortgejegten Mangel 
an Rüdficht und über finanzielle Bedrüdung der Stadt. 

Wie viel an diefen Vorwürfen Wahres, wieviel Ueber⸗ 
treibung fein mag, bin ich nicht im Stande gründlich zu erörtern. 

Läugnen läßt fi aber nicht, daß in den reifen, die uns zu- 
getban waren, und bei denen wir Stüßen gefunden Hatten, 
ein entfremdender Umſchwung eingetreten ift, ja man Hört viel- 

fach jagen, daß es unerklärlich jei, warum nicht die neuen 

Landestheile fofort incorporirt wurden, ftatt eine einjährige 
töniglide Dietatur über fie zu verhängen, die jetzt in Willlür 
ausartet und einſchneidende Maßregeln aller Art vollzieht, 

welche den jchlechteften Eindrud machen. 
Wie unzufrieden die Stimmung in Schleswig. Holftein 

bleibt, iſt Ihnen ebenjo befannt wie auch der ſich jo häufig 

mwiederholende Borwurf, „Daß es Preußen an organifatorifchem 
Zalente mangele”. Endlich hört man vielfach jagen, daß die 
Anerkennung bereditigter Eigenthümlicjkeiten, die man mit 
fchonender Hand Eundgeben wollte, zur leeren Phraſe geworden 
fei, da nad) kaum einem Jahre die Behandlung durchaus fehler- 
haft betrieben merde, jo daß Preußen ſich völlig discreditire. 

Was den Gang der Bolitit nad) Außen betrifft, jo find 
Sie beſſer unterrichtet als ih. Die Franzöfiiche Regierung mag 
die Abſicht gehabt haben, die Depeſche über Nord⸗Schleswig 
abzufhmwächen, ihren beunrubigenden Effect hat befagtes Acten- 

Stück wenigſtens nicht verfehlt, und ich komme auf mein altes 
Thema zurüd, warum haben wir nicht den Gränzſtrich gezogen? 

Um nod einmal auf Ihre Eollegen zurüdgulommen, muß 
es Ihnen doch erinnerlidy fein, daß Sie feit dem Juli vorigen 

Jahres die Minijter des Innern und der Juſtiz als jchädlich 
und unfähig bezeichneten. 

Mehr als je ift jet daß Unheil, welches durch genannte 

Miniſter geftiftet ward, zu Tage getreten, nachdem jelbit das 
Herrenhaus einjfehen mußte, daß fich nichts zur Vertheidigung 
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Lippes mehr jagen lieg. Kann denn noch irgend etwas mit 
jolden Miniſtern zum Heil des engeren wie des weiteren 

Baterlandes unternommen werden, zumal e8 jegt mehr wie je 
darauf ankommt, daß wir Friede im Innern haben, um gegen 
einen Angriff von Außen jo ſtark zu jein als möglidy, und wir 

Anfehen und Bertrauen wieder gewinnen müfjen. 
Dringend lege ich Ihnen diefe gewicdhtigen ragen ans 

Herz in der Veberzgeugung, daß, wenn es Ihr Wille ift, 
Sie eine Löſung für diefelben finden werden, und indem ich 

gern bereit bin, Syhnen meine Hülfe anzubieten, wenn Sie 
glauben derjelben zu bedürfen, bin ich 

Ihr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 

244. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Misdroy 2/8. 67. 

Mein Brief von geftern war kaum abgegangen, als id) 
einen Aufiag von dritter Hand zugeichidt erhielt, der von einem 
eingebornen Hannoveraner verfaßt iſt. Die Klare Darlegung 
der augenblidlihen Verhältniſſe wie auch der Mittel, durch 
welche den Mißſtänden abgeholfen werden könnte, trägt den 
Stempel der Wahrheit an fi) und giebt auch Zeugnig von 
den preußiichen Gefinnungen eines neuen Unterthanen. Aus 
den angeführten Gründen will ich nicht ſäumen, Ihnen Ab⸗ 
fchrift gedachten Aufjates*) zukommen zu lafien, den Sie nad) 
Belieben Sr. Majeftät mitteilen könnten. 

ne Friedrich Wilhelm KPz. 

P.S. Der Verfaſſer ahnt nicht, daß ich den Aufſatz befitze. 

*), Nicht vorhanden. 

1867 

1.8. 

1867 
2.8. 
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245. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 

Misdroy 78. 67. 

Seit Abjendung meiner legten 3 Briefe habe ich abermals 
mehrere Mittheilungen erhalten, bie ich Syhnen nicht vorenthalten 
fann. 

Zunächſt muß ich Ihnen meine Freude ausſprechen über 
den günftigen Berlauf, den, wie es mir feinen will, die Berhand- 

lungen mit den bannöverjchen Bertrauensmännern genommen 
haben. Man Hatte wenig Erfolg beim Eintreffen in Berlin 
erwartet und ift Dagegen voll Vertrauen auf die Einſicht und 
den guten Willen der Regierung von dort gejchieden. 

Der gute Berlauf, melden die Verhandlungen num ge- 
nommen haben, follte von jelbjt dazu führen, in ähnlidher Weiſe 
mit den Bewohnern der übrigen neu erworbenen Landestheile 
eine Berftändigung anzubahnen. Je mehr die Stimmung bder- 
jelben durch die legten Maßregeln der Regierung, vornehmlich 
auf dem Gebiet der Juſtiz und der Finanzen erregt und ver- 
bittert ift, um defto mehr follte man eilen, entgegentommende 

Schritte zu thun. 
So geſchickt die Regierung in der Auswahl der hannöverſchen 

Bertrauendmänner verfahren ift, jo würde fi) in der Provinz 
Heſſen dennod ein anderer Modus empfehlen. Das beifiiche 

Bolt hängt mit der ihm eigenen Zähigkeit und Treue an der 
Berfafjung des Jahres 1831, und e8 würde Elug und gejchidt 
fein, bei den einzuleitenden Verhandlungen an diefe Verfaffung 
und ihre Beftimmungen anzutnüpfen. 

Sn Heſſen befteht bekanntlich ein fogenannter ftändiger 
Ausſchuß des Landtags aus fünf Perſonen beftehend, die jomit 

recht eigentlich eine Bertrauensftellung im bervorragenditen 
Sinne des Wort einnehmen. Wenn die Regierung dieſen 
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Ausſchuß beauftragte, fich aus Mitgliedern der Ständeverfamm- 1867 

lung bis auf eine beliebig feftzujegende Höhe zu ergänzen, fo 78 
mürde fie damit nicht allein einen Beweis ihrer Achtung vor 
den verfafjungsmäßigen Zuſtänden des Landes geben, jondern 
gleichzeitig ſehr Hug handeln, da in der Sache felbit nur dasjelbe 
Refultat erreicht würde, welches jeder andere Modus für die 
Auswahl der Bertrauensmänner ebenfall3 herbeiführen würde 
— d. 5. e8 würden diejenigen PBerfonen gewählt werden, welche 
auch die Regierung bei ganz einfeitigem und unabhängigen 
Borgehen berufen müßte, um mit einiger Ausficht auf Erfolg 

Verhandlungen eröffnen zu können. 
Adgejchen von den beflagenswerthen Verordnungen des 

Grafen Lippe, die einmal gegeben und nicht ohne Weiteres 
zurüdzunehmen find, würden die heſſiſchen Vertrauensmänner 
zwei desideria vornehmlich betonen: 

1. die Sicherſtellung des Staatsihates und des Lau- 
demialfonds. 

2. bie Bildung einer Provinzialvertretung. 
Wenn finanzielle Gründe für die Einziehung des Staats» 

ichates und des Laudemialfonds ſprechen, fo jollten höhere poli- 
tiſche Nüdfichten doch eine andere Enticheidung treffen laffen. 
Zudem wäre ed, was den leeren Fonds betrifft, geradezu 
eine ſchreiende Ungerechtigkeit, ihn der Provinz zu entziehen. 

Der Laubemialfonds aus Ablöfungs-Summen 2c. gebildet, 
bat nur dur den Eigenfinn des Kurfürſten nicht diejenige 
Berwendung gefunden, welche er finden mußte und auch in den 
alten Zandestheilen zum Beſten communaler Zwecke gefunden 
bat. Ihn einzuziehen, hieße die Einwohner der Provinz da noch 
trafen, wo fie eigentlih Entihädigung verdienten. Zudem 
dürfte man, wenn der Wunſch nach einer Provinzialvertretung 

erfüllt wird, wie faum zu bezweifeln, diefer nit von Haufe 

aus die Mittel zu einer eriprießliden Wirkſamkeit entziehen. 
Was die Bildung diefer Provinzial-Vertretung betrifft, jo 
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1367 ericheint e8 am angemeftenften für Heſſen fowohl wie auch 

7.8 ir Rafjau zwei Lommunallandtage und für die ganze 
Provinz; einen gemeinidaftliden PBrovinziallandtag 

einzujegen. Es ericheint dies mit Rüdfidht auf die befonderen 
und eigenthünlichen Berhältnifie diefer Landestheile um jo unbe- 

denklicher, al3 auch in einzelnen alten Provinzen noch heute ein 

Ob e8 wunſchenswerth ift, die beiftichen Bertrauensmänner 

darch Berufungen aus Rafjau zu verftärten, muß dahin ge 
ftellt bleiben. &8 fcheint faft, al3 ob ein ziwingender Grund dazu 

nicht vorhanden wäre, da die Befürchtungen der Naſſauer in 

Betreff einer ungünftigen Ordnung der Domanial-Yrage — 

und fie iſt es bauptfädhlid), welche Unruhe erregt — hoffentlich 
nicht gegründet find. Andererjeit3 aber wäre mohl zu wünfchen, 
dab die Regierung durch Auswahl geeigneter Perfönlichkeiten 
aus Naſſau wie aus Frankfurt einen Beweis mohlmollenden 
Gntgegentommens gübe, der fidherlich zur Beruhigung der mit 
Recht erregten Gemüther beitragen müßte. 

Was die Verhältniſſe in Schleswig-Holftein betrifft, fo 

find diefelben jo eigenthümlicher Art, dab fi) ſchwer jagen 
äh, in welcher Weije und mit weldden Mitteln bier am Beiten 
in diefer Frage vorzugehen wäre. Bon der Regierung ge- 
wählte Bertrauensmänner dürften leicht nur das Vertrauen der 

Regierung, nicht das des Volkes befigen, während umgekehrt 
die vom Volle Gewählten mahricheinlich des Vertrauens der 

Regierung entbehrten. Am angemefjeniten dürfte e8 fein, über 

die Berhältniffe, Wünſche und Bebürfnifie der Herzogthümer 
ſich vorläufig mit einem der Abgeordneten derjelben zu benehnten, 
der durch feine Kenntnik des Landes, wie durch ruhige An- 

ſchauung und die ertheilte Zuftimmung zu der neuen Ordnung 

der Dinge eine Garantie dafür bietet, daß Parteileidenjchaften 

feinen Rath nicht beeinfluffen. Als eine ſolche Perjönlichkeit 
darf der Geh. Rath Francke bezeichnet werden. 
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Wenn ich noch vor Abgang der Poſt es erlange, werde 1867 
ich eine Abichrift eines Briefes einlegen, der ſich über die 7.8. 
Lippefhen Maßregeln ımd einiges Andere ausläßt. 

Ihr 
ergebener 

Friedrich Wilhelm KPz. 

P.S. mir wird ſogar gejagt, daß wenn im angedeuteten 
Sinn in Heflen ze. verfahren würde, binnen 14 Tagen die 
Stimmung fi wieder zu der alten vertrauenden umändern 
werde. Unter den obmwaltenden Umftänden Tönne man 

Str. Majeftät noch nicht rathen, Heſſen zu beſuchen. 

246. 

Kronprinz Albert von Sachſen an Bismarck. 

Dresden, den 15. Dec. 1867. 

Verehrter Herr Graf, 

Ich kann e8 mir nicht verjagen, Ihnen meinen wärmften 1867 

Dank für die Art auszusprechen, mit ber Sie fid) meiner an- 15-12. 
läßlich des unglüdlichen Militärkalenders*), angenommen. Ich 

*), „Sadfens Militärvereinstalenber” Hatte fich in Klagen barliber 
ergangen, baß ein Theil ber ſüchſiſchen Anfanterte auf Anordnung ber 
jetzigen Machthaber das Symbol bes Preußenthums, die Pidelhaube, 
bätte auf ben Kopf ftülpen müſſen, daß ferner bie noch geſchmackloſere 
beinopfte Arttlleriepidelhaube bie Köpfe ber braven ſüchſiſchen Kanoniere 
verungiere, daß bei ber Generalität ber fehöne Trefienhut in Wegfall 
gelommen fei, und ber Hoffnung Ausdrud gegeben, baß ber erzwungene 
Eintritt in das Bundesverbältnik nur Sachſens nüchſte Zukunft binden 
fönne. Der Abg. Wölfel brachte diefes Elaborat eines fächfifchen 

Uns Biomards Briefwechſel. 27 
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ganz ich die Eriftenz dieſes Machwerks kaum 

ahnte. Dod babe ih dem Sedactenr meine Unzufriedenheit 
zu erkennen gegeben. Es ift übrigens nichts dahinter zu fuchen, 

als Reminiscenzen einer vergangenen Periode. Sie wiſſen, 
daß dergleichen in den untern Schichten des Volks noch zu 

haften pflegen, wenn die oberen längft eines Befleren belehrt 

find. Erſtere auf unjern Standpunkt zu bringen, ift jegt unfere 
eifrigfte Sorge. Die Militärvereine felbft find ftreng loyale 

haften, die viel zur Erhaltung conjervativer Gefinnung 

beitragen (ofme politifche Zwecke zu verfolgen), daher aber auch 
gewiſſen Zeitungsſchreibern ein Dorm im Auge find. Ein 
folder (der Redacteur der conftit. Zeitung bier) war e8 auch, 
der diefe Sache an die große Slode Bing, theild um mir ala 

Mitglied unferes Hauſes zu ſchaden, nächftdem in der Hoffnung, 
daB fo glüdlid erreichte Einvernehmen zwiſchen und und 

Preußen zu ftören. Dieſe Abſicht ift aber an der bewährten 
und loyalen Haltung Ew. Excellenz gegen und gefdeitert. 

Indem id) daher um die Fortdauer diefer Gefinnung gegen 

mein Baterland und Ihres Wohlmwollend gegen mid) bitte, 
verbleibe ih 

Ihr ergebener 

Albert, Kronprinz v. Sachſen. 

N 

Bartitularifien im Reichttag am 9. December 1867 zur Epradie, doch 
Biswmard erllärte, bak Ge. Königlidde Hoheit fehr gut Protector ber 
eriegervereine mwürbe fein künnen, ohne mit biefem Salender ben 

zu Baben. Er fei davon um fo ficherer 

vertragätreuen Haltung der Königlid f 
gierung irgend eine amtlidde Stelle im A Lande ſolche Aus- 
drucke, wie fie biefer Kalender über das besverhältnig enthalte, 
— — —⏑ —— TIL, 
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247. 

Bigmard an Kronprinz Albert von Sachjen. 

Berlin 19 December 1867. 

Durchlauchtigſter Kronprinz, 
Snädigiter Herr. 

Eure SKöniglide Hoheit haben mir durch das gnädige 1867 
Handſchreiben vom 15 eine hohe Freude bereitet und wollen 19.12. 
Höchſtdieſelben mir geftatten, meinem wunterthänigften Dante 

dur) dieſe Zeilen Ausdrud zu geben. Die gnädige An- 
erfennung, welche Enre Königliche Hoheit meinen Bemühungen 
zur Abwehr unberedtigter Smfinuationen zollen, dient mir 
zur Ermutbigung in dem Beitreben, durch Kräftigung des gegen- 
jeitigen Vertrauens die Schwierigkeiten der neuen Situation 
zu überwinden. Ich jehe es ala die nächte Aufgabe der Bundes- 
politit an, dahin zu ftreben, daß alle Bundesgenofjen Preußens, 
namentlich aber der beruorragendfte ımter denjelben, das 
Konigreich Sachſen, e8 nicht bloi als eine Bertragspflicht, 
jondern als ein werthvolles Recht anjehen, dem Bunde anzu- 
gehören, ein Recht, welches von allen Betheiligten body gefug 
angeſchlagen wird, um im eignen Intereſſe für feine Erhaltung 
und Ausbildung einzutreten. Diefe Bedeutung kann der Bund 
für feine hoben Genofien nur dann haben, wenn den Sou- 
veränen die Weberzeugung bleibt, daß fie durch die Gentrali- 
firung eines Theiles ihrer Rechte in ber Hand Eines unter 
ihnen eine nach menſchlichen Begriffen ſichere Bürgfchaft für 
die Geſammtheit ihrer jonftigen Rechte erworben haben, und 
daß legtere gegen den Drud innerer Bewegung ebenjo gewiß 
geſchützt ift wie gegen äußere Gefahren. In diefem Sinne der 
Gegenfeitigfeit und Solidarität unter den hohen Genoſſen des 

Bundes jehe ich es für eine Pflicht des Bundeskanzler an, 
da8 Anfehn und die Rechte der Fürſtlichen Häufer innerhalb des 
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Bundes mit ebenjo gewiſſenhaftem Eifer zu wahren mie das 
des eignen Landesherrn. Dem Durchlauchtigen Haufe Eurer 

Königlichen Hoheit gegenüber macht meine perſonliche Verehrung 
mir diefe Yufgabe zu einer Pflicht, die ich jederzeit mit freu- 
diger Bereitwilligleit erfüllen werde. 

Indem ich Eurer Königlichen Hoheit den wiederholten Aus- 

drud meines unterthänigften Dankes zu Fußen lege, verharre ich 

in tieffter Ehrerbietung 
v. Bismard. 

248. 

Bigmard an d. der Marwitz. 

Berlin 24 Januar 1868. 
Lieber Marwig 

Auf Deinen Brief erwidere id) in der Eile der Geſchäfte, 
daß ich mich mit dem Dieſt'ſchen Antrage*) weder einveritanden 

erklärt habe, noch einverftanden erklären Tann. 
Es zeigt mir, daß die Organifation einer Regirung un- 

befannter ift, ald man glauben follte, wenn jo viele Freunde 
einer Regirung anzunehmen im Stande find, daß eine Geſetzes⸗ 
vorlage, welche uriprängli auf einer Zulage an den Bro- 
vinziallandtag beruht, welche demnächſt im Staatsminifterium 
und im Gabinett mit forgfältiger Erwägung aller Gegengründe 
feitgeitellt, von Sr. Majeſtät genehmigt und vollzogen, von dent 
Sejammt-Minijterium mit Aufwendung aller Kräfte und Argu- 
mente in der Gommiffion vertbeidigt worden ift, von einem 

der Minister gewiſſermaßen unter 4 Augen und heimlich zurüd- 

gezogen werden könnte. Die Leichtigkeit, mit der man miß- 
veritanden wird, ſcheint mir fo groß, daß ich auch diefen 

Worten noch die Erläuterung hinzufügen muß, daß dieſelben 

e) Auf Zurückziehung bes Gefetentwurfs, betr. bie Bildung eines 
hanndverſchen Provinzialfonds. 
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feine Bedeutung enthalten, ald wären es nur jene Aufßerlidjen 1868 

Borgänge, welche mich auch heut an der Vorlage fefthalten 4 1- 
ließen, jondern daß ich noch Heut wie vor A Monaten das 
Princip der Vorlage für dns richtige Halte, daffelbe, wenn 
ed nicht ſchon geſchehen wäre, noch heut aus eigner Ueber- 
zeugung aufftellen und feine Verwerfung namentlich durch die 
fonjervative Partei und aus ihrem Standpunkte für einen 
politiihen Tyehler halten würde, der fi) vorausfidtli in ber 
Entwidelung jowohl der hanöverjdhen wie der provinziellen 
Verhältniſſe im Allgemeinen ftrafen würde. 

Ich babe nichts dagegen, dat Du von diefem Briefe jeden 
Dir gut fcheinenden Gebrauch madhft. 

v. Bismarck. 

249. 

Fürſt Karl von Rumänien an Bismarck. 

Hochverehrter Herr Graf! 

Aus den Berichten meines Gabinets-Rathes Syrtebländer 1888 
erfehe ich zu meiner großen Freude, mit welcher Wärme Euer 27-1. 
Execellenz Sid Rumäniens und meiner Intereſſen annehmen. 
Es liegt mir am Herzen, nicht zu zögern Ihnen dafür meinen 
herzlichſten Dank auszudrüden und Euer Excellenz zu bitten 
überzeugt zu fein, in welchem hohen Maße ich diefeß zu wür- 
digen wei. — Über auch Preußen wird ſtets in mir einen 
eifrigen Vertreter feiner Intereſſen im Ortente finden. — Graf 
Keyferlingt*), der ſich mir mit größter Bereitwilligkeit ſtets zur 
Berfügung ftellt, halte ich au courant aller Ereignifje, jo daß er 
im Stande fein wird, Euer Excellenz immer vollftändige Be- 

richte zu liefern. — 
Ueber die unbefugte Indiscretion Demetre Bratiano’s in 

Wien **) bin ich entrüftet, ich Habe ihm beftimmte Ordres zugehen 

*, Graf Heinrich 8. 
**) Bruder bes rumänifchen Minifterd Joan Bratiano, 



27.1. 

1868 
8.2. 
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laſſen, ſtreng in den Grenzen ſeiner Miſſion zu verbleiben, die 
in der Behandlung der Conſular⸗Jurisdietions⸗Frage, Poſt und 

Patent-Angelegenheit beiteht. — Die Summer, melde fid num 
conftituirt bat, wird ihre Arbeiten beginnen und erwarte id) 
von bderfelben unter der gewandten Leitung Bratiano's ein 

günftiges Rejultat. — 
Indem ih mich nun GBuer Excellenz angelegentlichſt em- 

pfehle, verbleibe ih, Hochverehrter Herr Graf, 

Bucareft, 3 ergebener 
15/271 San. 1868. Sarl?). 

ey 

260. 

v. der Marwitz an Bigmard. 

Berlin den 3. Februar 1868. 
Berebrter Freund! 

Wahrſcheinlich find meine Andeutungen äuferft überflüffig; 
indeſſen, ich muß fie los werden — geftern Abend war es 
damit nichts. 

Sollte es nicht bei der morgenden Debatte für Did; 
möglich fein, darauf hinzuweiſen, daß die Gleichitellung der 
alten Provinzen mit Hannover in Bezug auf den beillofen 
Fond in Ausficht genommen fei? Died würde noch mandes 
tigliche Gewiſſen, daB durch Die Aeußerung des Gold⸗Onkels **) 

Sommiflartus in der Commiſſion: für die alten Provinzen 
könne feine Zuſicherung gemadt werden, tangirt tft, für bie 
Stimmabgabe beruhigen. 

treu ergebener 
v. d. Marwip. 

e) Biamarcs Antwort vom 27. Februar ſ. Aus dem Leben des 
Königs Karl von Rumänien I, 348 f. 

*e) v. d. Heydt. 
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251. | 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Tyreitag 6/3 68. 

Benn es Ihre Zeit erlaubt, würde e8 mir lieb fein, Sie 1868 
am Sonnabend zwiſchen 10 ımd 12 Uhr Vormittags zu ſprechen. *8. 

Da Ste mir neulih fagten, daß Morgen- und Abend- 

ftunden Ihnen jegt frei zur Verfügung ftünden, ſchlage ich 
Ihnen jene Zeit vor, bitte Sie aber mir aufrichtig zu jagen, 
ob Sie morgen etwa verhindert find, weil ich dann in der 
nächften Woche unſere Beſprechung noch anjegen möchte. 

Ich komme zu Ihnen ins Haus. 

Hriedri Wilhelm KPz. 

| 252. 

Profeſſor Gelzer an Bigmard. 

Em. Excellenz 

haben bei fehr verſchiedenen Beranlaffungen, fett mehr als elf 
Jahren, bei jeder perjönlihen Begegnung, mir Wohlwollen 27. 5. 
und — wenn ich meinen Eindrüden glauben darf — auch Ber- 
trauen bewiefen. Dennoch hielt ich e8 für unpafiend, jo lange 
das Bollparlament noch verjammelt war, durch eine förmliche 
Anmeldung mir den Anſchein zu geben, als wollte ich auf die 
ohnehin jeltenen freien Augenblide Eurer Excellenz Anſpruch 
machen; die8 dürfte ich um jo weniger, als ich durch Feine be- 
ftimmten geſchäftlichen Aufträge und Bollmadten bieher geführt 
wurde. 

& 

Was mid in erſter Linte nad Berlin rief, iſt dieſelbe 
Lebensaufgabe, die jeit meiner Berufung nad Preußen vor 
einem Bierteljahrhundert meine Seele erfüllt: da8 Studium 
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188 der politiſchen und der religiöfen Krife unjers Yabr- 

7.8 gunmderts, ein Stubium, nicht allein aus Büchern und Hand⸗ 
ſchriſten, ſendern ans der Mitte des bewegten Lebens, in un⸗ 
mittelbarer Berührung mit den handelnden PBerjonen und den 

Greignifien — getragen von dem unerſchũtterlichen Glauben 
an den dentſchen Beruf Preußens und an den europäi- 

den Beruf Deutihlands. — Mir jelber und denen, bie auf 
mein Wort hören, Nechen ſchaft zu geben von biefem Glauben 
(privatim und öffentlich) in Wort und That: das iſt der leitende 
Gebante meines Lebens und meiner Arbeiten. — 

Gben darum wellte ich es nicht verjäumen, in dieſem 
Sinn Gm. Greellenz von meiner Anweſenheit in Senntniß 

zu jegen, mit voller Bereitwilfigleit, über Alles mas 

Ges, Grorllenz von mir zu willen wünjchen, wie früher, 
unumwunden Rede zu Reben. Mit Hochachtung und Ehr⸗ 

Ew. Ercellenz 

Berlin, 27. Mai 1868. dienftwillig ergebener 

Am Jahrestag der Unterzeichnung des ©. Gelger. 
deutichen Sollvereins in Berlin 1829! 

Abreffe: Profeffor Dr. Gelzer Thiergarten-Hötel, Pots- 
damer Plaß. 

> 

253. 

Fräfident Simfon an Bismarck. 

Hochgeborner Graf 
Hocverehrter Herr Bundeskanzler und Pinifter-Präfident, 

189 Des Königs Mafeftät haben, wie duch ein Telegramm 
81.1. des Here Juſtiz Minifterd*) zu meiner Kenntniß gebracht wird, 

ann 

*) Gerhard Adelf Wilfelm Leonharät. 
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allergnädigft geruht, mich zum erſten Praſidenten des hieſigen 
Appellationsgerichts zu ernennen. 

Ich weiß ſehr wohl, wen und wem allein id) dieſe Be⸗ 
förderung zu danken habe, die meiner amtlichen Laufbahn einen 
mid) auf das Tieffte befriedigenden Abſchluß gewährt. Em. 
Excellenz haben, um Sich meiner zu diefem Behuf annehmen 

zu Lönnen, Manches wohlwollend in Betracht ziehn und Anderes 
großberzig vergeflen mögen. 

Um fo unvertilgbarer wird in mir das Gefühl der tiefen 
Dantespflicht fein, die Em. Excellenz mir auferlegt haben und 
die ich Ihnen gegenüber gern trage. Möchte ich zu — wie 
auch beicheidener — Mitwirkung bei den großen Plänen be- 

rufen bleiben, die Ihre Seele erfüllen und von denen wir 
einen anjehnlidhen Theil in Bewunderung und Stammen fid) 
bereit8 verwirklichen geſehen haben. 

Mit den lebendigften Wünfchen für Em. Excellenz und 
mit der Bitte, dab es Ihnen gefallen möge, mir Ihr Wohl- 
wollen zu bewahren, verharre ih in tiefer Verehrung, Herr 

Graf, 
Em. Excellenz 

Frankfurt a/D. 31. Januar gehorjamiter Diener 
1869, Bräfident Simſon. 

254. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 

25/2 69. 
Wie ich vernehme, iſt ernftlid davon die Rede Mind) 

haufen, den Ober Präfidenten von Bommern, in gleicher Eigen- 

ſchaft nach Oſtpreußen zu verjegen. 
Bei den beſonderen Beziehungen, die ich zur Provinz 

Pommern habe, werden Sie es mir nicht verdenken, wenn ich 

den Wunſch ausſpreche, jene Verſetzung nicht eintreten zu laſſen. 

1869 
81. 1. 

1869 



Scqhleßlich 
Armee Korps in diefem Hecbſ Königs rorus haben ſoll, folglich 
die Amreſenheit eines srientirten Ober Prũſidenten dringend 

erforderlich iR. 
Berũckſichtigung empfehle id) hiermit 

alio die Belaffung Münchhaufens in 

‚Hr 
ergebenfter Sriedrih Wilhelm KBy 

Statthalter und Sommand. General von 

Bommern. 

255 

HD. Schöneberg 10. Sept. 1869. 
Abends 349 U. 

1960 Seine Königl. Hoheit der Kronprinz bebauert unendlich 
19 Quer Greellenz beute verfehlt zu haben, und wünſcht Sie 

jedenfalls während des Mandvers morgen zu ſprechen. 
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Mit der Tour über Wien ift Höchftderfelbe ganz ein- 1969 
veritanden, bat aber gegen Rom ernite Bedenken. 0.9. 

In größter Verehrung 
Euer Excellenz 

ganz gehorjamiter 
A. Eulenburg. 

256. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 

Königsberg YP. 15/9 69. 

Die Reife-Einleitungen find jeßt im beiten Gange, nach⸗ 1869 
dem ich mit Zuftimmung Sr. Majeftät den Admiral Jachmann 15-9. 
bierherberufen babe, um mündlich fchleunigft Alles zu be- 
ſprechen und anzuordnen. Ferner babe id an Balan tele- 
grapbirt, man möchte mich zu Mitte October in Conftantinopel 
anmelden. Wien und Cairo find noch nicht benachrichtigt, und 
möchte id Sie fragen, ob es nicht rathſam wäre, zunächſt fich 
ganz vertraulich in der Kaiſerſtadt zu erkundigen, ob man mid) 
auch Haben will, eventualiter aber, wo der Hof zu Anfang 
October weilen wird. 

Borläufig babe ich meine Abreife auf den 5. October an- 
gejegt, um nicht eine gar zu Inappe Zeit für die Türkei und 
Baläftina zu haben, ehe ich zu der auf den 17. November an- 
berammten Canal Eröffnung in Aegypten eintreffe. 

Sie deuteten mir in PBanfin einige bevoritehende Diplo- 
maten Verſetzungen an, ohne einen beftimmten Kandidaten für 

Eonftantinopel zu nennen. Da nun Doch wohl während meines 
Aufenthalts daſelbſt wenigftens ein des Orients kundiger Ge⸗ 
ſchäftsträger fi anweſend befinden müßte, jo möchte ich Graf 
Keyferlingt aus Buchareft in Vorſchlag bringen. Derfelbe 
war bereit3 länger im Orient thätig und wurde damals fehr 
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1869 Maunchhauſen bat e8 in den zwei Jahren feiner Amts⸗ 
25.2. führung verftanden, dur Verföhnlichleit und Takt mande 

Schroffheit zu bejeitigen und Werjöhnlichleit innerhalb der 

Parteiungen herbeizuführen. 
Nach zweijähriger tüchtiger Einarbeitung in die Geichäfte 

und Orlentirung innerhalb ber Provinz wäre es dringend 

wünjdenswerib, daß Munchhauſen nun auch Gelegenheit hätte, 
während einer längeren Reihe von Jahren feine Kräfte dem 
Landestheile gänzlich zu widmen, den er fo eben genau ftudirt 
bat, und in dem er fi warm fühlt. 

Seiner Majeftät babe ich umftehende Gründe vorgetragen 
und zuftinnnende Anertennung gefunden, worauf id) ermächtigt 
ward, Sie von meinen Wünfchen in Kenntniß zu fegen. 

Schließlich ermähne ich noch, daß vorausfidhtlid mein 
Armee Korps in diefem Herbft Königs revue haben foll, folglich 
die Anmefenheit eines orientirten Ober Präfidenten dringend 
erforderlich ift. 

Ihrer ernftliden Berückſichtigung empfehle ich hiermit 
aljio die Belaffung Mündhaufens in Pommern. 

r 
” ergebenfter 

Hriedrih Wilhelm AP 
Statthalter und Kommand. General von 

Pommern. 

255. 

Hofmarſchall Graf A. Eulenburg an Bismarck. 

HD. Schöneberg 10. Sept. 1869. 
Abends 3.9 U. 

1868 Seine Königl. Hoheit der Kronprinz bedauert unendlich 
10.8. Euer Excellenz heute verfehlt zu haben, und wünſcht Gie 

jedenfalls während des Manövers morgen zu Tpredjen. 
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Mit der Tour über Wien ift Höchitderfelbe ganz ein- 1869 
verftanden, hat aber gegen Rom ernſte Bedenken. 19.9. 

In größter Berehrung 
Euer Excellenz 

ganz gehorjamiter 
U. Eulenburg. 

256. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 

Königsberg UP. 15/9 69. 

Die Neije-Binleitungen find jet im beiten Gange, nach⸗ 1869 
dem ich mit Buftimmung Sr. Majeftät den Admiral Jachmann 15.9. 
biecherberufen babe, um nründlich fchleunigft Alles zu be- 
fpreden und anzuordnen. Ferner Babe ih an Balan tele- 
graphirt, man möchte mich zu Mitte October in Eonftantinopel 
anmelden. Wien und Cairo find noch nicht benadyrichtigt, und 
möchte ich Sie fragen, ob es nicht rathfam wäre, zunächſt ſich 
ganz vertraulich in der Kaiſerſtadt zu erkundigen, ob man mid) 
auch Haben will, eventualiter aber, wo der Hof zu Anfang 
October weilen wird. 

Borläufig babe ich meine Abreife auf den 5. October an- 
gejegt, um nicht eine gar zu Inappe Leit für die Türkei und 
Baläftina zu Haben, ehe ich zu der auf den 17. November an- 
berammten Canal Eröffnung in Aegypten eintreffe. 

Sie beuteten mir in Panſin einige bevorjtehende Diplo- 
maten Verjegungen an, ohne einen beftimmten Gandidaten für 

Eonftantinopel zu nennen. Da nun doch wohl während meines 
Aufenthalts dafelbft wenigſtens ein ded Orients kundiger Ge⸗ 
Ichäftsträger fi) anweſend befinden müßte, jo möchte ich Graf 
Keyferlingt aus Buchareſt in Vorſchlag bringen. Derſelbe 
war bereit3 länger im Orient thätig und wurde damals fehr 



1869 
18.9. 
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gelobt, Vielleicht KBunte bie Abweſenheit des Fürſten aus 

nähen ber Senbung Keyſerlingk's noch Erleichterung ges 

Schließlich möchte ich von Hier aus Ihnen ein Wort zu 
Gunften des Ober Präfidenten von Horm jagen. In den 
ftändiichen Kreiſen wird in beftigfter und lauteſter Weife über 

ihn geflagt und Alles Mögliche ihm nachgeſagt. Ich aber habe 
mid perjönlic überzeugen Eönnen, daß die Animofität gegen 
ihn wirklich ungerecht iſt und daß er für bie Provinz Bieles 
und Tuüchtiges leifte. Gelänge es feinen Gegnern ihn zu 
ftürzen, fo würde ein ſehr brauchbarer Beamter verloren geben, 
der, ohne ihm manche Formfehler abfprechen zu wollen, für 
diefe Provinz doc entichieden ein Seegen werben wird. Laſſen 
Sie mic) denfelben Hiermit SYhnen warın empfohlen baben! 

Ich bin Ihr 

ergebener 

Friedrich Wilhelm KPz. 

| 257. 

Oberhofmarſchall Graf Pückler an Bigmard, 

Euer Excellenz 

beeile ich mich in Verfolg der jehr gütigen Zuſchrift ganz er⸗ 
gebenft zu erwiedern, wie die fehr dringenden Bitten der Herren 
Miniſter Seine Majeftät den König bewogen haben, den Land⸗ 
tag in Perſon zu eröffnen und dazu am 6. wieder in Berlin 
zu fein. Aus weldden Gründen die Heren Miniſter den Blan 

geändert, da ſelbſt Miniſter von der Heydt Sr. Majeftät gerathen 
Batte, zu der bevorftehenden Eröffnung nicht nad) Berlin zu 
kommen, kann ich nicht recht erfahren, da jeder der Herrn einen 
anderen Beweggrund angiebt. 
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Syebenfalld wollen Seine Majeftät nad der Eröffnung 1609 
wieder auf einige Wochen nad) Baden zurüdgehen. 

Daß Eure Excellenz auch die Königin bezaubert, freut mid) 
ehr, und würden einige nichtsſagende Aufmerkſamkeiten hin- 

reichen, dies gute Vernehmen zu erhalten. 
Graf Beuft bat Ihrer Majeſtät der Königin gar nicht 

gefallen. 
Der König hat heute beftinnmt, daß außer General v. Stofd) 

noch der Flügeladjutant Graf Lehndorff den Kronprinzen auf 
der bevorjtehenden Neife*) begleiten fol. Der Kronprinz ge- 
denkt am 3. abzureifen, um in Baden von der Königin Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. 

Mit den beiten Wunſchen für Dero Wohlergehen unter⸗ 
zeichne ich mich 

Euer Excellenz 

ganz ergebenfter ‘Diener 

Berlin, Büdler. 
am 28t® Septembre 

1869. 

258. 

Fürſt Karl von Rumänien an Bigmard. 

Weinburg, 22! Oct. 1869. 
Euer Excellenz 

ſuche ich in der ländlichen Ruhe mit meinen beiten Grüßen 1869 
auf, um Ihnen vor Allem meine Berbindung mit der Prinzeſſin 2-10. 
Elifabeth zu Wied anzuzeigen. Bei dem fo regen Intereſſe, 
da8 Euer Excellenz an meinem Schidjale und dem meines 
Landes nehmen, bin ich im Voraus von Ihren guten Wünjchen 

*) Nach Egypten. 
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1868 für biefe Berbindung übergengt, die um je bedeniungsuoller 
22.10. für mein Leben it, als ich fie frei ven allen politiidien Gom- 

binationen, nur ber Gingebung des Herzens Telgend, ein- 
gegangen bin. — Auf meiner Reife babe id die Ernennung 
des Grafen Keyſerlingk zum Geſandten in Gonftantinopel ver- 
nommen. — Wie id; einer Seits bedauere, daburd einen 
treuen Rathgeber zu verlieren, freut e8 mid) doch, bie Be⸗ 

in Bucareft betrachten zu können, und hoffe ich, daß er aud) 
in Gonftantinopel in feiner einflußreicheren Stellung mir feine 
treue Gefinnung bewahren wird, um, wenn e3 die Berhälinifie 

erfordern follten, auch da meine Iniereſſen nad; Möglichleit zu 
ftügen und zu fördern. — 

Was den jegt vacanten Poften in Bucareit betrifft, fo 
wäre es mir fehr angenehm, wenn die Umſtände geftatten 

_ follten, denjelben durch eine mir von früher her befannte Ber- 

fönlichleit bejegt zu jehen. Euer Excellenz erlaube ich mir 
deshalb Herrn v. Radowig zu nennen, ald einen Mann, der, 
wie id) glaube, alle Eigenfchaften befigt, um in Bucareft die 
Preußiſche Regierung würdig zu vertreten und der zugleich 
feinem liebenswürdigen Character nad) befonders geeignet wäre 
die märmften Relationen zwiſchen der Regierung Sr. Moajeftät 
des Königs und der meinigen aufrecht zu erhalten. 

Euer Excellenz verfehle ich nicht noch meine beiten und 
aufrichtigſten Wünfche für die völlige Wiederberftellung Ihrer 
Geſundheit auszufprechen und verbleibe in vorzäglicäfter Hoch⸗ 
achtung 

Euer Excellenz ergebener 

Carl. 
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Minister Camphauſen an Bigmard. 

Berlin den 29. October 1869. 
Euer Excellenz 

geneigte8 Schreiben vom 28. c.*) ijt mir heute Abend zugegangen 1869 

und bat mir bdafjelbe große Freude gemacht, wenngleich id; 29.10. 
da8 DVertrauen zu Ihrer Leitung nicht gerade auf alle meine 
nunmebrigen Collegen ausdehnen Tann. Die Verſtändigung 
mit Sr. Majeſtät bot durchaus keine Schwierigkeiten, der König 
ließ mir gleich dur; Graf Eulenburg jagen, daß er meinen 
politiſchen Standpunkt kenne und nicht anfechte, er bat mich 
am 27. aufs Gnädigite empfangen und Sich mit mir faft eine 
Stunde lang über die verjchiedenften Punkte unterhalten. 

In Bezug auf den Steuerzufchlag wurde gleich anerkannt, 
daß er nicht bewilligt werden würde (ih babe Werth darauf 

gelegt, diefe Thatſache zu fonftatiren) und da man weder mir 
zumuthen Fönne, mit einem ausfichtslofen Debut zu beginnen, 
nod) den Mitgliedern der Negierungspartei, fi) nutlos ihren 
Wählern gegenüber zu fompromittiren. Es handelte ſich daher 
um die Mittel zur Abhülfe. Ich verwies vor allen Dingen 
auf ein anderes Syitem Hinfichtlid” der Tilgung der Staats⸗ 

ſchulden, worüber ih) im Frühjahre dem Miniſter v. d. Heydt 
ein leider völlig unbenugt gebliebene Bromemoria vorgelegt 
habe. Ich verwies ferner auf die in Hannover und Nafjau 
zu bewirtenden Verkäufe von Tleinen, auf 3 bis 6 fahre ver- 
pachteten und ſchlecht bemwirtbichafteten Aderparcellen; dann auf 

die Thunlichkeit, einen mäßigen Betrag von Schaganmeifungen 
auszugeben, endlich erklärte ich, daß die Seehandlung ohne die 
geringjte Beeinträchtigung ihres Geſchäftsbetriebes mehrere 
Millionen abgeben könne. Einen präcifirten Vorſchlag behielt 

*) Concept nidyt vorhanden. 
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1869 ich mir vor, bis daß ich durch Rückſprache mit meinem Ber- 

».10. fonal nähere Informationen eingezogen. Se. Majeität war 
mit Allem volllommen einverftanden und beauftragte mich, Ihm 
perſönlich über den weiteren Fortgang zu referiven, ich möchte 

dies aber vermeiden, bis ich vorab Euer Excellenz Einver- 
ftändnifjes verficdert bin. 

Sofort nah dem am 27. Nachmittags erfolgten Antritte 
meines Amtes babe ich meine ragen glei) auf wunde Flecken 
gerichtet, fie jeßten mich ſchon am 29. c. in den Stand, mündlich 

die Skizze eines Planes zu entwerfen, mit dem fi) Graf Eulen- 
burg überall einverftanden erklärte und den er geitern Abend 

Ihnen veferirt Haben wird, den ich indeflen der Sicherheit halber 
bier wiederholen will. 

1. Die Einnahmen des Staatsſchatzes, welche bekanntlich 

von nun ab zur Beſtreitung der laufenden Staatsausgaben 
verwandt werden müſſen, werden ſich pro 18370 in der Wirk 
lichfeit um mindeitens 1300000 Thlr., wahrideinlid um 
1500000 Thlr. höher berausitellen, al im Etat angenommen 
tft. Ich babe Auftrag ertheilt, mir das genau nachzuweiſen, 
einjtweilen muß ich mich auf die Angaben der Näthe verlafjen. 

2. In Bezug auf die Schuldentilgung wird es rathſam 

fein, zuerft mit der Unuvandlung der dazu geeigneten 41% 06 igen 
Anleihen vorzugehen, wodurd eine Dtinderausgabe von etwa 
1! Mil. Thaler fi erzielen läßt. Bei der günjtigen Auf- 
nahme, die meine heutige Andeutung im Abgeoröneten-Hauje 
fand, verdient die Frage noch eine forgfältige Erwägung, ob man 
nicht fehr bald die Ummandlung der Staatsſchuldſcheine folgen 
läßt, was eine Minderausgabe von mehr ald 2200000 Thlr. 
herbeiführen würde ?). 

3. Der vorgelegte Gejegentwurf wegen Berbriefung der 
am 15. März, 1. April und 1. Dat E. %. fälligen Schatz⸗ 
anmeljungen follte, wie ich vernommen babe, dem Minifter 
d. d. Heydt abgefchlagen werden. Man wird zugeftehen müſſen, 
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daß der jetige Zeitpunkt für die Verbriefung nicht geeignet ijt, 1869 

e8 liegt aber im Regierungsintereſſe, die Befugniß zur Ber- 29.10. 
briefung — die von den bisherigen alljährlihen Bemilligungen 

unabhängig macht — zu erlangen, dergeftalt, daß der Zeit- 
punkt, wann von diejer Befugnis Gebraud zu machen fei, dem- 
nädft unter Genehmigung St. Majeſtät des Königs lediglich 
jeitend der Verwaltung zu beitimmen ift?). Zur Unterjtügung 
diejer Anforderung hätte man die Unzweckmäßigkeit der jegigen 

Schatzanweiſungen, die auf ein volles Jahr laufen und jedes- 
mal in einem kurzen Seitabjchnitte, zulekt vom 15. März bis 

1. Mai 1869 ausgegeben worden find, darzulegen, darauf hin» 
zumeifen, daß man Schaganmeilungen auf ſechs Monate laufend 

ausgeben und die Begebung mehr auf das ganze Jahr ver- 
theilen muß u. j. m. Diefen 13 Millionen könnte man für die 

Dedung des Deficits 2—3 Millionen Hinzufügen. Ob man der 

Verwaltung das Recht der Verbriefung zu einem geeigneten 
Zeitpunkte für immer oder für einen mehrjährigen Zeitraum 

bemilligen wird, ſteht dahin, ich würde Anftrengungen machen, 
es zu erlangen. Würde e8 verjagt, jo mürde die derzeitige 

Abhängigkeit der Regierung nicht verfchlimmert, denn es iſt 
gleichgültig, ob 13 oder 15 Millionen zu bemilligen find, würde 
es bewilligt, jo würde die Staatsregierung in eine unabhängigere 
Lage gerathen. 

Euer Excellenz werden glei wahrgenommen haben, daß 

alle 3 Vorſchläge darauf Bedacht nehmen, die Macht der Ne- 
gierung nicht fchmälern zu lafjen. Im Mebrigen beabjichtige 
ih ein Syſtem veritändiger Sparſamkeit (nicht Knauſerei) ein- 
zuführen, das viel Geduld und nachhaltige Anftrengung er- 
fordern, aber auch am ſicherſten zu einem völlig gejunden Zu- 
ftande zurüdführen wird. Hierbei muß ih am meilten auf 

Ihre Fräftige Unterjtügung Hoffen. 

Die obige Skizze betrachte ich als einen völlig annehm- 
baren, aber nur vorläufigen Plan, indem ich es jehr wohl für 

Aus Bismards Vriefwechſel. 28 
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möglid) halte, noch beſſere Kombinationen aufzufinden, wenn 
23.10. ich erſt tiefer einbringen kann. Meine Thätigleit zählt erſt 

1869 
6. 11. 

nad Stimden, und von diefen find recht viele duch Anfor- 
derungen aller Art in Anfpruch genommen worden. Es wird 
mir angenehm fein, wenn Euer Excellenz baldigft, vielleicht 
duch ein Telegramm, mir mittheilen, ob Sie mit den Grund⸗ 
zügen des Planes einverftanden find, dann werde id) alsbald 

darüber im Stantsminiftertum und Sr. Majeftät mündlichen 

Bortrag halten. 

Mit volllommener Hochachtung 

Randbbemerlumgen Bismards: 

) ja. 
*) läuft gegen die Politik der Oppofition, ſchwerlich be- 

willigt. 

260. 

Bismard an Präfident Delbrüd. 

Barzin 5 Nov. 1869. 

Berebrtefter Herr Präfident 

Der Sarlöbader erlaubt mir nicht viel zu fchreiben, ich 
hide daher nur ein Fragment deſſen mas id) jagen möchte. 
Daß Camphauſen in den Bundesrath muß, ſehe ich ein, um» 

abhängig von der Gontrafignaturfrage. Ich möchte, daf jein 
Eintritt nicht zu lange nad) dem ind Minifterium, aljo bald 
erfolgt, und würde der Kopfzahl wegen wünjchen, dat dafür 

eind der dem Finanzminiſterium entftammenden Diandate zurüd- 
gezogen wird. Welches, darüber bitte ic” um Ihre Dieinung. 
Daß Samphaufen mit feinem Eintritt in den Bundesrath ein- 
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verſtanden iſt, ſetze ich voraus, erſuche Sie eventuell es zu 1869 

eonſtatiren und mir dann den ad regem zu richtenden Antrag *. 1. 
entwerfen zu wollen. Die Motivtrung könnte das Beduürfniß 

prüctierer Einheit der Bundesfinang-Berwaltung mit der Preußi- 
[hen hervorheben, und nebenher, für den König aber von 
durchſchlagendem Gewicht, die Erleichterung, die für mich daraus 
hervorgeht, daß der Finanzminiſter nicht durch mich, ſondern 

direct feine Berftändigung mit dem Bunde und in demjelben 
bewirkt. Das lettre Motiv militirt auch vorzugsweiſe für Ihre 

eigne Betheiligung an den Sitzungen der Preußiſchen Miniſter. 

Die Maßregel muß nicht ala eine politiſche, ſondern als Ge⸗ 
Ihäftserleihterung Sr. Majeftät vorgetragen werden. Das 
principielle Einverftändni des Königs habe ich in diefem Sinne 
auf mein Ihnen befanntes Schreiben bereit erhalten. Um 
den formalen Antrag zu ftellen, muß ich die Sache aber erſt 
im Staatsminiftertum zur Sprache bringen. Schwierigkeiten 
erwarte ich dort nicht, denn fachlich könnte ja nichts Dagegen 
eingewendet werden, wenn Sie als generell von mir fubjtituirt 

in jeder Sigung erichienen. Daß der König Ihnen dabei den 
Titel als Stantsminifter giebt, halte ich unentbehrlich, wegen 
Ihrer Stellung im Bunbdesrathe. Ich möchte, daß es dabei 

bliebe, daß Friefen*), wenn er da tit, präfidirt, und Sie, wenn 
er nicht da iſt. Yu diefem Behufe müfjen Ste Sich aber, wenn 
mebre unfrer Minifter eintreten, den Titulaturwechſel gefallen 
lafien; der des Präfidenten des B.K.U.**), dem Sie einen fo 
guten Namen gemadjt haben, kann ja der übliche und geläufige 
bleiben, wird aber ein für alle Mal, wie ich glaube, eine 

minifterielle Stellung werden müfjen, ein Miniſter für Bundes- 
angelegenheiten. Ich denke mir, daß mit der Zeit der Kanzler 
für innere Bundesfadhen eine Art von Mikado und der Präfident 
der Taikun werden wird. 

*), Kgl. Sächſiſcher Minifter und Bevollmächtigter zum Bunbdesrath. 

**), Bundedkanzler⸗Amts. 
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M Fre ih alio um Entwurf von Bericht und Ordre 
2 il meren Uszrhauiens Gmensung in den Bunbedrath, und werbe 

u; 

in m. 

zer dieren Zagen mein Schreiben an das Staatsminiſte⸗ 
ze Wer: Ibrer Berfeiligung zur vertraulichen Kenntniß⸗ 

v. Bismarck 

261. 

Zmatäjecretär b. Thile an Bigmard. 

Berlin, 8. Juli 1870. 
Rerebrter Ghet, 

A Pereiemi, der mir bei feiner Abreife (vor dem Platzen 

der iyari’Sen Bortbei geiagt, dat er auf der Fahrt nad Wild- 

bed er einen Tag in Goblenz bleiben wolle „pour se rendre 

& une acrcierne invitation de la Reine“ ſcheint nach den 

Heznzm dont länger zu verweilen. Die Abfidht ift Har. 

Gehorjamit und getreulicdh 

v. Thile. 

262. 

Seinrid VII. Prinz Reuß an Bidmard. 

Petersburg, Januar 1871. 
Nerehrteiter Chef, 

Ibrem telegrapbiiden Auftrag gemäß babe ich heut 
Sr. Mejeität dem Kaiſer und der Großfürſtin Helene Ihre 
Glũckwũniche ausgeridtet. Seine Majeſtät trugen mir auf, 
Idnen zu danken. Die Großfürſtin antwortete mir durch ein ſehr 
freundliches Billet. Ich lege es bier bei, weil es Ihnen Freude 
machen wird von ihrer Hand den Ausdrud ihrer treuen Ge⸗ 

jinnungen zu leien. Sie it fi) unverändert glei geblieben. 
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Sie verfteht, warum wir Krieg führen, und weiß, daß mir 
diefen Kampf nicht abbrechen können mie ein Theaterftüd. Sie 
tft deshalb auch fern von allem ſchwächlichen Gewinſel, melches 
bier Diode ift unter den Damen und wozu die Allerhöchſte den 

Ton angiebt. 
Der Kaiſer, wenn er auch den Tyrieden mwiederhergeitellt 

ſehen möchte, läßt ſich doch nicht von dieſen Klageweibern an⸗ 

ſtecken und iſt korrekt. Er iſt noch unter dem traurigen Ein⸗ 
drud eines Unglüdsfalles, der vor einigen Tagen auf der Jagd 
paſſirte. Bor feinen Augen wurde auf der Bärenjagd der 
Jãger⸗Meiſter Scariatin durch feine Unvorfichtigkeit unter dem 

Heuer erſchoſſen. Er kroch mit geipannter Büchſe in der 

Dedung einem angejchofjenen Bären nach, wobei fi) da8 Ge⸗ 
wehr wahrſcheinlich durch Streifen an einem Baum entlud. 
Der Kaiſer war ganz außer ſich und die ganze Epijode jehr 

traurig. 

Bon ganzem Herzen wünjche ich Ihnen gute Gejundheit 
im neuen Jahre und dat Sie bald Ihren Namen unter einen 
glorreichen Frieden jegen Tönnen. 

In aufrichtigfter Verehrung 

Ihr 
ſehr ergebener 

H. VO. P. Reuß. 

263. 

Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 

Guͤtergotz, 3. Juli 1872. 
Das lange Dienftichreiben, mit dem ih Ste ſchon am 

18.0. M. bedrohte und welches ich Heute in Ihr Zusculum 

ichleudere, ja fchleudern muß, kann ich nicht abgehen lafjen, 
obne Sie wegen diejes Attentated gegen Ihre Ruhe und Ihr 

1871 
7 1. 

872 je 
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1872 Behagen grümdlichſt um Verzeihung zu bitten. Aber id) konnte 

8.7. mich der dazu drängenden Nöthigung nicht erwehren. Die An- 

gelegenheit iſt für mid, ernft, ſehr ernſt, vielieicht auch ein 
wenig für Sie, mein durchlauchtiger alter Freund. Und weil 

ih Sie, Dank Ihrer Güte, fo nennen darf, fo werden Sie 
mir aud) die Bitte um zwei Worte diltirter Rüdäuferung nicht 
abfehlagen; ich bedarf foldher, um mich zu legitimiren. Wenn 
ih Ahnen jage, daß eine Abſchrift meines Dienftbriefes nad) 

Ems geht, fo werden Sie mid) verftehen. — In der That 
aber bin ich, ganz abgefehen von jeder Rüdfiht auf Aller- 
höchſte Anfichten, felbft und perfönlich ganz eingenommen von 

der Ihnen vorgetragenen Nothwendigkeit. Alſo bitte eine 

Rückãußerung, die den Herrn — und kann es fein — aud) mid; 
berubigt. 

Kun nur noch meinen berzliden Gruß! Wie warm und 
aufrichtig meine Wunſche für Ihr Retablifiement find und jein 
möüfjen, könnten Sie wiffen. Möchten Sie meines heutigen 
Diktats wegen nur nicht daran zweifeln! 

In etwa 10 Tagen muß id) nach Marienbad, mie der 
tbörichte Böger will, der meine Frau dorthin ſchon voraus- 

gejagt bat. yünger werde ich dort wohl aud nicht werden, 
aber vielleicht auch nicht älter. 

Gott mit Ihnen und den verehrten Ihrigen! ich küſſe der 
Fürftin die Hand, in tieffter und wärmfter Verehrung. Möchten 
Sie doch alle recht friſch und gefräftigt zu der alten Marter⸗ 
bank zurüdtehren! Denn will Gott, fo müflen Sie daran 
noch eine Weile aushalten, bis wieder Einer da tft, dem Ihre 
ausgetretenen Schuhe einigermaßen paflen. 

In treufter Verehrung 
Ahr 

herzlich ergebener 
alter 

Roon. 
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264. 

Fürſt Gortſchakow an Bismarck. 

Berlin ce 15 Nov. 1872. 
Cher Prince 

Je ne saurais quitter Berlin sans Vous exprimer le regret 

de ne pas avoir pu vous y serrer la main et surtout celui de 

la cause qui motive votre absence.e Tous mes voeux sont 

pour un prochain rötablissement de votre sant6. Personne 

comme homme priv6 et comme homme public n’en reconnait 

d’avantage la valeur. 

Je ne veux pas ötre indiscret en vous fatiguant; mais je 

n’aurai pas r6pondu & un besoin du coeur, si je m’ötais refus6 

de r&clamer par quelques lignes votre bon souvenir et de vous 

renouveler l’expression des sentiments invariables que je vous 

ai vouss d’ancienne date. 

Veuillez me mettre aux pieds de Madame la Princesse et 
me croire 

tout à vous 

Gortschakow. 

265. 

Bigmard an Fürſt Gortſchakow. 

Varzin ce 20 Nor. 1872. 
Cher Prince 

je vous remercie de tout mon coeur d’avoir pensö à moi en 

passant par Berlin; parmi les privations que m’impose l'état 

de ma santô, celle de ne pas avoir pu vous serrer la main & 

votre passage m’est des plus sensible. J’ai nous bien des 

relations officielles dans ma vie, mais celle avec vous, mon 

cher Prince, c’est la seule qu'il me tiendrait à coeur de con- 

1872 
16. 11. 

1872 
20.11. 
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1872 tinuer aprös la cessation des rapports officiels, et si Dieu nous 

2.11. donnait un temps de repos avant la mort, je serais bien heureux 

de le passer avec vous comme voisin & la campagne. Pardonnez- 

moi cette Sbullition de sentimentalit& allemande, car elle est 

sincäre; vous ötes le seul homme d’Etat en Europe avec lequel 

je puisse retracer vingt ans d’aflaires sans me souvenir d’un 

moment d’amertume. Il n’y avait pas toujours communauts 

d’interöts, mais toujours droiture de gentilhomme et bien- 

veillance. Ce n’est que dans la position de ministre surcharg6 
d’affaires que j’ai appris A appröcier toutes les bontés et toutes 

les indulgences que vous avez eues pour moi quand j’stais & 

P6tersbourg, et parmi mes döfauts je n’ai pas celui d’ötre ingrat. 

Ma sant& m’oblige toujours de me tenir en dehors des 

affaires, mais je suis convaincu que je pourrais y rentrer, si 

jamais mes colldgues voulaient me laisser deux mois de repos 

sans interruption. Toujours j’espöre que le Roi voudra bien 

accueillir ma demande de me dispenser en döfinitive de toute 

participation aux affaires intörieures de la Prusse et de re- 

streindre mes occupations & la gestion des affaires Strangäres 

et de celles de l’Empire Germanique. Les affaires intsrieures 
sont celles qui usent mes forces parce qu’elles m’imposent une 

responsabilit6 sans autre autorit& que celle de la priöre et de 

la persuasion. 
v. Bismarck. 

266. 

Botichafter Graf H. dv. Arnim an Bismarck. 

Paris, den 17. Januar 1873. 

1873 Der Dr. Evans theilte mir mit, daß vor einigen Tagen 
17.1. ein von ihm gehegter Verdacht — daß Graf Cavour durch eine 

Cigarre vergiftet fei — eine ganz pofitive Beftätigung ge 
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funden babe. Er jei feit von der Wahrheit feiner Behauptung 1878 
überzeugt. — 7. 1. 

Auch glaube er aus einigen Aeußerungen, die er gehört 
habe, ſchließen zu müſſen, daß gewiſſe Fanatiker feiner Re⸗ 
ligion — Evans iſt Katholik — nicht abgeneigt ſeien, mit 
Ew. Durchlaucht dieſelbe Operation vorzunehmen. — Er bat 
mich ausdrücklich, Euer Durchlaucht nicht ungewarnt zu laſſen. 

Die Aeußerung, welche er gehört Habe, laſſe ihm keinen 
Zweifel darüber, daß e8 Perſonen gäbe, welche Em. Durch⸗ 
laudt „Lieblingsgewohndeit” zu Ihrer ZTödtung benugen 
wollten. — „Does Prince Bismarck smoke much?“ fragte er 

mid. Auf meine bejahende Antwort fagte er, daß er dann 

ganz fiher fei, dat die Cavourſche Cigarre eine Rolle fpielen 
fol. Ich bemerfe incidenter, daß vergiftete Cigarren auch in 

Liſſabon im Jahre 1872 bei den vielen Todesfällen in der 

Königsfamilie eine Rolle ſpielten. 
Mir erjcheinen dergleihen Dinge immer ſehr unwahrſchein⸗ 

lich. Indeſſen wäre das Sunftftüd, Ihnen eine Stifte ver- 

gifteter Cigarren zu ſchenken, nicht jehr groß, namentlich wenn 

der Geber Feine Scheu Hat, gleichzeitig noch mehrere andre 
Perjonen aus Verjehen mit um das Leben zu bringen. 

Dr. Evans ſchien ſelbſt von dem Ernſte jeiner Beflicch- 

tungen überzeugt zu fein. Daher babe id) e8 nicht auf mid) 
nehmen wollen, die Sache unerwähnt zu laflen. Arm 

rnim. 

267. 

v. Scheele an Bismarck. 

Berlin, 9. 4. 73, 
Euer Durchlaucht 

hoher Erwägung darf ich gehorfamft anheimftellen, ob Hoch⸗ 1873 
Sie den Herrn Miquel zu Sich beſcheiden laffen möchten, um 9 * 
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Haben, als Herr Bamberger, und ich glaube ausreichenden 
Grund zu der Befürdtung zu haben, daß ohne gemeinfdaft- 
lies Borgehen Miqusls und Bambergers Euer Durchlaucht 
Abficht ſcheitern Eönnte. 

Chrechietigſt und 
ganz gehorjamft 

LS 

268. 

Miniſter B. v. Bülow an Bismarck. 

Klein Flottbeck, den 29. Juni 1873. 

Berehrtefter Fürſt 
Mit aufrichtigem Dank für die mir gewährte Yrift Tann 

ih Eurer Durchlaucht nummehr anzeigen, daß ich Ihrer ehren 
vollen Aufforderung Folge zu leiften bereit bin, fobald mir 

bie von den Großherzogen von Medienburg zu erbittende Ent- 

lafjung zu Theil geworden ſeyn wird. Ich enthalte mid auf 
die ernten Bedenken zurüdzulonınen, welde Mißtrauen in 

die eigenen Kräfte und fo manche andre Erwägung mir nahe 
legen: nad) gewifienhafter Weberlegung finde ich meine befte 
Beruhigung darin, daß Eure Durchlaucht jene Bedenken kennen 

und daf ich, wie viel mir auch fonft mangelt, doch den Werth 
von Eurer Durchlaucht Bertrauen und die Ehre zu ſchãtzen weiß, 
unter Ihrer Leitung und in einer ſolchen Stellung Sr. Maje⸗ 

ftät dem Kaiſer und dem Neid) zu dienen. 
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Mit Aüdficht auf meine Entlafjung darf ich Bitten, mich 1878 
zu verftändigen, wann unb ob mit Angabe der an mich er⸗ 96. 
gangenen Aufforderung ic) diefelbe nachzuſuchen haben werde. 

Was ben Zeitpunkt bes Eintritts angeht, jo war e8 mein Plan 
und iſt im Hinblid auf eine arbeituolle Zukunft faft eine Noth⸗ 
wendigfeit, von bier nad) Marienbad zu geben; indem ih um 
da8 Programm meines Eintritt8 und ber nächſten Monate 

bitte, erlaube ich mir nur hinzuzufügen, daß etwas Freiheit 

ein dankbar anerkanntes Geſchenk ſeyn wird, ich Übrigens 

felbftverftändlich zu Eurer Durchlaucht Dispofitton ſtehe. 
Genehmigen Eure Durchlaucht auch heute den Ausbrud 

der treuen Ergebenbeit und Verehrung, in der ich bin 

Eurer Durchlaucht 

ganz gehorjamfter 

B. Bülow. 

269. 

Bismard an Minifter B. v. Bülow. 

Barzin 7 Juli 1873. 
Verehrter Freund ven Jul 

Mit verbindlichſtem Dank habe ich Ihr Schreiben vom 1878 
2oſten erhalten und bitte nun meinerſeits um eine Friſt Be- 7-7 
hufs der weitern Entwidelung, die durch meine Trennung von 

Sr. Majeſtät eine fchwierige tft und eine Störung der ein- 
getretenen Ferien herbeiführen Tann, wenn Empfindlichleiten 
erplodiren. Wie ich Ihnen fagte, verjagt der Kaiſer die Er- 
nennung Balans, nachdem der leßtere ſeit faft einem Jahre 
die Geſchäfte geführt bat. Ich babe zu ſtarke andere Friktionen 
zu überwinden, um aus diefer von Sr. Majeftät abhängenden 
Perfonalfrage eine Labinetfrage zu machen. Aber ich möchte 
auch Balan, der das nicht verdient, nicht kränken, ich muß dies, 
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1673 ſoweit es geidjieht, Sr. Majeftät überlaffen. Das Programm 
7.7. der nädjiten Zeit würde fein: daß ich den Sailer von dem In⸗ 

halte Ihres Schreibens benachrichtige, aber um Aufſchub der 

Gntideidung bis zum 1 September bitte, mo id; Se. Wiajeftät 
in Berlin zu iehen hoffe. Bis dahin würde Alles beim Alten 

bleiben. Geſchieht früher etwas, fo laufen Sie Gefahr, um 

Marienbad zu kommen, und ich, zum Kaiſer nad) Ems gehn 

zu müfjen, weil Balan möglicher Weile die dabei zu Tage 

tommende allerhöcjite Misjtinnmung gegen jeine Perjon, an 
die er bisher nicht glaubt und die er in der That nicht ver- 

dient, jo empfindlid) vermerkt, daß er den Abichied verlangt 
und die Geichäfte nicht fortführt. Ich werde aljo Sr. Majeftät 
vorihlagen, die Tinge bis zur Beendigung der verjchiedenen 
Padeluren im alten Gleife fortlaufen zu lafjen. Sollte der 

Kaiter das nicht wollen, jo benadhrichtige ich Sie ohne Verzug, 
ich denke aber, Se. WMajejtät werden einſehn, daß für die 
nüditen Wochen jedermann der Ruhe bedarf und Sie des 

Marienbades. Bis zum Gingang der allerhöchſten Antwort 
werden ohnehin 8 bis 14 Tage vergehn, und wenn id) re 

monijtrire, nochmal fo viel, jo daß ich denke, wir können uns 

einjtweilen noch beiderjeit8 der Sontmerfreibeit erfreuen. 

Mit der Bitte, mi) Ihrer Frau Gemalin zu Gnaden 

zu empieblen, bin id) in alter Freundſchaft 
der Ihrige 

v. Biömard, 

270. 

Fürſt Karl bon Rumänien an Bismarck. 

Durhlaudtigiter Yürft! 

187 Auf meiner Reiſe in die Hohenzollernſchen Lande Habe ich 

W. 7. die Marten Deutichlands nicht betreten können, ohne noch in 
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unmittelbarerer Weiſe als in der Ferne des Mannes zu ge⸗ 1878 

denken, der Deutſchland zur Einheit und zu nie gekannter 26-7. 
Größe geführt hat. Dieje Gefühle konnten in mir nicht rege 
werden, ohne gleichzeitig dem Wunſche Raum zu geben, Eure 
Durchlaucht auf diefer Reife zu begrüßen und Ihnen meine 
Verehrung perſönlich auszudräden. — Ich glaube als Fürſt 
von Rumänien die Eigenfchaften eines deutſchen Yürften nicht 
verläugnet zu haben und würde mich glüdlich ſchätzen, mic) 
mit Eurer Durchlaucht über die Berhältniffe an der unteren 
Donau unterhalten zu Tönnen. Der Madt-Einfluß Deutich- 
lands bat, Dank der Politik Eurer Durchlaucht eine Peripherie 
erhalten, die weit über die Grenzen Rumäniens binausliegt, 
und jo dürften die Yuftände des leßteren für Euere Durch⸗ 
laucht von beſonderem Intereſſe fein. 

Mit der ausgezeichneteſten Hochachtung verbleibe ich 

Eurer Durchlaucht 

Bad Imnau, ganz ergebener 
26. Juli 1873. Carl. 

Randbemerkungen Biſmarcks: 

Wo liegt Imnau? 
Wie lange bleibt der Fürſt in Deutſchland, und wo? 

Anlagen. 

I 

Ganz gehorjamfte Dteldung. 

Bad Imnau liegt in Hohenzollern-Hedhingen, iſt Poft- 1873 
ftatton (nächite Eifenbahnftatton Eyadı). 4.8. 

Fürſt Carl bleibt, nah Mittheilung feines Bruders, des 

Brinzen Friedrich v. Hohenzollern, noch 14 Tage bis 3 Wochen 
in Imnau und wollte dann die Rüdreife nach Bukareſt an- 
treten. 

4. Aug. 1873. Radowitz. 
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Bermert son Biömards Hand: 

1873 Iqch bitte nad Maßgabe der Anlage womöglich zu ex- 

48. mitteln, was der Zürft beabſichtigte), ob er erwartet, bafı ich 
nad) Inman Tomme, was mir nicht möglid, ift, ob er mir Die 

Ghre erzeigen will, mic bier zu beiuchen, oder ob er darauf 

rechnet, mu am 2 Sept. in Berlin zu fehen. » 

IL 

Ganz gehorjamfte Meldung. 

1873 Fürſt Carl von Rumänien if gejtem 10. Auguft nad 
11.8 Sigmaringen gereift, wo er biß zum 21.d. M. bleiben will 

Am 25. will der Fürſt von Wien die Rüdreife nad) Rumänien 
antreten; ern vorher nad) Berlin zu 
tommen. Den Zeitungsnochrichten gemäß hatte der Furſt 
geglaubt, vielleicht in dieſer Zeit Eurer Durchlaucht in Wien **) 
begegnen zu lönnen. 

11. Auguft 1873. Nadowitz. 
Bermert son Bisav Hanb: 

Bitte mir Antwort zu entwerfen, mit entſprechenden Redens⸗ 
arten und Bedauern, daß Gefundheit mich hier fefthalte. 

271. 

Staatöfecretär 3. v. Bülow an Bismarck. 

Berlin, den 10. October 1873. 
Gure Durchlaucht 

1873 wollen mir gejtatten, der offiziellen Meldung meines Dienft- 

10.10. antritis vor Allem die Bitte hinzuzufügen, mir das Bertrauen 

e) Fürſt Karl beabfiditigte ben Kat Bismards wegen feiner ge 
planten Unabhängtgleits-Erllärung einzubolen, Aus dem Leben bes 
Königs Karl ven Rumänien II 3. 

*) Beim Beſuch der Weltausftellung. 
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zu bewahren, dem ich diefe Stellung und das volle Heimaths⸗ 1878 

recht im Deutfchen Reiche danke. Herr v. Balan hat mich in 10.10. 
diefen Tagen ſehr zuvorkommend und ſehr inftructiv in den 

Gang und die Pflichten der laufenden Geſchäfte eingeführt, — 
die Tage find mir aber bejonders deßhalb nützlich und lieb 

geworden, weil ich in der Werkitatt jofort Hand und Geiſt des 

Werkmeiſters in Action fand und in deren belebender und er- 
leuchtender Erkenntniß meinen Weg fchon finden werde. 

Der Großherzog von Schwerin bat mid) bei meiner 
zweiten Anweſenheit jehr gnädig und in der reichöfreundlichen 
Gefinnung, die der vortrefflidde Herr immer bat und bewährt, 
entlafjen. Ich danke dem Großherzog meine beften Medlen- 
burgifchen Erinnerungen und babe mich ſehr über die Worte 

gefreut, mit denen er mir beim Abfchied fein Bild zum An- 

denken veriprad). 

Beim biefigen diplomatiichen Corps ſcheint das mot d’ordre 

zu jeyn, mid freundlich willlommen zu heißen — ich werde 
Hoffentlih in den Beziehungen den rechten Weg finden. Ich 
babe meinen bisherigen deutfchen Gollegen und den meiſten 

andern, namentlich Herrn v. Dubril und Bancroft*) Bejuche ge- 
macht. Mr. de Gontaut-Biron bat mir aus Baden-Baden ein 

Paar Zeilen gefchrieben pour m’offrir tous les complimens & 
l’occasion de mes nouvelles fonctions — ich babe ihm ebenfo 

artig in allgemeinen Phraſen geantwortet — weniger angenehm 
war ein Bejuch des franzöſiſchen interimiſtiſchen Gejchäftsträgers 

Debains (den ich jeit alter Zeit kenne und dem ich nicht traue) 
der mic) auf der Treppe überfiel und von allem Mögliden zu 
reden fuchte, übrigens fehr in der Coloratur einer nahen Re⸗ 
ftauration. Herr v. Oubril fagt mir, daß er aus allen Be- 

gegnungen mit Franzoſen, welcher Parthei fie auch angehörten, 
in Baden wie in der Schweiß ben Eindrud mitgebracht, daß 

e) Geſandter ber Bereinigten Staaten von Norbamerila. 
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es ſich nur noch darum handle, ob Henri V. in den nächſten 

Wochen oder zum Früuhjahr proclamirt werde: er perjönlid 
glaube mehr an das Interim einer Lieutenance-Gönsrale nad) 

Proclamirung der Monarchie, — ein ſolches Unding würde 
dann wohl dem Character des Prätendenten anjprechen, aber 

ſchwerlich feinen Hoffnungen: mir ſcheint undenkbar, daß die 
Franzoſen jo lange ruhig in einer Art Winterfchlaf die Re 
ftauration erwarten follten. 

Mit aufritigftem Dank für die durch Herm v. Radowitz 
übermittelten Grüße und Beftellungen darf ich mir die Anfrage 
erlauben, ob Ew. Durchlaucht mein Erſcheinen in Varzin vor 

oder nad) der Wiener Neife*) genehmer jegn werde? Ich bin 

jederzeit mit größter Freude bereit einer telegraphiſchen oder 

andermeitigen Beitimmung zu folgen, um jo mehr, als ſich mit 

jedem Tage des Lernens hier auch die Augenblide mehren, wo 
ich gerne eine Trage frei hätte, 

In treuer Verehrung verharre ich 

Em. Durdlaudt 
ganz ergebeniter 

DB. Bülow. 

272. 

Kriegaminiiter Graf Roon an Bigmard**). 

Neuhof bei Deslau (Coburg) den 12. Octbr. 73. 

Nachdem ih Sr. Majeſtät vor einigen Tagen meine Bitte 
um Enthebung von den mir anvertrauten Staatsämtern 
adrefjirt habe, wende ich mich, unter Anrufung unjerer alten 
Hreundichaft, an Sie, mein theurer Fürſt, um Sie injtändigft 

*) Bismarcks zur Weltausftellung. 
**) Nach einem Concept veröffentlicht in Roond Denkwürdigkeiten 

Bd. II (4. Aufl.) ©. 868 ff., Bier genau nad) dem Original, das einige 
Heine Abweichungen aufmweift. 
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zu bitten, meinem Geſuche nad Kräften Vorſchub zu leiften. 1878 

Ich bin ganz fertig mit meinen geringen Fähigkeiten für den 12-10. 

a u 77 
öffentlichen Dienft und daher feft entjchloffen, die mir obliegenden 

Amtsgeſchãfte nicht wieder zu übernehmen; es widerftrebt 
meinem Ehrgefühl noch länger etwas zu fcheinen, was ic) nicht 

fein, wenigſtens nicht mehr fein kann; es verftieße wider Pflicht 
und Gewiſſen, alle Ehren und Vorzüge meiner Stellung fort- 
zugenießen mit dem Bewußtſein einer totalen Leiftungsunfähig- 
keit mwenigftens für jede amtliche Stellung, welche von ihrem 
Inhaber eine regelmäßige und andauernde Thätigkeit, nicht 
blo8 gelegentlihe Impromptus oder irgend eine zufällige 
rhapſodiſche Leiftung verlangt. — Auch babe ich die Ueber⸗ 
zeugung meiner Entbehrlichkeit — vielleiht ſchon zu ſpüt — 

gewonnen; dafür iſt diefelbe aber gegenmärtig jo ſtark, daß ich 
ihr unmöglich untreu werden kann. 

Ueberraſchen wird mein Entihlug Niemand, Sie mein 
verehrter Freund, am mwenigften, der Sie meine wachſende Hin- 

fälligteit feit Jahren beobachten Eonnten, auch wenn dieje Hin- 

fälligfeit nicht durch meine 71 Jahre und die lekten 14 Jahre 

meiner Vergangenheit hinreichend motivirt wäre. 
Ich babe Se. Majeſtät gebeten, den General v. Kameke 

an meiner Stelle zum Kriegsminiſter zu ernennen, da das 
Siameſenthum mit mir ihm je länger je unerträglicder werden 
mußte und jedes Proviforium je früher deito zweckmäßiger zu 
Ende gehen muß. — Zugleich aber habe ich auch dringend gebeten, 
das Miniiter-Präfidium von mir zu nehmen, welches von An- 
beginn an den Stempel des Proviforiums gleichfalls vor der 
GStim trug. Mag es fein, daß der Beitand des Diinifterii aus 
politifhen Gründen vor den Wahlen nicht alterirt werden 
follte. Aber — jelbit wenn ich deshalb auch noch kurze Zeit 
innerhalb des Stants-Mtinifterit mit meinem Namen figuriren 

müßte — ich bin außer Stande, die Geſchäfte wieder zu über- 
nehmen, und erbat daher von Sr. Majeſtät auch die Fortdauer 

Aus Bismarks Briefwechſel. 20 
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meines Urlaubẽ, um dem Nathe ber Aerzte folgend den Winter 
210. ee Süben zuzubringen. 

1973 

am, 

Rielleicht ericheinen meine Eutihliekungen Seiner Diajeftät 

erheblich genug, um mit Ihnen barüber zu conferiren, und 
erbitte ich Daher non Ihrer Freundſchaft meinen Standpunkt 

deö non possum mohlmollend zu sertreten, weil ih den Herrn 

weder erzürnen noch Fränten möchte, ſondern den größten Werth 
art d&e Grbaltung feiner guäbigen Geſinnungen lege. Wenn 
Se. Majeitãt da) Biderñmnige befehlen follte, daß ein alter 
Diener tortitenen joll, jelbit wenn er es nicht Tann wie idh: 

ĩo werde uch natürlich auch meinen legten Athem hergeben; 
einen andern Zwed hätte e8 aber nicht. 

Zum Schi: dieier Zeilen, die Sie als amtliche nicht an- 
jeben werden, denn fe iind par excellence privative und freund- 
idaitliche — erlauben Ste mir, Ihnen aus vollem Herzen 

nochmalä mein „Adelante adelantador atrerido!“ zuzumufen 

und Goues Segen für Ihr fermeres gebeiflihes und geoß- 
artiges Wirken ;u erfleben, und das werde ich immer thun, 
3 an mein vielleicht nicht mehr ſernes Lebensende, gleich- 

viel ob ah auf der Mübne oder im Zuſchauerraum meinen 

Flag babe. 
In aufricriger Treue 

o. Roon®). 

273. 

yinanzminiiter Samphaufen an Biämard. 

Berlin, den 10. November 1873. 

Ger QDurdleudt 

zeige ich ebrerbierigt am, daß mir heute früh die Allechochfte 
Trdre zugegangen it, durch welche Se. Majeftät auf Ihren 

*) Viimerdt Untwert vom IL Resember 1873 |. Bisuard-Jahr- 
u 11.2: 8 



— 41 — 

Antrag mid) zum PVicepräfidenten des Staatsminifteriums zu 1878 

ernennen geruht Haben. Ich eile Ahnen für das Bertrauen, 19. 11. 
das Sie zur Stellung diejes Antrages bewogen bat, wiederholt 

meinen aufrichtigen Dank zu jagen und die Berfiderung Hinzu- 
zufügen, daß ich eifrig beftrebt fein werde, in dem erweiterten 

Wirkungskreiſe jomohl Eurer Durchlaucht nationale Politik, 
joweit meine Kräfte reichen, zu unterftügen als auch von den 
Laften der Geichäftsleitung fo viel als thunlich Ihnen ab- 

zunehmen. 

Ich fee voraus, daß Eure Durchlaucht während des Auf- 
enthaltes in Barzin mit den preußiſchen Gejegentwürfen, wenn 
fie nicht von befonderer Wichtigkeit find, nicht bebelligt zu 
werden wüunſchen, und werde vorläufig bis auf andermeite 
Beitimmung hiernach verfahren. 

Mit vorzügliher Hochachtung 
Eurer Durchlaucht 

ganz ergebenſter 
Camphauſen. 

274. 

Fürſt Gortſchakow an Bismarck. 

Telegramm. 
Berlin, 10. Nov. 1873. 

12 Uhr 55 M.N. 

Chancelier Prince Bismarck 
Varzin. 

De6sol& que sant& et saison m’empöchent aller à Varzin. 1878 

Si la vötre ne s'y oppose, serais heureux de vous serrer la 10. 11. 

main & Dirschau. Pourrais y ötre jeudi matin. Veuillez me 

t&lögrapbier, si cela vous convient. Si retard que je ne pr6vois 
pas surgissait, vous en pröviendrai à temps par tölögraphe. 

Gortschakow. 



275. 

Bigmard an Fürſt Gortſchakow. 
Telegramm. 

Varzin 10 11 1873. 

Chancelier Prince Gortschacow 
Berlin. 

1873 Depuis dix jours un mal de gorge assez p6nible et m&me 

10.11. gn peu suspect au dire du mödecin me retient chez moi. A 

mon grand regret je suis pour le moment hors d’ötat de 

voyager et ne puis aller vous embrasser en route. 
v. Bismarck. 

276. 

Fürſt Gortſchakow an Bigmard. 
Telegramm. 

Berlin, 11. Nov. 1873. 
9 Uhr 30 M. V. 

Chancelier Prince Bismarck 
Varzin. 

1878 Je dôploro perdre chance de vous serrer la main et garde 

11.11. onviction que nous continuerons à nous entendre möme & 

distance. L’essentiel est qu’une santôh aussi pr&cieuse à l'état 

et & vos amis ne soit exposse à aucun risque. Je quitte 

Berlin demain soir. Veuillez faire mes sincöres hommages 
& la princesse. Gortschakow. 

277. 

König Albert von Sadjjen an Bismarck. 

Dresden, den 19. Non. 1873. 
Verehrter Yürft, 

1878 Die Freundlichkeit, welde Sie mir feit dem Anfange 
19.11. unferer Bekanntſchaft, befonder8 aber in den Zeiten bewieſen 
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haben, wo es mir vergönnt war, wenn aud) als unterer Werk⸗ 1878 
meifter, an dem Werke unferer Zeit, dem neuerftandenen Deut- 19. 11. 
ichen Reiche, mitzuhelfen, bewegt mid) in dem wichtigſten Ab» 

ichnitt meines Lebens, meinem Regterungsantritte, auch Ihnen 
zu nahen. 

Bei der ſchwierigen Stellung, jchmwieriger noch als Nach⸗ 

folger eines Königs, der außer der Liebe feines Volks ein 
Anfehen und Einfluß genoß weit über jeine Stellung hinaus, 
bedarf ich der Unterjtügung, wohl auch des guten Raths. An 

wen tönnte ich mich wohl befier wenden als an den Kanzler 
des Deutſchen Reichs, der fo oft erklärt, er gehöre allen 
Bundesfürften gleidmäßig an. Mit vollem Bertrauen wende 
ih mid) daher an Ste, wenn ich der Hilfe gebrauchen follte, 

wenn ich weiſen Rathes bedürfte. Seien Ste dagegen ver- 
fichert, auch ich werde Alles, mas Ste zum Heile des Reichs 
und deutichen Boll unternehmen, fo Träftig unterſtützen, als 
e3 meine geringen Mittel erlauben, und hoffe ein werkthätiges 
Mitglied, eine fefte Stüße des Gebäudes zu fein, das mir 
vergönnt war mit dem Schwerte aufrichten zu helfen. 

Indem ich bitte, dieſe Zeilen nicht übel zu deuten, die Sie 
vieleicht in Ihrem Tusculum ftören, verbleibe ich 

Ihr ergebener 
Albert, K. v. Sachſen. 

278. 

Staatsjecretär B. dv. Bülow an Graf H. Bismarck. 

B. 6.7.74, 

Für alle Fälle, lieber Herr Graf, Habe ich Sie benach⸗ 1874 

richtigen wollen, daß es nad) einigen Details, die mir von 97. 
Münden über den im katholiſchen Franken künſtlich genährten 
Fanatismus zugingen, gerathen erſchienen ift, von dem An⸗ 
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erbieten des Minifters Pfeuffer Gebrauch zu machen, einen er- 
fahrenen und umficdhtigen Bayriſchen Poligeibenmien während 
Anweſenheit des Yürften in Kiſſingen zu ftationiren. Aus der- 
ſelben Rückſicht Habe ich Herrn v. Madai veranlaft, einen 
biefigen zuverläffigen Agenten dorthin zu jenden — der Bay- 
riſche beit Gehret, der diefjeitige ift der rühmlich befannte 
BPolizei-Amipector Weber. Die beiden Herren find angewieſen, 
fi) mit einander in Beziehung zu fegen, werden übrigens das 
rückſichtsvollſte Incognito beobadhten. Se. Durchlaucht braucht 
die Anweſenheit derfelben nur, wenn die Umftände Ihnen 

ſolches wünfchensmwerth oder zmedmähig machen, zu erfahren: 

ich gebe Ihnen aber anheim, Sich gelegentli” mit Weber in 
Beziehung zu fegen. Ich wei genug von geheimer Polizei 
und den Stimmungen der katholiſchen Pfaffen, um Kijfingen 

nicht für abjolut ungefährlich zu Halten. Deus avertat und 
jegne die Eur. 

Mit allen guten Wünſchen und aufrichtig ergebenft 

B. Bülow. 

279. 

Yınanzminifter Camphauſen an Bigmard. 

Berlin den 9. Juli 1874. 
Eurer Durchlaucht 

beehre ich mich über den Bang der mit dem Abgeordneten 
‘ Dr. Friedenthal wegen Webernahme des landwirthſchaftlichen 
Miniſteriums gepflogenen Berhandlungen eine ganz ergebenfte 
Mittheilung zu machen. 

Gemäß der am 2.1. M. getroffenen Verabredung habe id) 
den Handelöminifter Dr. Achenbach erſucht, fich in geeigneter 
Weiſe, ohne vorläufig das Stantsmintjterium zu engagiren, mit 
dem p. Friedenthal zu benehmen, um zu erfahren, ob er bereit 
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fein würde, das landwirthſchaftliche Minifterium zu übernehmen. 1874 

Die darüber geführte Korrefpondenz ergab das Refultat, daß 97- 
Friedenthal überhaupt davon abrieth, derzeit einen befondern 
landwirthſchaftlichen Miniſter zu ernennen, daß er vielmehr 
empfahl, die proviforifche Einrichtung der Verbindung mit dem 
Handelsmintfterium fortdauern zu lafjen, bis daß die Geſetz⸗ 
entwürfe über die Provinzialverbände u. ſ. mw. feftgeftellt fein 
würden. Die Antwort ergab, daß Tyriedenthal der Anfrage von 
Achenbach wohl eine allzu theoretifche Deutung gegeben hatte, 
er wurde daher von Letzterem veranlaft, fi) zu einer Unter- 
redung mit ihm in Berlin einzufinden, was Friedenthal für 
den Abend des 7. Juli zuficherte. 

Am 7. Yuli Morgens war bei mir ein Schreiben von 
Wilmowski eingetroffen, dem ic) eine vorläufige Mittbeilung 
von den wegen Friedenthal beabfidgtigten Schritten mit dem 
ausdrüdlicden Bemerken gemacht hatte, daß wir eine Anfrage an 
Se. Majeſtät erjt richten würden, wenn wir vorher der Bereit- 
willigkeit des Friedenthal verfichert wären. Wilmowski bat indeß 
Beranlafjung genommen, St. Majeftät von meiner Mittheilung 
Nachricht zu geben und bemerkt darüber wörtlich Yolgendes: 

„Se. Majeſtät erklärten Sich mit den Geſichtspunkten, 
welde für die Wahl eines Miniſters der landwirtbichaftlichen 
Angelegenheiten als maaßgebend erachtet worden find, voll» 
ftändig einverftanden; die Perjönlichfeit von Friedenthal war 
dem Könige nicht gleich genau gegenwärtig, erſt allmälig erin- 

nerte er fich feiner, mußte übrigens, daf er zur freikonſervativen 

Partei gehöre, und wird, wenn das Staatsminifterium ihn als 

Kollegen aufnehmen will, ſeinerſeits fein Bedenken haben.” 
In einer vertrauliden Beiprehung, die das Staats⸗ 

mintfterum vorgeftern am 7. c. abhielt, habe ich hievon Mit- 
tbeilung gemadt und wurde Achenbach dahin inftruirt, in ber 
Unterredung mit Friedenthal mit der Spradhe mehr heraus⸗ 
‚zugeben, wenn derfelbe fich bereit zeige, den Mtinifterpoften an⸗ 
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1874 zunehmen, ſonſt aber nad) wie vor nur als perſönlicher Freund 
9.7. zu verhandeln. 

Die Anlage I. enthält in einem zur Sinfendung an Eure 
Durchlaucht beftimmten Schreiben von Achenbach Auskunft 
über die mit Friedenthal gepflogene Unterhaltung und beren 
Relultat, fie wird modificirt durch das in der Anlage II. bei- 
gefügte Schreiben des Minifters Achenbach vom 8. I. M., 
wonach fich Friedenthal der Sache nad noch eine Bedenkzeit 
von acht Tagen ausgebeten bat. Ich habe diefe Schriftftüde 

den wenigen bier anmefenden Mitgliedern des Stantsminifterii 
geitern Abend mitgetheilt, wir waren einig darüber, daß die 
von Friedenthal gemünfchte Friſt noch abgewartet werden müſſe, 

zugleicd) aber darüber, daß, wenn demnädjft eine Verftändigung 
mit Friedenthal nicht gelingen follte, Verhandlungen mit dem 
Regierungspräfidenten von Puttlamer als demjenigen Kandi⸗ 
daten einzuleiten fein möchten, den Eure Durchlaucht bereits 
neulich) als eine geeignete Perjönlichleit bezeichneten. Frieden⸗ 
thal ſcheint bis zum letzten Augenblid geglaubt zu haben, daß 
ed fi) nur um einen eventualiter von Achenbach zu machenden 
Vorſchlag handle, indem er weder mich noch ein anderes Mitglied 
des Staatsminifteriums mit feinem Beſuche beebrt bat. Nach 
feiner ganzen Haltung nehme ich an, daß er zur Zeit glaubt, 

nur unter großen pekuniären Opfern verichiedene gejchäftliche 

Berbindungen abbredden zu Fönnen, und daß er wahrſcheinlich 
die nächiten Tage zur Meberlegung verwenden will, ob fich das 
nicht doch ohne allzu große Opfer erreichen lafjen möchte. 

Gegen die Ernennung von Schuhmann zum erften vor- 
tragenden Rath im Staatsminifterium bat Se. Majeſtät nichts 
eingewandt, indefjen die Frage aufgeworfen, ob nicht demfelben 
ein bejonderer Titel zu verleihen jei. In Yolge defien haben wir 
für ihn den Titel „Unterftaatsfecretair” in Vorſchlag gebracht. 

Eurer Durchlaucht wünſche ich von ganzem Herzen, baf 
die in Kiffingen begonnene Sur einen guten Berlauf nehme. 
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Ich ſelbſt ſchmachte nun auch nad) einiger Exlöfung und werde 1874 
am Mittwoch früh den von Sr. Majeftät bewilligten Urlaub 9-7. 
antreten, bis dahin wird Graf Eulenburg hierher zurücklehren 
und die Geſchäfte eines ftellvertretenden Minifterpräfidenten 
übernehmen. Eure Durchlaucht würden mich zu Danke ver- 
pflichten, wenn Ste mir behuf8 der Mittheilung an Graf Eulen⸗ 
burg die beiden Schreiben des Miniſters Achenbach ſowie 
etwaige Weiſungen bis zum Dienftag zugeben laſſen wollten. 

Mit vorzüglider Hochachtung 
Euer Durdlaudt 

ganz ergebeniter 

Camphauſen. 

280. 

Staatsſecretär B. v. Bülow an Bismarck. 

Berlin, 14. Juli 1874. 
Euer Durchlaucht 

wollen mir geſtatten, dem Wunſch der Beamten des Auswärtigen 1874 
Amts entſprechend, deren fo aufrichtigen wie ehrerbietigen Glüd- 14 7- 
wunſch zu der Errettung aus unmittelbarer Lebensgefahr Euer 
Durchlaucht darzubringen. Die bewegte Theilnahme aller An- 
gehörigen war groß und allgemein: die Erregung der alten 
Hausleute am Ergreifendften. Je mehr ich mir die Details 
vergegenmwärtige und erfahre, je deutlicher jcheint mir, daß Dies 
Mal wieder die Hand Gottes fichtlich Über Ihrem theuren 
Leben gemaltet bat: es tft das ein gefegnetes Vorzeichen für 
Alles, mas Gott Euer Durchlaucht noch zu leiften und zu er» 
reichen vorbebält. 

Es war mir befonders lieb, daß ich die Mittheilungen aus 
Kiffingen bier in Berlin empfing und fofort das Entiprechende 
veranlaflen konnte. Auch die Depeidhe, betr. die Maßregeln 

gegen den Pfarrer Hauthaler, ging unverzügli weiter und 
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1874 hente früh kam ichon die Antwort, daß um 9 Uhr in Wien 

117. Alles beiorgt jei. 
Der Eindruck it bier ganz allgemein der erwünfdhte und 

richtige: Riemand zweifelt, daß die offenen und verftreuten 
Hegereien der Ultramontanen dem Mörder die Waffe an die 

Hand gegeben. Tie Zeitungen Haben ſich noch nicht äußern 
finen. Das anliegende Urtbeil der Engliſchen Prefie wird 

Guer Durdlaucht willtommen jeyn (die heutige Rational- Zeitung 
batte noch fein Wort der Art, während die Londoner Morgen⸗ 
blätter ſich bereits ausipredhen). 

IH babe dies Mal die ganz beitimmte Ahnung gehabt, 
dar Achnliches kommen werde und in diefer Empfindung mit 

Herm v. ®ertheim und Herm von Madai verhandelt — aber 
was helfen Borjühts-Makregeln, wenn nicht die rechte Hülfe 
von Oben fommt! Bor ungefähr 14 Tagen babe ich einmal 

durch Legationsrath Aegidi eine Gollection von Redensarten 
der Germania, auf Euer Durchlaucht Ende bezüglich, zujammen- 
jtellen laffen: wie viel mehr der Art, was man nicht zu druden 

wagte, wird geflüftert und geprebigt jeyn. Ich fagte eben den 
Herrn Miniſtern mit Bezug darauf, daß von dem Gott wohl: 
gefälligen Ereigniß zu dem Gott mohlgefälligen Werk und dem 
Anitiften dazu der Weg für eine gewifie Sorte katholiſcher 

Priefter nie weit gewejen ift. Ueber die (morgen fortzujeßende) 

Sigung des Staatöminifterii wollte der Bice-Brüäfident Euer 

Durchlaucht berichten: ich beſchränke mid) daher auf die Be⸗ 
merkung, daß der Vertreter des Grafen Eulenburg einen eigen- 
thũmlichen Eindrud von Apathie und Rathloſigkeit machte, 

Herr Camphaufen und Herr Friedberg recht gut und praktiſch 
und Herr Falk etwas zu juriſtiſch fpracdhen, der Eindrud aber 
allgemein war, daß aus diefer Schandthat eine entjchiedene 

Niederlage der Ultramontanen hervorgehen werde. Der zum 
Glück disponible Herr Tefjendorf wird Euer Durchlaucht guten 
Eindrud machen und nützen. Herr Friedberg wiederholte zwei⸗ 
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mal und ohne Widerſpruch zu finden, daß fein muthiges und 1874 

erfolgreiches Vorgehen gegen die ſocialiſtiſchen Vereine Berlins 14 7. 
beim Dtinifterio des mern nur Hemmmiß gefunden habe. 

Die Mitglieder des diplomatiſchen Korps find in ihrer 
Mehrzahl hier gewejen, um Glüd zu wünſchen, zum Theil ſchon 
im Namen ihrer Regierungen. 

Darf ich noch Hinzufügen, mie jehr meine Frau und id) 
der Fürſtin gedenken und wie gern wir hoffen, daß Euer Durch⸗ 
laucht troß alledem und troß den Feinden die Cur mit gutem 
Erfolg fortfegen. Daß ſich ein Deutfcher zu dem Attentat ver- 
leiten ließ, ift ein Schandfled in unferer Geſchichte: daß Gott 
es fo lenkte, wird ſchließlich aud ein politifches Glück ſeyn. 

In alter und treuer Verehrung 

Euer Durchlaucht 

ganz ergebenjter 

B. Bülow. 

281. 

Finanzminifter Camphaujen an Bigmard. 

Berlin den 19. Yuli 1874. 

Eure Durchlaucht 

benachrichtige ich ganz ergebenft, daß ich die Verhandlungen mit 1874 
Friedenthal geitern zu einem erwünjchten Abſchluß gebracht habe. 19.7. 
Friedenthal hat fich bereit erklärt, gegen Mitte September und 
vielleicht, wen ihm die Ordnung feiner Privatangelegenheiten 
raſcher gelingen follte, auch noch etwas früher das landmirth- 

ſchaftliche Minifterium zu übernehmen. Weber feine perfönlicden 
und gefchäftlicden Angelegenheiten, jomie über die benbfichtigte 
Abmwidelung der leßteren hat er mir die anliegende fchriftliche 
Auskunft vom 18.1. M. ertheilt, die ich für den Fall anſchließe, 

dat Ste wünfchen follten, davon Kenntniß zu nehmen; fie wird 
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bei Erftattung des Immediatberichtes, der bis zum Anfang 
September auszufegen fein dürfte, zu benugen fein. Sofern 

Eure Durchlaucht den Friedenthal vorab noch ſprechen wollen, 
wird er fi) auf ergebende Aufforderung einfinden. Fur jetzt 

haben wir Sie damit verjchonen wollen. 

Euer Durdlaudt haben die mittlerweile in Bezug auf 
die katholiſchen Gejellenvereine erlafienen Verfügungen erhalten, 
auch mit dem Grafen Eulenburg perjönli” über dieſe An- 
gelegenheit Eonferirt. 

Morgen will ich die bisher verichobene Erholungsreiſe 
endlich antreten. Mögen Eure Durdlaudt die durch das ab- 
icheuliche Attentat unterbrocddene Kur mit beiten Erfolge be- 

enden! Dies wünſcht von ganzem Herzen 

Ihr 
treu ergebener 

Camphauſen. 

282. 

Staatsſecretär B. v. Bülow an Bismarck. 

Berlin, 4. Auguſt 1874. 
Eurer Durchlaucht 

darf ich für die gütige und gute Zuſchrift den herzlichſten und 

erfreuten Dank ausſprechen. Das Autograph, gerade drei 
Wochen nach dem Attentat wird als Schatz aufbewahrt werden 
und als Erinnerung an das, was damals geſchehen iſt und 
was ohne Gottes Beiſtand geſchehen ſeyn würde. 

Eurer Durchlaucht ſueceſſive Aufträge ſind beſorgt oder 
doch in Gang geſetzt. Der Cultusminiſter dankt für die dem- 
felben geftern von mir gemadte Mittheilung, im Webrigen 
träfen Eurer Durdlaucht Bemerkungen gerade den Punkt, der 
ihm am ſchwerſten auf dem Herzen liege: die Apathie oder gar 
Oppolition des gläubigen Theils der evangelijchen Geiftlichkeit. 
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Befferung hoffe er, wenn auch nicht ſehr zuverfidtlid, von der 1874 

Synodalverfoffung und von ber Ermwedung des kirchlichen * 8- 
Intereſſes im Allgemeinen. Die negativen Elemente blieben 
dies nicht lange, jobald fie ſich mit kirchlichen Fragen bejchäf- 
tigten, und daher ſei auch der Proteftanten-Verein im Schwin- 
den begriffen: feine guten Sräfte mwendeten fich der Kirche 
wieder zu. Aber in vielen Paſtoren jtede eben ein kleiner 
Papſt und fo lange als das gegenjeitige Verketzern nicht auf- 
höre, werde auch die Evangelifche Kirche als folche der römi⸗ 

ſchen Organtifation nicht gewachſen feyn. Ich erlaube mir bin- 
zuzufügen, daß ein fchlimmes Stüd dieſes Zuftandes politifcher 
Sauerteig ift, der unter der Maske der Orthodorie die evan- 
gelifche Kirche ſchädigt. In England wacht der alte Geijt der 
Reformation Tebhafter und erfreulidder auf, als leider in 
Deutiland der Fall if. Doc fangen einzelne Gruppen, 
3. B. der biefige ſehr orthodoxe „Evangelifche Anzeiger” an 
einzulenten, und die Syefuiten thun das Ihrige, um den Geiſt 
Luthers wieder aufzuerweden. 

Mit den beiten Wünfchen für guten Fortgang und Schluß 
der Eur treu ergebenft und gehorjamit 

B. Bülow. 

283. 

Bankpräſident d. Dechend an Bismarck. 

Berlin 6. Januar 1875. 
Eure Durchlaucht 

haben mir bei der Beſprechung der Bankfrage am 3. d. M. den 1875 
Borwurf gemacht, daß ich meine Bedenken gegen ben Entwurf 9-1. 
zum Bankgeſetz nicht mit der nöthigen Energie geltend gemacht 
hätte. Um mich von dieſem ſchweren Vorwurfe zu reinigen, 
bin ich gendthigt, Ew. Durchlaucht 
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1. ein für fämmtlide Herren Staatd-Minifter beitimmtes 
Promemoria, die Währungs- und die Bankfrage be- 
treffend vom 19. Sept. v. J., 

2. Abfchrift meiner Tpnmedint-Singabe vom 12. OR. v. J., 
worin ich mich über meine Nichtzuziehung zu den 
Staats-Minifterial-Beratbungen über die Bankfrage be- 

ſchwere, 
3. Abſchrift des Beſcheides, welchen ich infolge dieſer Ein⸗ 

gabe von meinem Herrn Chef unterm 15. October 

v. %. erhalten babe und worin mein Berlangen für 

unberechtigt erflärt wird, 

4. Abjchrift meiner Antwort auf diejen Erlaß vom 16. Of: 

tober v. %. 

zur hochgeneigten Kenntniß ganz gehorjamft zu überreichen. 
Das Promemoria unter No. 1. war, wie gejagt, für 

jämmtlidde Herm Staats-Minifter beftimmt. Daß fie daffelbe 

nicht erhalten Haben, liegt nicht an mir, ich bitte Em. Durch⸗ 

laucht aber ehrerbietigft, nicht weiter in mich dringen zu wollen, 

warum die Abjendung unterblieben ift, weil ich dadurch einem 

Manne jchaden würde, der mir mohl will und in der beften 

Abſicht gehandelt hat. — Die übrigen Schriftftüdle werden für 

fich jelbft ſprechen, fie haben aber weiter feine andere Folge 

gehabt, als da ich von allen weiteren Berhandlungen über 

die Banffrage ganz conjequent ferngehalten bin. Die alleinige 

Schuld hieran trägt nad) meiner feiten Vebergeugung der Herr 

Finanz⸗Miniſter, der mid) nicht aufkommen lafjen will, weil er 

glaubt, daß ich die vielen und folgenſchweren Fehler, melde 

in ber Banl- wie in der Münz-Bolitit unter feinem domini- 

renden Einfluß begangen worden find und uns in die jeßige 

mehr als bedenkliche Lage gebracht haben, ſchonungslos aufdeden 

werde, wenn ich Dazu Gelegenheit erhalte. 

v. Dechend. 
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284. 

Prinz Albrecht von Preußen an Bismarck. 

Hannover, den 1. April 1875. 

Eure Durchlaucht 

wollen mir gejtatten Ihnen zur Vollendung Ihres 60. Lebens⸗ 1875 
jahre mit Allem dem Vielen und Großen, was darin und 1-* 
namentlih in den legten 10 oder 12 Jahren enthalten tft, 

meinen Glückwunſch auszuſprechen. Ich fafle diejen dahin zu- 
jammen, daß e8 Eurer Durchlaucht vergönnt fein möge, das 
Bollendete fi) zur Herrlichkeit entfalten zu ſehen, das Be⸗ 
gonnene unter Gottes Beiſtand durch alle Schwierigkeiten und 
Kämpfe glüdlid) hindurchzuführen zu Heil und Frommen von 
Preußen, von Deutihland, ja der ganzen Chriftenbeit und 
zivilifirten Menſchheit. — Was Preußen erobert, hat Deutſch⸗ 

land gewonnen — fo hie es bisher. Was Deutſchland aus- 
fiht, kommt der ganzen Ebriftenheit zu gut — jo heißt es 
jegt. Möchten Eure Durchlaucht ung noch lange auf diejer 

Bahn fördern. 
en Albrecht, 

Prinz von Preußen. 

285. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 

°_75 u . 

Falls bereit3 irgend etwad von Bedeutung wegen der 1875 
italieniſchen Reife mit Sr. Majeftät feitgeftellt ward, möchte 9-1 
ih Sie bitten direlt zu mir zu kommen. 

Friedrich Wilhelm Kpz. 

— — — — — — 



286. 

Minifter v. Mittnacht an Bismard. 

Stuttgart 7. Juni 1875. 

Em. Durdlaudt 

1875 Bitte ich ganz ergebenft, mir geftatten zu wollen, unmittelbar 

7.6. und in privater Weiſe gegen Hochdiefelben über einen Gegen- 

fand mid) auszufprechen bezüglid) deffen id} mit meinen Gollegen 
im diplomatifchen Ausſchuß des Bundesraths ohne Vorwiffen 
Ew. Durchlaucht mich nicht ins Benehmen jeten möchte. 

Die Thatjarhe, da, während in jüngiter Zeit Sriegs- 
befürdätungen in jo eigenthümlidher Weiſe Europa beunrubigt 

haben, die deutichen Bundesregierungen in ihrer Kenntniß von 

Eriftenz, Grund und Tragweite einer Krife auf nicht zuver- 

(äffige Zeitungsnachrichten ſich beſchrankt jahen, dürfte es vecht 
fertigen und nicht als unbeſcheiden oder vordringlich erſcheinen 
laſſen, wenn die Vertreter der Regierungen ſich die Frage vor⸗ 
legen, ob ein ſolches Verhältniß nicht der Beſſerung bedürftig 
und fähig und ob fie nicht einen Anftoß biezu zu geben befugt 
und verpflichtet jeien. 

Deutichland jegt das größte, ein nie dageweſenes Vertrauen 
in die völßerredhtliche Vertretung des Reichs durch Se. Mafeftät 
den Kaiſer, in die Zeitung der deutichen Politik durch Em. Durch⸗ 
laudt feite und glüdliche Hand. Immerhin ift zur Erklärung 
des Kriegs im Namen des Reichs, wenn deſſen @ebiet nicht 
durch einen Angriff bedroht, die Zuftimmung des Bundesraths 
erfordert und befteht im offenbaren Zuſammenhang Hiermit 

im Bundesrat ein bejonderer Ausſchuß für die auswärtigen 
Angelegenheiten. 

Gewiß iſt diefer Ausſchuß nicht zu eigentlider Theilnahme 
an der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten berechtigt 
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und werden ihm auch Mittheilungen über Verwickelungen oder 1875 

Verhandlungen nicht ausnahmlos und nicht in jedem Stadium 7-9 
berjelben gemacht werben können. Angeſichts der zu Tag 
liegenden Unmöglichkeit aber, ſämmtliche Bundesregierungen 
auf fchriftlidem Wege oder dur diplomatiiche Agenten in 

Kenntniß über die äußere Politik des Reichs — gerade in Zeiten 
eintretender Berwidelungen — zu erhalten, dürfte jener Ausſchuß 
vielleicht doch als ein brauchbares Mittel erachtet werden, zu 

Erreihung des Yweds, den im Ausſchuß Sig und Stimme 
habenden Regierungen in Vertretung aller entipreddende Mit- 
theilungen zugehen zu laſſen und unter Umftäuden Gelegenheit 
zur Darlegung ihrer Anſichten zu geben in Augenbliden, in 
welchen die Geſchicke der Nation ſich entjcheiden. Nur wenn 
die Negierungen von Entſtehung und Verlauf einer Verwicke⸗ 
lung redtzeitig die Kenntniß erhielten, welche fie infolge der 

eingetretenen Beichräntung ihrer eignen diplomatiichen Ver⸗ 
bindungen anderwärts ſich nicht verjchaffen können, vermag der 
Bundesrath von feinem Botum über Krieg und Frieden wirt 

lichen Gebrauch zu machen. Nur dann trifft auch die Verant⸗ 
mwortung Alle, nicht bloß die allein eingemweihten Leiter der 
Politi. Gewiß würden auf den Ruf Em. Durchlaucht die 

Minifter der in dem Ausſchuß vertretenen Regierungen jelbft 
in demfelben zu erſcheinen fich beeilen und würde der eigen- 
thümliche Umftand, daß Preußen nicht eigentlihes Mitglied 
des Ausſchuſſes ift, einer angemefienen Gelchäftsbehandlung 

nicht im Wege ftehen. 
Ich weiß nicht, inwiefern die Anregung biefes Gegenftandes 

Em. Durdlaudt von deren Standpunkt aus begründet und jegt 
gerade angemeflen erſcheint, ob Ew. Durchlaucht den Gedanken 
für ausführbar halten und den in Betracht fommenden Perjonen 
das erforderlide Vertrauen ſchenken. Ihn in der Weile wie 
gefchehen zur Sprache zu bringen, glaubte id) wagen zu dürfen, 

da ih aus Erfahrung weiß, dag Em. Durdlaudt für An- 

Aus Bismards Briefwechſel. 50 
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1875 liegen und Wünſche der Bunbesregierungen ein offenes und 
7.6. 

1875 

16. 6. 

geneigte Ohr baben. 
Genehmigen Em. Durchlaucht die Berfiderung meiner 

verehrungsvolliten Gefinnungen. 
Mittnacht. 

287. 

Bismarck an Miniſter v. Mittnacht. 

Varzin 16 Juni 1875. 

Verehrteſter Herr College 
Ihr gefälliges Schreiben vom 7 c. bietet mir einen mwill- 

kommenen Anlaf zu einer Ausſprache, die umgehend erfolgt fein 
würde, wenn ärztliche Rückſichten mir nicht hinderlich gemejen 
wären. Ich fehe in Ihrem Schreiben einen Ausdrud reichs⸗ 

freundlicden Bertrauens, von dem ich bedaure, daß er nicht auch 
von anderer Seite ftattgefunden hat. Das Deutiche Reich kann 

feine Politik erfolgreich treiben, die nicht von den im Innern 
maßgebenden Tyactoren, dein Bundesrath und dem Reichätage, 
für richtig erkannt wird. Um die legteren zur Beurtheilung 
derfelben im Stande zu erhalten, ift eine fortdauernde Fühlung 
der durch fie vertretenen Nation mit der Reichspolitik noth- 
wendig, und diefe Yühlung wird, fomweit fie der actenmäßigen 

Grundlage entbehrt, falfch beeinflußt durch die Publiciſtik, auf 
deren Gebiet die Reichspolitik fich nicht derfelben zuverläjfigen 

Unterftügung erfreut, deren die Regirungen andrer Länder be- 
züglich ihrer Stellung zum Auslande in der Regel ficher find. 

Während der in den legten Monaten von allen Gegnern 
des Reichs in und außer Deutichland verſuchten Fälſchung der 

europäifchen Situation bin ic} wiederholt in Berfuchung geweſen, 

dem gerade verfammelten Preußiſchen Landtage die wirkliche 
Situation und den wahrſcheinlichen Urſprung der Entftellung 
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derjelben Far zu legen, um auf diefem immerhin nuthentifchen 1875 

Wege in die Verlogenheit unferer Gegner einzugreifen. Ich 16 6- 
babe davon Abftand genommen, weil ich nicht für Preußen ein 

Beifptel geben wollte, dem zu folgen jeder Minifter eines Bundes» 
ftantes feinem Landtage gegenüber daraus dag Recht hätte her- 

leiten Fönnen. Es wäre mir erwünſcht gemejen, wenn ich damals 

von einer der Stellen, welche in der letzten Entwidlung der 
deutſchen Politik eine maßgebende Stimme haben, interpellirt 

morden wäre, um in meiner Antwort die wahre Sadlage zum 
Ausdrud bringen zu können. Der diplomatiſche Ausſchuß des 
Bundesraths ijt eine verfaffungsmäßige und mie ich glaube bei 
allfeitiger Richtigftellung feiner Beziehungen zur Reichsgewalt 
und feiner Yufammenjegung, auch in hohem Grade nützliche 

Smititution des Reiches. Wenn ic) das Recht hätte denjelben 
zu berufen, jo würde id) von diefem Rechte vor 4 oder 6 Wochen 

gewiß Gebrauch gemacht Haben. Ich will damit nicht jagen, 
daB ich die gegenwärtige verfafjungsmäßige Einrichtung des 
Ausſchufſes ganz geeignet hielte, um mir von feiner Mitwirkung 
die Erfolge zu verjprecdhen, die eine analoge Inſtitution meines 

Erachtens im Intereſſe der Reichspolitik haben könnte, wenn 
fie einigen Reformen unterzogen würde. Ich Tann nur jagen, 

dat ich mich bei verantwortlichen Entſchließungen in michtigen 
Fragen, bevor ih Sr. Majeität dem Katjer Vortrag halte, des 
ſachkundigen Rathes befreundeter Staatsmänner gern bedienen 
würde und daß ich mid) des Zeugnifjes derjelben bedürftig fühle, 
wenn e8 ſich darum handelt, den Entitellungen entgegenzutreten, 
welche von den Gegnern des Reichs und von gewerbsmäßigen 

Eorreipondenten in geminnjüchtiger Abfiht oder im Dienite 
einzelner Diplomaten öffentlich accreditirt werden. Ich würde 
Eurer Excellenz und Ihren Eollegen im Reich in mündlicher Be- 

ſprechung nähere Auskunft und den Beweis geben können, wie 
weit Se. Majejtät der Kaiſer von jeder Verſuchung entfernt tft, 

eine Politit nach außen zu verfolgen, die nicht den Geboten 
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der friedlichen Reichsſsintereſſen und alſo auch den Intentionen 
aller hoben Reichsgenoſſen entſpräche. Eine offene Ausſprache 

über die Ziele und die Mafnahmen der Reichspolitik wird 
meinerſeits mit Genehmigung St. Majeftät des Kaiſers jedesmal 

ohne Anftand ftattfinden, wenn fie den leitenden Miniftern 
der im diplomatiſchen Ausſchuß vertretenen Souveräne gegen- 
über erfolgen kann; e8 würde fi) nur um die Herbeiführung 
der Begegnung bandeln. Unter welchen Mobificationen der 
beitehende diplomatifche Ausſchuß dazu förderlich werden kann, 

darüber würde ic) gern auf jeden Vorſchlag erwägend eintreten, 
namentlid) wenn er von Eurer Excellenz oder von einer fo 
woblvertretenen Regirung mie die Kgl. Württembergijche, auch 
durch deren ftändigen Gejandten zunächſt vertraulid an mid 
gelangte. Syedenfalls bin ich Eurer Exrcellenz amtlich und perjön- 
lich dankbar für die freundlidde Anregung des für die Tyort- 
bildung der Reichseinrichtungen jo wichtigen Gegenftandes. 

Genehmigen Eure Excellenz die Verſicherung meiner Ber- 
ehrung und Ergebenbeit. 

v. Bismard. 

288. 

Miniiter dv. Mittnacht an Bigmard. 

art 11. Syuli 1875. 
Em. Durdlaudt Stuttg ae 

bochverebrliches Schreiben vom 16. vor. Mis. babe ich zu er- 

balten die Ehre gehabt. Ich ſage vor Allem meinen ganz er- 
gebenjten Dank für dasfelbe. 

Am 7. d. Mts. und heute Hatte ich Gelegenheit, den Gegen⸗ 
ftand im Allgemeinen mit dem Kgl. Bayriſchen Staatsminijter 
Herrn v. Pfreßfchner, der im Wildbad eine Eur gebrauchte und 
heute zurückreiſte, zu beſprechen. Herr v. Pfretzſchner fagte mir, 

die Nichtactivität des diplomatischen Ausſchuſſes werde in der neu 
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zu wählenden bayrifchen Abgeordnetentammer nad) deren Zu⸗ 1875 

fammentritt im Monat October einen Hauptangriffspuntt gegen 11-7. 
ihn bilden, und e8 würde ihm in hohem Grade zu Statten 

kommen, wenn bis dahin!) zur Belebung der Einrichtung etwas 
geſchehen könnte, wenn auch nur injomeit, daß er auszufprechen 

in der Lage wäre, es jeien Schritte in diefer Richtung gethan ?). 
Herr v. Pfregichner wünſcht keine Aenderung der Reichs⸗ 

verfaflung, welche Bayern das Recht des Borfites im Aus⸗ 
iu zuweiſt. Er würde aber zu einer Geftaltung der Ein- 

richtung dahin bereit fein, daß der Reichsgewalt neben Bayern 
das Recht, den Ausſchuß zu berufen, zujtände, da in diefem 
Fall die leitenden Minifter erjcheinen würden, daß der Ausſchuß 
aud) in der Zeit, zu weldjer der Bundesrath nicht berufen iſt, 

fungiren könnte und daß er in den dazu geeigneten Fällen 

nicht gehalten wäre, an das Plenum des Bundesraths über die 
Borgänge in jeinem Schoße zu berichten ?). 

Herr v. Pfregichner will nun zunächſt den Ausfall der 

bayriihen Wahlen abwarten. Am 30. d. Mis. werde ich von 
einer demnächſt anzutretenden Kleinen Reife zurüdtehren. Syn 
den eriten Tagen des Auguft beabſichtigt jodann Herr 
v. Pfretzſchner an Ew. Durchlaucht mit der allgemeinen Bitte, 
dem diplomatischen Ausihuß zum Leben zu verhelfen, unter 
Berufung auf die befondere Lage des bayriſchen Miniſters 
jchriftlich fich zu wenden. Um die Zeit der Einweihung des 

Armindentmals3 werde ich vermuthlid eine Reiſe nach Nord⸗ 
deutichland machen. Wäre es Em. Durchlaucht genehm*), fo 
würde ih an jedem von Em. Durchlaucht beitimmten Orte >) 
zu einer Beiprehung mid) zur Verfügung ftellen. Ich bin 
auch bereit, in anderer Weiſe thätig zu werden und erbitte 
mir nur die diesfälligen Befehle Em. Durchlaucht. 

Genehmigen Ew. Durdlaudt die VBerficherung meiner 
verehrungsvolliten Gefinnungen. 

Mittnacht. 
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1875 Randbemerkungen Bismardß: 
11.7. 1) ſchwerlich. 2) Damm muß er fie thun. *) Ohne Ber- 

fafjungsänderung? 4) ja! ®) Bier. 

289. 

Minister v. Pfretzſchner an Bismard. 

Durchlauchtiger Fürft, 
. Hochverebrteiter Herr Reichskanzler! 

1875 Wie Em. Durchlaucht ermeſſen können, bat die befannte 
12.8. Frage des Bundesrathsausſchuſſes für die auswärtigen An- 

gelegenheiten mid; ſchon vielfach beichäftigt. Ich Habe auch im 
vorigen December gelegentlid) meiner Anweſenheit in Berlin 
mit dem Herrn Staatsfecretär v. Bülow einen Dleinungs- 
austauſch Hierüber gepflogen. 

Es iſt nun mit hoher Wahrſcheinlichkeit zu erwarten, da 
bei den Verhandlungen de bevorjtehenden bayrischen Yandtags, 
welche für die gl. Regierung unter den eigenthümlichen Partei- 
verhältnifien des Landes mehrfache Schwierigkeiten in Ausficht 
jtellen, aud) die Frage jenes Ausſchuſſes wieder zur Sprade 

fommen wird und aus der bisherigen geringen Thätigkeit des⸗ 
felben Angriffe und Vorwürſe für die Aegierung und fpeciell 
für meine Perſon, werden abgeleitet werden. 

Syn der That hat der 8. Ausichu während der letten Jahre 

volljtändig geruht, jo daß ich einer derartigen Discuffion gegen- 
über mich ohne Zweifel in einer fchwierigen Stellung befinden 
werde. Denn mit jo lebhaften Dante ich auch die von der bun- 
desfreundlichen Gefinnung Em. Durchlaucht ins Leben gerufenen 

Depeichenmittheilungen erkenne, jo muß id) doch bezweifeln, ob 
die Gegner im Landtage zugeben werden, daß in diefen Mtit- 
theilungen ein ausreichender Vollzug der betr. Berfaflungs- 
beitimmung oder ein genügender Erſatz hierfür zu erbliden fei. 
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Die bier angedeutete, in der Eigenthümlichkeit unjerer 1875 

inneren Lage begründete Schwierigkeit veranlaßt mid) den gegen- 12-8. 
mwöärtigen Augenblid zu wählen, um Ew. Durchlaucht Augen- 
mer? auf dieje Angelegenheit zu lenken und Hochdero geneigter 
Erwägung anbeimzugeben, in weldjer Weiſe wohl die fragliche 
vertrags- und verfafiungsmähig beitehende Einrichtung ferner- 

bin zu einer entſprechenden Wirkſamkeit gebracht werden könne. 
Ew. Durdlaudt erleuchtetem Blide darf ich durch Detail- 

vorichläge in der angegebenen Richtung nicht vorgreifen und ich 

erlaube mir überhaupt Hochdiejelben ganz ergebenft zu bitten, 
diefe meine vertrauensvolle Anregung vorerft als eine privative 
geneigteft betrachten zu wollen. In diefer Begrenzung aber 
glaube ich nicht unterlafien zu dürfen, meiner Veberzeugung 
dahin Ausdrud zu geben, daß es möglich und münjchenswerth 

fein dürfte, fi) über Modalitäten zu verftändigen, welche ge- 
eignet jein könnten, eine gedeihlide Mitwirkung jened Aus- 
ſchuſſes im Dienjte der gemeinfamen nationalen Intereſſen und 
ohne Beeinträchtigung der nothwendigen Syreiheit der aus⸗ 
wärtigen Politit des Deutſchen Reichs ind Leben zu rufen. 

Aus dem mir fo vielfach bezeigten Entgegenkommen Em. 

Durchlaucht darf ich die Hoffnung ſchöpfen, daf auch dieſe 
Beilen, mit melden ich Hocddero ländlihe Zurückgezogenheit 
zu durchbrechen wage, eine freundliche Aufnahme finden und zur 

Klärung einer Angelegenheit beitragen werden, auf deren all- 

feitig befriedigende Löfung von Sr. Majeität dem König, 
meinem allergnädigiten Herrn, ein bejondere8 und hohes 
Gewicht gelegt wird. 

Genehmigen Em. Durchlaucht auch bei diefem Anlaſſe 
den erneuten Ausdrud der ausgezeichnetften Hochachtung und 
wärmiten Verehrung, mit weldyer ich beitehe 

Ew. Durdlaudt 
ganz ergebenjter 

Münden, den 12. Auguft 1875. v. Pfretzſchner. 
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290. 

Bigmard an Minifter v. Pfrebjchner. 

Barzin 27 Auguft 1875. 
Geehrter Herr Eollege 

1875 Auf Ihr gefälliges Schreiben bezüglich des diplomatifchen 
27.8. Ausſchuſſes beehre ich mich in derjelben privativen Form und vor- 

behaltlich mündlicher Beſprechung einftweilen zu erwidern, daß 

ih gern jeder Entwidlung unjerer gemeinfamen Inſtitutionen 
förderlich fein werde, welche den Wũnſchen der hohen Regirungen 
und den nationalen Intereſſen entipricht. In diejer Richtung 
würde ich auch der Frage des diplomatifchen Ausſchuſſes bereit» 

willig näher treten, jobald ſich Gelegenheit bietet, diefelbe mit 

Eurer Excellenz und andern Eollegen vertraulic, und mündlich zu 
erörtern. Die Schwierigleiten, welche dabei zur Sprache kommen, 
find von der Natur, daß ich jchriftlide und zu weiterer Be 
ſprechung geeignete Vorſchläge meinerjeitd nicht machen Tann. 

Daß die Frage auf dem bayriſchen Landtage von Seiten 
der Gegner der Regirung mit Erfolg wird außgebeutet werden 
fönnen, glaube ich faum. Die Herrn, welche fie anregten, 
würden ihren nationalen Gegnern einen günftigen Rampfplag 
eröffnen. Diejelben würden geltend machen, daß Art. 8 der 

Berfofiung dem Ausſchuß für die auswärtigen Angelegenbeiten 
feine andre Aufgabe ftellt, als den anderen Ausſchüſſen, d. h. 
die der Berichteritattung, welche der Bundesrath über die aus 

dem Geſchäftskreiſe des Ausſchuſſes an ihn gelangenden Bor- 
lagen und Anträge erfordert. Dieje Aufgabe tritt in ihrer 
vollen Wichtigkeit zu Tage, wenn der Fall des Art. 11, Alin. 2 
eintritt, der bisher glüdlicherweife nicht vorgelegen hat*); fie 

kann auch in Folge der Alin. 3 Art. 11 an den Ausſchuß 
berantreten, es find aber bisher Verträge mit dem Auslande 

*), Kriegserflärung ohne voraudgegangenen feindlichen Angrifi. 
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weſentlich nur über foldhe Gegenftände aus Art. 4 zur Be- 1875 

ſchlußnahme gelangt, in Betreff deren die Berfaffung auf 27-8. 
Bayern feine Anwendung findet. Der bayrifche Landtag wird 
aljo nicht in der Lage fein, der Kgl. Regirung irgend einen 
Vorwurf wegen Nichtberufung des Ausſchuſſes zu machen. 

Wohl aber tft zu beforgen, daß die Discuffion, wenn fie 
ftattfindet, die Majorität des Reichstags mißtrauiſch gegen jede 
über das im Wortlaut der Verfafjung gegebene Maß binaus- 
gehende Betheiligung des Ausfchuffes an auswärtigen Gefchäften 
maden und die factifche Herbeiführung einer ſolchen erſchweren 
würde, zu der ich gern die Hand zu bieten bereit bin, ſoweit 

es ſachlich thunlich fein wird. 

Sm freundichaftlider Verehrung bin ich, geehrter Herr 
College, 

Eurer Excellenz ganz ergebenfter 

v. Bismard. 

291. 

Bigmard an Miniſter Visconti Venoſta. 

Varzin 13 Octobre 1875. 

Son Excellence 

Monsieur Visconti Venosta, 

Ministre des Affaires Etrangdöres de 8. M. le Roi d’Italie. 

Monsieur le Ministre. 

N m’a 6t6 träös-p6nible de devoir renoncer à l’honneur 

d’accompagner Sa Majest6 l’Empereur et Roi, mais mon mödecin 

que j’ai fait venir de Berlin, dans l’espoir de trouver dans son 

avis l’encouragement que me refusaient ses collögues d’ici, 

trouve comme eux dans l’&tat actuel de ma santé des raisons 

peremptoires pour s’opposer à mon voyage, et l’&tat oü je me 

tronve, me force & me soumettre à sa d&cision. Ü’est avec 

1875 

18.10. 
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un profond regret que je renonce à l’espoir, caress& jusqu’au 

dernier moment, d’accompagner mon auguste Maitre, de rendre 

mes hommages & Sa Majestö le Roi, de renouer les relations 

politiques et personnelles avec Votre Excellence et de revoir 

Votre beau pays. Aussi dans le dösir, que Vous me connaissez, 

de cultiver les relations amicales qui existent entre l’ Allemagne 

et P’Italie et dont le maintien est d’un si grand prix pour les 

deux pays, ne puis-je me dösister que difficilement d’une 

entrevue avec Votre Excellence. 

Je vous prie d’ötre auprös de S. M. le Roi l’interpröte 

de mes sentiments et d’agr6er l’assurance renouvel6e de ma 

consideration la plus distinguse. 
v. Bismarck. 

292. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

5 Dez. 75. 
Die Kronprinzeffin und ich bitten Sie Ihrer Tochter in 

unjerer Beider Namen zu jagen, daß mir ihr aus tiefitem 
Mitgefühl nachempfinden, wie ſchwer fie an dem jo unerwartet 
und plößlich eingetretenen Tode ihres Bräutigams*) zu leiden bat. 

Nach den bangen Wochen abmwedjelnden Zagens und 
Hoffens tritt die erſchütternde Wirklichkeit eines ſolchen Verluftes 
wahrhaft graufam an das jugendlide Gemüth der Braut 

beran ! 

Aber auch Ihrer und der Fürſtin gedenken wir mit auf- 
richtiger Theilnahme und verjegen uns in die bekümmerte 

Stimmung, die fi) Ihrer bemädhtigen muß, nachdem jo ſchöne, 

frohe Hoffnungen für das Wohl der geliebten einzigen Tochter 
nun geſchwunden find. 

*, Des Grafen Wendt zu Eulenburg. 
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Das Freudenfeſt der Ehriftenheit, dem wir entgegengehen, 1875 
wird jegt Ihr Haus und das des Heimgegangenen in tieffter ©. 12. 
Trauer antrefien. Möchte aber dafür wenigſtens von dem 
Stärkung zum Tragen diefes Kreuzes Ihnen Allen zu Theil 
werden, der Das einzige, wahre Licht in bekümmerte Seelen 

zu bringen vermag ! r 

ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 

293. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Berlin 17. Dezbr 75. 

Ich erjehe aus verfchiedenen mir zu Obren gekommenen 1875 

Mittheilungen, daß Sie den Uebergang ſämmtlicher Eifenbahnen 17.12. 
Deutihlands auf das Reich in Anregung bringen. Gern 
möchte ich mich Über diefe wichtige, die Intereſſen und bie 
Machtermeiterung des Reichs mejentlich fördernde Frage genauer 
unterridten und erſuche Sie daher, mir einen Ihrer Beamten 
zu bezeichnen, welder mir Vortrag Über diejelbe Halten kann. 

r 
ſehr ergebener 

Friedrich Wilhelm KPz. 

294. 

Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bismarck. 
Kaiſerlich 

deutſche Botſchaft Paris d. 1. Januar 1876. 
in Frankreich. 

Durchlauchtigſter Fürſt. 

In ultramontanen Kreiſen wird die Erzählung colportirt, 1876 

die auch den Weg in einzelne öffentliche Blätter gefunden hat, 1-1- 
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1876 daß ich mich entjchieden gegen den ſ. g. Arnimparagraphen der 

1.1. Strafgejegnovelle*) ausgeſprochen habe. Ich lege zu großen 
Werth auf dad Vertrauen, mit dem Euer Durchlaucht mich zu 

beehren die Güte haben, um dasjelbe der Gefahr auszufegen, 
durch bösmwilliges Gerede erichüttert zu werden. Ich erlaube 
mir daher zu erklären, dab jene Erzählung auf Erfindung 
beruht. 

Ich betrachte den fraglichen Artikel mit großem Gleichmuth. 
Wäre das nicht der Fall, fo würde ich mir geftattet haben, 
meine Bedenken Euer Durchlaucht gegenüber felbft zum Aus⸗ 
drud zu bringen. Ich Tenne und würdige die Motive, welche 
Euer Durchlaucht veranlaft haben, den fraglichen Gefekes- 
vorſchlag vorzulegen. Das was diefer Artikel für die Beamten 
des auswärtigen Amtes Bedrohliches haben mag, berührt mid) 
nicht, da ich ſtets von dem Brundfage geleitet werde, ein Bot» 
ſchafter dürfe nur folange im Amte bleiben, als er das Ber- 
trauen des Satjerd und des leitenden StaatSmannes befigt. 

Bielleicht iſt dieſe Darlegung überflüffig. Euer Durchlaucht 
wollen indeſſen daraus erſehen, wie groß der Werth iſt, den 
ich auf Ihr mir ſtets erwieſenes Wohlwollen lege. Ich bitte 
darum auch für die Zukunft und ſchließe, indem ich Euer 
Durchlaucht meine aufrichtigen Glückwünſche zum Neuen Jahre 
darbringe. Möge Gott Ihnen Kraft und Freudigkeit erhalten, 
das ſchwere Amt auch ferner zum Heile von Kaiſer und Reich 

fortzuführen. 
Mit unveränderter Verehrung 

Euer Durchlaucht 

treu ergebenjter 

C. F. v. Hohenlobe. 

°*) Bgl. Bismards Politiſche Reden VI, 818 Anm. 1. 
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295. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Berlin 5. Januar 1876. 

Ich ſprach heute längere Zeit mit dem auf wenige Tage 1876 
Bier weilenden Prof. Dr. Geffden aus Straßburg über fein 5-1- 
auch Ihnen wohl bekannt gemordenes Buch „Staat und Kirche”. 
Die Anfihten, welche er dabei entwidelte, dürften Sie inter- 
eifiren, da Geffcken ein Mann ift, der reiflich nachdenkt und 
viel Erfahrungen ſammelte; ich möchte Sie deshalb auf ihn 
aufmerkſam gemacht haben, falls Ste ihn ſprechen wollen. 

Ihr 
ſehr ergebener 

Friedrich Wilhelm KpPz. 

296. 

Bismard an Kronprinz Friedrich) Wilhelm. 

Berlin 8 Januar 1876. 

Durch Eurer Kaiferlihen Hoheit gnädiges Handfchreiben 1876 
veranlaßt, babe ich aus den Acten des auswärtigen Amtes 8-1. 
einen Theil der über Dr. Geffcken darin enthaltenen Notizen 
in der Anlage zujammenfiellen laffen, und füge außerdem die 

No. 187 der vorjährigen National-Feitung unterthänigjt bei. 
Dr. Geffden gehört der Richtung der evangeliichen Kirche 

an, welche, ähnlich mie Präfident von Gerlach und einige andere 
Broteftanten, der Centrums⸗Partei und den Jeſuiten affilitrt 
ift, und allen Entwidelungsphajen des Deutſchen Reichs feind- 
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1876 lich gegenüberftand und noch Steht. Bei den Berbandlungen, 

8.1. meldye im legten Sommer bei mir angeregt wurden, ift mir 
von ultramontaner Seite grade der Dr. Geffden als der Mann 
angedeutet worden, der eventuell die ultramontanen Wünſche 
und Intereſſen zu vertreten beitimmt ſei. Weber fein Bud, kann 
ich ziemlich unbefangen urtbeilen, denn id) Habe den fpeciellen 

Inhalt der Maigejege, den ich damit nicht tadeln will, nicht 

zu verantworten; id) war damals an den Arbeiten des Preußi⸗ 

ſchen Miniſteriums nicht betheiligt und namentlich weder Eultus- 

minifter noch Miniſterpräſident. Um fo unpartbeiifcher kann 

ih conftatiren, daß in den mir bekannten reifen der Fach—⸗ 
männer Dr. Gefidens Buch als eine ſeichte Compilation be- 
zeichnet wird, wie feine Kritik der Falkſchen Geſetze jedenfalls 

von dreifter Anmaßung, aber nicht von ſachlicher Prüfung Zeug⸗ 

niß giebt. 
Ich babe Herm Geffden auf jeinen Wunſch zur Profeflur 

in Straßburg vorgeſchlagen, in dem guten Glauben, daß es 
ihm um wiſſenſchaftliche Thätigkeit ehrlich zu thun fei, und 

daß fein Auguftenburgiicher und Hanſeatiſcher Particularismus 
durch die Herftellung des Reiches verföhnt fein werde. Ich habe 
mit Bedauern gehört, daß ich mich darin geirrt babe, und er 
jelbft an einem fo wunden Punkte wie im Elſaß die Reichs. 

interefjen befeindet. 
E83 würde mid das Alles nit abhalten, ihn, wie fo 

manchen Gegner, zu jehn, wenn ich nicht eine Unterredung 

ohne Zeugen mit ihm ſcheute, und wenn ich nicht fürchten 

müßte, daß jeder Verkehr mit diefem Werkzeug confeifioneller 
Intriguen das Mißtrauen der dffentliden Meinung und ins» 

bejondre das meiner Gollegen gegen mich wecken müßte. 

v. Bismarck. 
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Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Berlin 12. Januar 1876. 

Ich danke Ihnen für die Mittheilung der Gründe, welche 1876 

Sie beitimmt haben, den Profefior Dr. Geffcken nicht zu em. 12-1. 
pfangen, jowie für die Tyhrem Schreiben beigefligten, den Acten 
des Ausmärtigen Amtes entnommenen Notizen. Ich geitebe 

gern, daß ich Ihnen nicht zugemuthet haben würde, meinen 

ehemaligen Studiengenofien von der Bonner Hochſchule zu 
jehn, wenn mir Ihre Anfichten über ihn bekannt geweſen wären. 

Bei meinen langjährigen, wenn aud häufig unterbrocdjenen 
Beziehungen zu Dr. Geffden babe ich bei demfelben weder 
eine Hinneigung zum Katholicismus noch eine grundjätliche 

Gegnerſchaft zu Preußen jemald wahrgenommen. Vielmehr 
fonnte ich aus feiner ganzen Haltung, wie aus feinen oftmaligen 
Aeußerungen nur entnehmen, daß an jeiner eifrig proteitan- 
tiſchen Gefinnung ebenfomwenig zu zweifeln jei, wie an feinem 

Patriotismus, wenn auch die Neigung zu abfälligen Kritiken 
ihn bin und mieder der Gefahr auszuſetzen ſchien, wider jeine 

Abficht zu den Feinden der Reichsregierung gezählt zu werden. 

Ich Eonnte daher immerhin glauben, daß es Ihnen von 

Intereſſe ſein möchte, über eine Frage, welche in ihrer meit- 

reihenden Bedeutung Sie fajt täglih in Anſpruch nimmt, die 
Anſichten eine8 Mannes zu hören, den ich freilich ald Gegner 

unferer gegenwärtigen Kirchenpolitik kannte, deſſen Anfichten 
über diejelbe auch ich zu theilen Teinesmegs geneigt war, von 
dem ich aber: nad) jeinen eigenen Berfiherungen annehmen 
mußte, daß er mit noch größerer Entſchiedenheit als Gegner 
der Ultramontanen betrachtet werden durfte. Um jo über- 
raſchender it mir daher die Mittheilung gemwejen, daß Ihnen 

Dr. Gefiden von betheiligter Seite als derjenige angedeutet 
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worden it, welcher eventuell beitimmt fei, die ultramontanen 

Wünſche und Intereſſen zu vertreten, und ih brauche kaum 

zu jagen, daß ich unter dieſen Umftänden, wie ſehr ich auch 
an der Hoffnung feſthalte, daß dieſe Andeutung ohne ſein Vor⸗ 
wiſſen erfolgt iſt und auf einer völligen Verkennung ſeiner 
Geftnnungen berubt, doch die Bedenken für zutreffend erachten 

muß, welde Ste einer Unterrebung mit ihm entgegengejeßt 

Hr 
ſehr ergebener 

Friedrich Wilhelm EP; 

298. 

Graf dv. Roon an Bigmard*). 

Grobnig bei Reichenbach Oberlaufig, 
den 15. Februar 1876. 

Hocverebrter Freund! 

Mit dieter meiner Empfindung für Sie entiprechenden 
II Amede will id) Ihnen auch heute nahen, da nur der Titel 

alter Freundichaft mich allenfalls bereditigt, den vielbeichäftigten 

Reicbifunzler zu beläftigen. 
Meinen berzlien Glũckwunſch zur leidlidden WBiederher- 

itellung Idrer Geiundbeit und zur würdigen Berabidiedung 
des tur unleidliden Neichſstages zuvor! Mögen beide corpora 
th geiunder mwiedertehen! 

Tier Swed dieſer Zeilen ijt indei weder, Ihnen meine 
enitoeritänülice Theilnabme zu bezeugen, noch über politifche 

Bitte zu inmecben, deren volles Berftändnif mir auf meinen 

Zaxriger Veliribemel vielleicht nicht möglich, jondern vielmehr, 

*%, Tderlwerie werötemtlidht in Reens Dentmürbigkeiten III, 

EN, 
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um Sie an ein mir bei unſerem letzten perſonlichen Erſehen 1876 
im Novbr. 74 freundlich gegebenes Verſprechen zu erinnern in 16.2. 
Betreff meines Schwiegerjohnes Brauchitſch. 

Mag man gleid) Nepotismus und Stellenjägerei verwerf- 
lich finden wie ich: dennoch kann man ſich bei einiger Welt⸗ 
erfahrung der Thatſache nicht verſchließen, daß perjönlidhe 
Rückſichten bei der Vertheilung der Rollen in diefer Welt oft 

großen Einfluß üben, und daß man mit eatoniſchen Grund⸗ 
fügen vielleicht die Anerkennung Gleichgefinnter, jelten aber 
praktiſche Erfolge erreicht. 

Erlauben Sie daher, das Ihnen einft mündlich Borgetragene 
zu wiederholen, daß Brauditich, früher Landrath in Genthin, 
jeit 422 Jahren aber Negierungsrath in Potsdam, während 

des franzöfiichen Krieges Präfect in Verjailles, in allen diejen 
Stellungen, namentlid in der legtgenammten, unter Ihren 
eigenen Augen dargethan, daß er für höhere, auch für jelbit- 
jtändige Bermaltungsftellen mohl geeignet ift. Sie meinten 
daher auch, daß der Genannte längft in eine Präfidenten-Stelle 
gerüdt jei, und verjpradden dafür zu jorgen, daß bisher Ber- 
ſäumtes bald nachgeholt werde. 

Das in widernatürlicder Ehe mit der amtlichen Erzeugung 
von Präfidenten, Bicepräfidenten zc. betraute und — wie Sie 
willen — mir immer fehr ungeneigte Miniſter⸗Paar vereinigt 

fi) aber viel leichter Über dasjenige, was zu unterlafien als 
über das, was zu thun ſei; jo haben fie ſich bislang immer 

darin einig gefunden, daß Brauchitſch nicht zu berüdfichtigen ei. 

Sollte dies num wohl auch ferner fo bleiben, wenn der 
Neichskanzler und Miniſterpräſident wirklich das Berlangen 
äußern jollte, daß Brauchitſch nächſtens bervorzuziehen jei? — 

Kaum glaublid! — 
Nun find, ſoviel ich erfahren, zunädjt die VBicepräfidenten- 

Stellen in Caſſel und in Schleswig zu vergeben. — Der Soldat 
hat zwar ohne Murren dahin zu gehen, mohin er geſchickt wird; 

Aus Bismards Briefwechſel. 81 
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1876 in der Beamtenwelt tft man indeß erfahrungsmäßig nicht fo 
15. 2. ftrenge. 

Wenn ich nun anführe, da meine Tochter im vergangenen 
Sommer an acutem Gelent-Rheumatismus lebensgefährlich 
erfranfte und davon noch nicht ganz mwiederhergeftellt tft, fo ift 
es begreifli, daß ich die Verſetzung nad) dem nordiichen, von 

Waſſer umgebenen und von rauhen Winden umbrauften Schles- 
wig nicht mwünjcdhen Tann, daß ich mich dagegen über die Ber- 
jegung meines Eidams nad Caſſel herzlich freuen würde. 

Und damit Bin id} fertig. Die Supplik ift mir nicht ganz 
leiht geworden. Möglich erſchien mir eine ſolche überhaupt 
nur Ihnen gegenüber. Sollte diefe Bitte eine8 erprobten 
alten Freundes keinen Wiederball finden? — Zwar bin id) 
jegt nicht einmal mehr die Zisfa-Haut auf der Trommel, aber 

genug! — Selbſtanpreiſung märe entweder überflüjfig oder 
— läderlid. — 

Mögen Sie ſchließlich noch wiſſen, daß hr alter aus 
rangirter Gefährte wie ein abjterbender Bactus in feinem wind» 
fiheren Glashauswinkel vielleicht noch eine Weile fortvegetiren 

dürfte, bis der an der Wurzel nagende Todeswurm auch Die 
legten Faſern zerichnitten haben wird. Aber zu produgiren 
und zu brauden ift er nicht mehr, denn mit den mageren 
Blüthen find auch die ſcharfen Stacheln abgefallen. In diejer 
rein vegetirenden Gegenwart freue ich mich doch meiner Ber- 
gangenbeit, jo viele beſchmutzte, leere und zerriffene Blätter es 
auch darin geben mag; hoffe ich doch auf eine Gottes gnädigen 
Verheißungen entiprecdhende Zukunft, in welder Glüd und 
Glanz diefer Erde nur noch wie Schladen, wie Weberbleibjel 

erfcheinen, die von belebender Wärme oder auch von ver- 
zehrender Gluth Zeugniß ablegen. Aber verzeihen Sie diejen 
Nachmittagsprediger-Ton, den Sie, der Sie noch mitten in dem 
Getriebe der Welt ftehen, mie die treibende Feder in der Zeituhr, 
natürlich abgeichmadt finden werden. Aber innigjt hoffe und 
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wünſche id, daß Sie neben oder nad den Mühen und 18786 
Leiden Ihrer großen Rolle das Bemwußtfein Sich erhalten reſp. 15-2 
wieder beleben, daß alle Triumphe und Erfolge menfchlicher 
Größe, daß alle Freude, aller Glanz und Schimmer unjeres 
fröhnerifchen dunftigen Erden- Dafeins Nichts find im Vergleich 
mit der ung in Jeſu Ehrifto verheißenen ewigen Herrlichkeit. 

Das münfche ich Ihnen von ganzem Herzen und mit dem 
Ihnen feit einem Decennium in unverbrüchlicher Treue ge- 
widmeten Synterefje, mit dem ich bin und bleibe 

Ihr 
treu ergebener alter Freund 

v. Roon. 

299. 

Kardinal G. v. Hohenlohe an Bismarck. 

Nom 5. März 76. 

Nachdem Cardinal Ledochowski vorgeſtern ankam, und ſeine 1876 
Audienz bei Sr. Heiligkeit denſelben Abend Hatte, auch vom 5-8. 
päbftlichen Hofftaat begrüßt worden war, kam er gejtern Abend 
zur Yürftin Odescaldi (geb. Branida), woſelbſt einige Leute 
eingeladen waren; Cardinal Ledochowski ſprach fich daſelbſt ſehr 

anerkennend aus, wie ſchonend man ihn in Oſtrowo behandelt 
babe, welch’ hübſchen Garten zum Spazierengehen zc. 2c.; auch 
fagte er: man würde in Berlin nicht weiter vorgehen gegen die 
katholiſche Kirche, und wenn auch nicht gleich, fo würde doch 
fpäter wohl der Fürſt Reichskanzler Frieden machen mit der 

katholiſchen Kirche. Ich ſagte dem betreffenden hohen Herrn, der 

mir dies erzählte, „dann möchte man doch den Cardinal Ledo⸗ 
chowski als Legat nad Berlin jenden”. Da antwortete man 
mir, das jey doch noch Etwas zu früh (troppo presto). Uebrigens 

wäre man ja jeßt ſchon milder hier gejtimmt, und e8 würden 
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feine Reden und Allocutionen gegen dieſe „Prufjia” mehr ge 

Balten werben. Ich antwortete: „wir mollen e8 hoffen, und 
namentlich follte man aud) der Gentrumsfraction das Handwerk 
legen; und dann den Biſchöfen in Deutichland Inſtructionen 

geben, daß fie, wo immer möglid), fid) mit der Regierung ver- 
ftändigen, und die einftweilen von bier aus toleriren”. 

Dies wurde mir von dem hoben einflußreicdhen Herrn in 
Ausfihht geitellt, — aber ob e8 dazu kommt, ift eine andre 

Trage. — Das ganze Uebel, meinte der hohe Herr, datire 
vom verftorbenen Sardinal Reifady, der bei Pabſt und Antonelli 

ftetS gegen die „Pruffia“ gehett habe, und den Keim zu Al 
dem gelegt, was heute zu jo großem Schaden aufgewachſen ſey. 

Eine Klare Darftellung der biefigen Situation zu geben, 
tft jchwer, ich beichränfe mich Daher auf die Citirung obiger 

Facta, und verbleibe mit beiten Bünfchen für Dero Wohljeyn 

G. Cardinal von Hohenlohe. 

300. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Potsdam 9. Mai 1876. 
Bevor Bar und drei Kanzler fi) in Berlin verfammeln, 

möchte ich Sie gern noch einmal, und zwar menn ed Ihnen 
paßt, Mittwoch den 10. Mai Abends Halb neun Uhr bejuden. 
Wünſchen Sie einen andern Tag oder eine andere Zeit, fo 
laſſen Sie e8 ja wiſſen 

ſehr ergebenen 
Friedrich Wilhelm KPz. 
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301. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

12. Mai 1876. 

Nach reiflicher Ueberlegung des mit Ihnen geführten Ge⸗ 1876 
ſprächs am 10. d. Mis. Abends, kann ich den Gedanken, Fried⸗ 12.6. 
berg das in Ausſicht ſtehende Reichs⸗Sekretariat für Juſtiz⸗ 
Angelegenheiten zu übertragen, nicht lebhaft genug empfehlen. 

Sollte, wie Sie e8 vermuthen, der Kaifer die befannten 
Bedenken gegen Friedberg erheben, jo möchte ich Sie auf eine, 
gewiß ins Gewicht fallende Thatjache aufmerkſam machen, daß 

er ed nämlid) gerade war, welcher feiner Seit mir dringend 

abrieth, meine von den Regierungs⸗Maßregeln abweichenden 
politiichen Anfichten befannt werden zu lafien, während S. Maje⸗ 

ftät umgekehrt Friedberg für den Rathgeber in jenem Sinn 
zu betrachten jcheint. 

Ich Stelle Ihnen anheim, von diefer Mittbeilung S. Maje- 
ftät gegenüber jeden Ihnen etwa geeignet oder wünſchenswerth 
erſcheinenden Gebrauch zu maden. 

Bülow ſprach ich heute nad) dem Diner, nachdem ſchon 
Fürft Gortſchacow mir Mittheilungen über den Stand ber 
Berhandlungen gemadt Hatte. Wenn Eriterer mich) von dem 
weiteren ange der Angelegenheiten unterrichten könnte), wäre 
ſehr dankbar 

Ihr 
ſehr ergebener 

Friedrich Wilhelm KpPz. 

Randbemertung Bismards: | 

1) fiat. 
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302. 

Jinanzminister Camphauſen an Bismard. 

Berlin den 17. Mai 1876. 

Gurer Ducchlaucht 

erieube ih mir ganz ergebenit anzuzeigen, daß der geftrige 
ri Memunsienstanicd mich beitimmt bat, von dem in Ausficht ge: 

IE 

na 

zrmmenen Gutiohungsgeiud) abzuiehen, daß ich ferner heute 
tcmmtiche bier anmweiende preußiſche Minifter — von Kameke 

und Zeochardı iind abweiend — zu einer vertraulidden Be 

tsmetıny verrammelte, und daß wir einftimmig beſchloſſen haben, 

den von Jenen für nöthig erachteten Borichlägen wegen Bülow 

er Jemann umtererieit3 nicht entgegenzutveten. 
Möge die ſonach gefundene Ginigung der 

für weitered gemeinicaftliches Sirken zum Wohle des Reiches 

Kronprinz Friedrid Wilhelm an Bigmard. 

Potsdam 30. Juni 1876. 

Bevor ich Potsdam verlafie, um mid für längere Zeit 

auf Reiten zu begeben, möchte id) im Intereſſe des Unter 

Smutsiefrerärd Dr. Friedberg einige Worte an Sie richten, 

um einer Filict zu gemügen, welche id) diefem Manne ſchuldig 
bin, der ſich durch langjährige, oft mit Schwierigkeiten und 

Oriem verbundene, immer aber mit gleicher Hingebung mir 

geleittere Tienite Anſpruch auf meine Dankbarkeit erworben hat. 
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Wohl weiß ich, daß Sie bei der eventuellen Uebernahme 1876 

des p. Friedberg in den Reichs⸗Dienſt ſowohl der Frage feiner 9-6. 

dienftlichen Wirkſamkeit und der Einrichtung des ihm anzuver- 
trauenden Amtes, als feiner perjönlicden Stellung Ihre ein- 
gehende und mohlmwollende Aufmerkſamkeit zuwenden werden. 

Aber ich Hoffe, Sie werden es dennoch natürlich finden, wenn 
ich gerade in Betreff der Legteren mir nit verjagen mag, dem 
lebhaften Wunſche Ausdrud zu geben, daß dem p. Friedberg 
feiner Zeit eine Rangerhöhung zu Theil werde, melde nicht 

nur feiner Stellung an der Spitze der deutſchen Reichsjuſtiz⸗ 
Angelegenheiten zumal mit Rüdjiht auf die Juſtiz⸗Miniſter 
der Einzelitanten entipricht, jondern auch geeignet ift, ihm eine 
mwohlverdiente Genugtduung zu gewähren. Ich möchte deshalb 
Ihrer Erwägung anheim ftellen, ob ſich — mas ich für das 
Wunſchenswertheſte halten würde — die Verleihung des Ranges 
und Titel eines Staatsminijter8 an den p. Friedberg nicht 

empfehlen dürfte? Sollten biergegen Gründe ſprechen, welche 
ich nicht zu überjehen vermag, fo würde die Ernennung zum 
wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädicat Excellenz doch 
faum irgend welchen Bedenken begegnen Fönnen. 

Was aber den ihm zu verleihenden Amts Titel betrifft, 
fo würde mir in beiden Fällen die Wahl des Titels eines 

„Staats Sekretär für die Neichsjuftiz- Angelegenheiten” als 
eine zutreffende und glüdliche erſcheinen. 

Ich würde es mit aufrichtigem Danke erkennen, wenn Sie 
biefer Angelegenheit, welche außer ihrer perjönlichen Seite, auf 
die ich mich beſchränke, doch auch eine nicht minder fachliche 
Bedeutung hat, ein freundliches Intereſſe ſchenken wollten. 

Ihr 
ſehr ergebener 

Friedrich Wilhelm HP} 
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304. 

Bismard an Botſchafter Graf Münſter. 

Kiſſingen 6 Juli 1876. 
Geehrter Freund 

Der Kaiſer ſchreibt mir heut über den Inhalt Ihrer Im⸗ 
mediatberichte und wünſcht in einigen Tagen meinen münd- 

lichen Bortrag darüber. Aus der Umgebung wird mir ge- 

ſchrieben, dab Se. Majeftät durch Ihren erften Bericht ſehr be- 
wegt und erregt worden, und diefe Erregung fi) dem Kaiſer 
Alerander mitgetheilt und defien Mißtrauen gegen England 

gefteigert habe. Auch Ihre Majeftät die Kaiſerin hat davon Ver⸗ 
anlaffung genommen an Ihre Majeftät die Königin Victoria zu 
fchreiben. Ich erſehe daraus mit Beruhigung, daß der auswärtige 

Dienft durch den Ausfall meiner Mitwirkung nichts an Thätig- 
keit verliert. Tych werde aud im mündlichen Bortrage nicht 

im Stande fein, Sr. Majeftät über den Inhalt Ihrer Berichte 
etwas Erhebliches Tagen zu können, da nur die Zukunft jelbit 
entſcheiden kann, ob und inwieweit VBorherfagungen eintreffen. 

Der Bruch zwiſchen England und Rußland wäre eine 
große Galamität und ein europäilches Unglüd; für uns fpeciell 

wäre der zwiſchen Defterrei und Rußland noch gefährlicher. 

Nah den Allerhöchften Randbemerkungen vermutbe ih, da 
Se. Majeftät Sie beauftragen wird, beruhigend auf England 
zu wirten, defien Sriegsluft Sr. Majeftät in analogem Lichte 
ericheint, wie die Napoleons 1870. Wenn fie wirflid zum 
Ausbruch käme, jo würde, wie ich glaube, das Urtheil unſeres 
Allergnädigften Herrn bei allen mit der Sadlage Bertrauten 
das allgemeine fein. Wenn Se. Majeftät Berubigungsvor- 
Stellungen an England befiehlt, jo könnten Sie Sich ziemlich 
an den Text des gegen uns gerichteten engliſchen Circulairs 
vom Frühjahr 75 halten. 
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Ich benuße einen Eourier, um Ihnen vorläufig diefe Privat» 1876 

information über die Allerhöchſten Intentionen zu geben. Ge- 97. 
ftatten Sie mir damit eine freundſchaftliche Bitte zu verbinden. 

Der Kaiſer ſchreibt mir, daß Ihre Berichte ihm direct, nicht 
dur das Minifterium zugehn und die mir von Sr. Majeftät 
überjandten tragen in der That nur das Allerhöchſte, Präſentirt“. 
Es ift das Sr. Majeftät vielleicht perjönlic” angenehm, fo lange 
nicht Mißhelligkeiten daraus entftehn, die den Monarchen in Mit⸗ 

leidenſchaft ziehn, wie die Arnimſchen, und das ift zwiſchen ung 

ja Gott ſei Dank nicht möglid. Aber es ift in Widerſpruch 
mit der dienſtlichen Praxis und mir außer Arnim in 14 Jahren 

fein Fall befannt, daß es gefchehe. Wir find zu alte Syreunde, 

um dergleichen pointilliös zu nehmen; aber Bülow mürde, 
wenn er jeßt im Dienft wäre, wohl eine Cabinetsfrage daraus 
machen. 

Nehmen Sie mir nicht übel, dat ich der Sache erwähne, 
aber al8 Regel geht e8 wirklich nicht, jo gern der Allerhödjite 
Herr es perjönlid auch flieht. Bitte mich der Comteſſe zu em- 
pfeblen. 

Der Ihrige 
v. Bismard. 

305. 

Minister v. Noſtitz⸗Wallwitz an Bigmard. 

Eurer Durdlaudt 

beebre ich mid} anzuzeigen, daß Seine Majeſtät der König, mein 1876 
gnäbigfter Herr, in Folge des Ausſcheidens des Heren Stants- 1 11- 
miniſters Freiherrn von riefen aus dem öffentlichen Dienit, 
mir neben bem Minifterium des Innern die Leitung der Be⸗ 
hörde zu übertragen gerubt bat, weldhe nad) der Nomenklatur 
ber Sächſiſchen Verfaſſungsurkunde noch den Namen des Mini- 
ſteriums der ausmärtigen Angelegenheiten führt und welcher 
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Lil Regierung mit den Neichſsbehörden zufällt. 

16 

ıS. 1L 

I6 würde mich glüdlich jhäyen, wenn es mir gelingen 
tellıe, mir Seiten Gurer Durchlaucht daS Bertrauen zu erwerben, 
von welchem meinem Borgänger jo werthvolle Beweiſe zu 

Theil geworden find, und bitte mir zu geitatten, der Bitte um 
dafielbe noch meben der dem auswãrtigen Amte gemadhten offi- 

nad Ibrer Rüdtehr nad) Berlin noch mündlich, darbringen zu 
dürten hoñe, und mit welcher id) zu zeichnen die Ehre habe als 

Eurer Durchlaucht 

Dresden ganz ergebenjter 

den 1. November v. Noſtitz⸗Wallwitz 
1876 K. Sächſ. Staatsminifter. 

306. 

Bismarck an Miniſter v. Noſtitz⸗Wallwitz. 

Barzin 18 November 1876. 
Gurer Greellenz 

danke ich verbindlidhit Für die freundlichen Worte, mit denen 

Site mich bei Uebernahme Ihrer erweiterten Tyunctionen be 
grüßt baben, und werde id) mid glücklich ſchätzen, die ver- 

trauens vollen Beziehungen, in denen ich mit Ihrem Herm 

Norgänger jeit der Begründung der neuen Reichseinrichtungen 
zu ftebn die Freude batte, mit Ihnen fortzufegen. Wenn aud 

meine Gejunübeit mir leider die ununterbrodne Betbeiligung 
an uniern gemeiniamen Arbeiten nicht mehr geitattet, jo hoffe 

ich Doch, daß es mir gelingen werde, mir die gnädige Gefinnung, 
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mit der Seine Majeität der König von Sachfen mid bisher 1876 

beehrt bat, bis über die Zeit hinaus zu erhalten, während 18-11 
deren ich bei den Reichögejchäften noch mitzumirken im Stande 
jein werde. 

Sn der Hoffnung, Sie bald perjönlid in Berlin begrüßen 

zu können, bitte ich Sie die Verjicherung der ausgezeichnetiten 
Hochachtung zu genehmigen, mit der ich bin 

Eurer Excellenz 
ganz ergebenjter 

v. Bismard. 
— — — — 

307. 

Bankpräſident v. Dechend an Bismarck. 

Berlin 1. Dezember 1876. 
Ew. Durchlaucht 

kann ich nad reiflichſter Erwägung nur ganz ergebenſt anheim⸗ 1876 
ſtellen, den wieder angeſchloſſenen Entwurf zu der Verfügung 1-12 
an das Reichsbank⸗Direktorium mit den Bleiänderungen im 
Eingange, aber mit Weglafjung der in dem vorlegten Satze 
eingeflammerten und angeſtrichenen Worte hochgeneigteſt zeichnen 

zu wollen. 
Freilich bin ich darüber nicht zweifelhaft, daß der Verfaſſer 

bes Entwurfs etwas ganz Anderes will als Em. Durdlaudt. 
Wenn es auf ihn ankäme, fo würde an dem bisherigen DVer- 
fahren bei den Silberverfäufen, das ich hauptſächlich deshalb 

höchft bedenklich finde, weil ſich das Reich durd) das Ausbieten 
des Silbers an verjchiedenen Orten felbft eine Konkurrenz 

Ichafft, nicht da8 Mindefte geändert werden. Der ganze Unter: 
ſchied würde darin beitehen, daß die Reichsbank Fünftig die un- 
bedeutenden Handlangerdienfte leiften müßte, zu melden bis 
dahin die Deutſche Bank benugt worden if. — Wird der 
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1876 Schlußſatz aber, wie ich mir vorzuſchlagen erlaubt babe, ge 
1. 12. ändert, jo befindet fid) die Vankverwaltung in der Lage, bie 

Oründe, welche e8 bedenklich ericheinen lafien, auf dem bis- 
berigen Wege fortzufchreiten, darzulegen und die Bedingungen, 
unter melden fie die Berfäufe übernehmen will, tar und ım- 
befangen zu formuliren. 

Em. Durdlaudt werden dann am beiten urtbeilen können, 
ob diejer Weg befler zum Ziele führt und danach die fchlieh- 

liche eid en. 
je Cuiſcheidung vcf v. Dechend. 

308. 

Bismarck an Graf Holnſtein. 

Berlin 27 Januar 1877. 
Berehrter Graf 

Ihr Schreiben vom 25 c. babe ich mit verbindlichftem 
- Danke erhalten, und bitte Sie, wenn Sie glauben, daß es 
gnädige Aufnahme findet, Seiner Majeftät dem Könige meinen 
ehrfurdtsvollen Dank für diefe gnädige und geſchäftlich beider- 
feit8 nützliche Entihliegung*) zu Füßen zu legen. 

Denn id) Sie bitte, meine Frau und mich der Frau Gräfin 
au empfehlen ‚io kann ich dabei nad) eigner Erfahrung und 
nad dem Urtheil befjerer Kenner, meine bemundernde An⸗ 
erfennung bayriſcher Obſtzucht nicht unterdrüden. 

Sm der Politik ſcheinen, nach Befeitigung der nächſten 
Türkengefahr, der negative Pol in Paris und der pofitive in 
Petersburg eine gewiſſe Anziehung für einander zu empfinden, 

do Hoffen wir, daß Kaifer Alerander aus diefem electrifchen 

Strome ifolirt bleiben wird. Der nächſte Drud der Combi⸗ 

*) Die Ernennung v. Rubharts zum bayriſchen Gejandten an Stelle 
des Freiherrn v. Berglas. 
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nation feheint ſich allerdingd gegen Oeſtreich zu richten oder 
richten zu wollen; aud die rujfiihen Zruppenaufitellungen 
lofjien dag vermuthen, indem fie neuerdings mehr Chotim als 

Kiſchenew zum Bivot nehmen. Unter folden Anzeichen möchte 
i& bier gern jemand haben, durch den id) S. Majeftät den 

König Ludwig mit vollem Bertrauen regelmäßig in Kenntniß 
halten könnte, und beabfichtige zunächſt Baron Werthern zu vor- 
läufiger Beſprechung hierher zu berufen. 

Mit berzliden Grüßen von den Meinigen und mir 

der Ihrige 
v. Bismard. 

309. 

Gambetta —Bismarck. 

1877. 1878. 

J. Graf Guido Henckel Donnersmarck an Bismarck. 

Hochverehrter Fürſt! 

Ew. Durchlaucht verfehle ich nicht für den Fall dies von 

Werth für Ihre Dispoſitionen ſein ſollte, ergebenſt mitzutheilen, 
daß ich zu Gambetta in derartigen Beziehungen bin, daß er 
hierher auf das Land Beſuch machen kommt. Bei der Red⸗ 
feligfeit des Südländers tft weit mehr Gelegenheit zu hören, 
wie zu fprechen. Uebrigens ift e8 der einzige Franzoſe, welcher 
über deutſche Verhältniſſe zuverläffig und genau informirt ift, 
und zwar auf Grund eigner in den legten Jahren wiederholten 

Anmejenheiten in Deutjchland, bei welchen er die Augen nad 
allen Richtungen offen gehalten bat und die ihm Gegenüber- 
ftehenden wohl meift nicht gewußt haben dürften, mit wen fie es 
zu thun Hatten. Kann Em. Durchlaucht Jemand, der fi) im 
Schatten zu Halten weiß, und Ihnen von Grund der Seele 

1877 
27.1. 

1877 

17.10, 



#77 ergeben Ift, Hierbei von Nuyen Tem, w Trier 

IT 10. wie Immer ganz zu Dienften. 
Ende Auguft erfuchte ich Radewig, Es. Tuzıla. α mireı 

su thun, daß Ich zuverläffig ũüberſehen Tau, Da de 

Wahlen eine gleihe Zujanmeniegumg der zmemchuie muszmar 
bei einer Verringerung der republilaniicdken Majsciniz sen zıı- 
deftens 20 Stimmen ergeben würden. Tamalö murbe em der 
artiner Ausfall der Wahlen lebhaft beitriiten mb zur zwe 

Eventualltaͤten — Erfolg der prefets & poigne oder Berti 
fung der republikaniſchen Majorität — für mögiuh eur. 

Die Wahlen haben inzwiſchen meine Angaben bemahrheitet. 
In bekannter Verehrung 

Ew. Durdlaudjt 

Chätonu do Pontchartrain (Seine et Oise) 

den 17. October 1877. 

II. Graſ Herbert Bismard an Graf Hendel Donnersmard. 

Varzin 30. October 1877. 

Verehrter Herr Graf! 

1877 Mein Vater hat Ihren freundlichen Brief vom 171 5. M. 

10. vor einigen Tagen mit verbindlichftem Danke erhalten. Er 
bittet Ste, es entfchuldigen zu wollen, wenn er Ihnen nicht 
eigenhändig darauf antwortet, und durch mich dies bejorgen 

läßt; bei dem ſchonungsbedürftigen Zuftande jeiner Gefundheit 
ift aber jedes Schreiben leider immer nod eine angreifende 
Aufregung für feine Nerven. 

Die Beziehungen, melde Ste mit Gambetta unterhalten, 
find meinem Bater fehr intereſſant. Demfelben eigentlide 
direkte Aufträge oder Mittbeilungen, ſei e8 auch durch Ihre 
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Bermittlung, von bier zukommen zu laffen, hält mein Vater 1877 
aber für Gambetta felbjt nicht nützlich und rathſam. Wenn es 9-10. 
in Frankreich oder auch nur bei den dortigen Republikanern 

befannt würde, daß Gambetta irgend melde Verbindung mit 
dem deutichen Reichskanzler hätte, jo würde ihm das voraus- 
fihtli nicht nur bei feinen Zandsleuten tm Allgemeinen, jon- 

dern auch bei feiner Partei jchaden, und er ſelbſt würde es 
vielleicht bald als läftig und drüdend empfinden, wenn er durch 
folche vermittelte Berührungen mit dem prussien Biömard in 
mander Hinficht fi) dem ascendant des letteren nicht mehr 

entziehen könnte. 

Die Eindrüde, welche Gambetta auf Grund feiner mwieder- 
holten Anmejenbeiten in Deutſchland gewonnen bat, und nad) 
melden er fi} überzeugt zu haben fcheint, da das ganze 
deutiche Bolt den Frieden wünſcht, findet mein Vater ſehr er- 
freulich; es kann für die Entmwidelung und das Gedeihen beider 

Nachbarländer nur vortheilbaft fein, wenn ein jo einflußreicher 

und überlegter Politifer wie Gambetta diefe Meberzeugung in 
fi) befeftigt und feinen Landsleuten nah Möglichkeit mitzu- 
theilen ſucht. Wie Ihnen, verehrter Graf, wohl bekannt fein 
wird, ift mein Vater der Anficht, daß die republilanifche Staats⸗ 
form, wie fie fi bis zum 16. Mai ruhig entwideln konnte, 

die einzige in Frankreich ift, welche eine friedliche Geftaltung 

feiner Beziehungen zu Deutichland dauernd ermöglichen kann. 

Die Maſſe des Volkes ift, mie in allen Ländern der Welt, fo 
auch in Yrankrei und Deutichland, friedliebend, und wenn 

. man von den PBarifern und den jefuitifchen Elementen abfieht, 

kann man wohl dreift behaupten, da die franzöfiihe Nation 

einer neuen friegerifchen Verwickelung ebenjo abgeneigt ift, als 
die deutſche. Mein Vater glaubt deshalb nicht, daß wir durd) 
den Nationalhaß und das Revanchebedürfniß unjerer weſtlichen 

Nachbarn allein in die Lage gebracht werden würden, in naher 
Beit einen neuen franzöfiihen Angriff abmehren zu müſſen, 
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1877 wenn nicht ein anderes Agens noch binzutritt. Die Gefahr läge 
R.10. nur darin, daß nad) einem etwa gelungenen Staatsſtreich die 

franzöfifche Armee im Dienfte des Vaticans zu einem Kreuz⸗ 
zuge gegen Deutichland aufgeboten würde, ſei es noch unter 
den jeßigen Machthabern, fei e8 unter einem an die Spite ge- 

fommenen Prätendenten. Bon den letteren würde — falls 

die Thronbeiteigung eines derielben durch einen Gewaltitreich 

erzwungen wäre — fi) Teiner lange ſicher fühlen gegen die 
Unfeindungen der zurüdgedrängten anderen monarchiſchen Bar- 

teten und die aller NRepublifaner. Einmal zur Macht gelangt, 
würde aber jeder Prütendent, ebe er die Karten unter den 

Tiſch würfe, lieber verjuchen, der inneren Guührung durch eine 

Diverfion nad außen Luft zu ſchaffen, und mit und Händel 
anfangen. Gine ultramontane Regierung — möge fie beiken, 
wie fie wolle — wäre an ſich gar nicht im Stande, einen Krieg 
mit und nicht zu führen, fobald die Syejuiten es für amed- 
dienlich hielten, daß er geführt werde. Auf die Wünſche und 
Dispoſitionen einer jolden Regierung küme e8 nicht an, denn 
fie müßte eben den von Rom kommenden Weiſungen geboren; 
unter einem cleritalen Regime it die franzöfiiche Armee nichts 

anderes, als „Soldaten des Papftes“, die auf jeinen Befehl 
marichiven werden, wohin die Jeſuiten fie Dirigiven mollen. 

Achnliches haben wir im Sommer 1870 ſchon einmal er- 

lebt. Das Gintreten einer ſolchen Möglichkeit zu verhüten liegt 
aber in den Zielen der Politit meines Baterd — joweit wir 
das fünnen, obne uns in inmere franzöfitdde Angelegenheiten 

zu miſchen. Gr glaubt, dat fi) dieſes Ziel erreichen läßt, und 
gebärt feineiwegs zu denen, welche bei und jagen „ein Krieg mit 
Kwankreich wu in den näditen Jahren doch geführt werden, 

alio it e& beiier, ibn jo bald als möglich zu führen, jo lange 

vente noch ichwach it, und wir es ſicher wieder jchlagen“. 
ÖsS it Died das Naiionnement einer gewiſſen — jo zu jagen — 
W..:rtwerte, melde wodl Getör, aber feine Macht bat. 
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Mein Bater tft diefer Art zu raljonniren immer ent- 1877 
gegengetreten; einmal hält er e8 durchaus nicht für unumftög- 89. 10. 
lich, dat ein Krieg mit Frankreich in den nächſten Jahren un- 

vermeidlid wäre — niemand könne Vorſehung jpielen und 

wiſſen, wie die Welt in einigen Jahren ausfehen würde; dat 
jeder Krieg, ſelbſt ein fiegreicher, ein Unglüd tft, fteht aber feft, 

und fo lange er nicht wirklich ganz unvermeidlih, wird mein 

Bater nicht dazu rathen. Es wäre ein zu gefährliches Spiel, den 
Teufel durch Beelzebub austreiben zu mollen. Einen Krieg 
anzufangen, wäre nicht jo ſchwer; wie er enden würde, Eönnte 
man aber nie beitimmt willen. Das Kriegsglüd ift mandelbar, 
und die einſichtigſten Militairs täufchen fich mitunter in ihren 

Borausfegungen und Berechnungen. Dan bat dafür gerade 
jest ein jchlagendes Beilpiel in Bulgarien. Wir brauchen und 
wollen feinen Krieg mit Frankreich, glauben auch, daß er nicht 
nothwendig hereinbredden muß, jo lange der Papſt dort nicht 

unbedingt befiehlt. Tritt legteres einmal ein, fo ift an langen 
Frieden allerdings kaum mehr zu glauben. 

In Borjtehendem habe ich mich bemüht, Ihnen dem Sinne 
nach einige Aeußerungen meined Vaters wiederzugeben. Er 
ermädhtigte mich, dies zu thun und bemerkte dazu, Sie könnten 
beliebigen Gebrauch) davon maden. 

Mein Vater läßt fi Ihnen vielmald empfehlen und ic) 
bin, mit ausgezeichneter Hochachtung 

hr ergebeniter 

Graf Herbert Bismard. 

II. Graf Hendel Donnerdmard an Bismard. 

Hochverehrter Fürſt, 

Die geheime Geſchichte der Sinnesänderung Mae Mahons 1877 

iſt in ihren kurioſen Details Em. Durchlaucht ſicher ſchon be- 3-12 
Aus Biamarde Briefwechſel. 82 
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1877 kannt, ebenio wie, dat Gambetta den Adhtzehner Ausſchuß in 
2 12. allein mahgebender Weile leitete, obwohl er jorgfältig vermied 

berverzutreten. 

Bergeitern lieh mir Gembetta durch ſichere Gelegenheit 
wiſſen, Mitte Nevember habe ich ihm meine perjönlicdde An- 

über glauben, jo lange deſſen auswärtige Bolitit in Elerifalen 
Händen und Gontaut Botichafter in Berlin ſei; er babe mir 

damals geantwortet, biß Jahresſchlußß würden dieſe Hindernifie 

nicht mehr erifticen; die Ernennung eines Proteftanten an die 

Spige der auswärtigen Politit Fronkreichs ) und der Erjag 
Gontauts daurch St. Ballier, welcher von Hohenlohe als eine 

Deutihland fympathiiche und genehme Perjönlichteit bezeichnet 
worden ſei, feien inzwiſchen erfolgt als Manifeſtationen des 
Berlangens Frankreichs, in gute Beziehungen zu Deutichland 

au treten; ob dagegen wohl eine Sumpathiebezeugung offizieller 

Eine; e3 würde eine derartige Sundgebung dem Minifterio im 
beutigen Moment jehr willlommen jein. 

Ich antwortete ihm beute, ich ſei nicht in der Lage dies 

zu überjeben; jedenfalls fei eine entidjiedene Haltung gegen 
Kom das fiherite Mittel weiterer 

Ende Oktober ließen mir Em. Dunhlaudt duch Ihren 
Herm Sohn jchreiben, es werde Sambetta offenbar bei jeinen 
Landsleuten jchaden, wenn er irgend welche Beziehungen zum 
Prussien Biömard unterhielte; demgegenüber kann id) nur er- 

klären, da Gambettas Preitige in jeiner Partei ein unbedingtes 

iR und der Diktator von Tours in derjelben Autokrat blieb. 

*%) Waddington. 



— 49 — 

Wenn Sie mir die Erlaubniß dazu ertheilen, würde ich e8 auf 1877 

mich nehmen, Gambetta zu Ihnen nad) Barzin zu bringen und 28. 18. 
zwar ganz nad) Ihrer Beſtimmung entweder öffentlich oder ohne 

daß es Jemand erfährt. Es bedarf hierzu nur Ihres Wintes. 

Entgegentommen und Mitwirkung Frankreichs wird der pater 
Joſeph der heutigen Regierung, der Träger der Majorität der 
assemblse gönsrale und eines congrös der beiden parlamen- 

tarifchen Körperfchaften Ihnen in weitefter Ausdehnung bieten, 
um Das, was er für nothwendig hält zur Herftellung geord- 

neter vertrauender Beziehungen in Europa, zur Bejeitigung 
des Eommerziellen und induftriellen Nothſtandes zu erreichen — 
nämlich gemeinfame Stellungnahme Deutſchlands und Frank⸗ 
reichs gegen Nom, Wiederherftellung des Vertrauens zwiſchen 

beiden Nationen, beiderjeitige Berftändigung über das Militär- 

budget. 
In aufrichtigiter Verehrung 

Em. Durdlaudt 

treutergebenfter 

Hendel Donnersmard. 
Neudel, 23. Dechr. 77. 

IV. Bismard an Graf Hendel Donnerdmard. 

Barzin 28 Dezember 1877. 
Berehrter Graf 

Ihren Brief vom 23 d. M. habe ich mit verbindlidjitem 1877 

Dante erhalten und mit vielem Intereſſe gelefen. 28. 12, 
Ueber den Wechſel in der Perſon des franzöfiidden Bot- 

ſchafters babe ich mich außerordentlich gefreut; wenn irgend 

etwas geeignet war, bei uns das Vertrauen in die friedlichen 
Gefinnungen Frankreich zu fördern, jo war das die Yurüd- 
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1877 berufung Gontauts, der fi) mit allen dem Reiche feindlichen 

28.12. Beitrebungen in enge Beziehungen gejeßt hatte, und wenn ſich 
irgend etwas Ausführbares finden ließe, unjere freude Darüber 
äußerlich zu bethätigen, jo würde das meinen Wunſchen ganz 
entſprechen. Die Frage der Ausftellung wieder aufzunehmen 
würde materiell die Zeit für unſere Ausiteller fehlen — damit 
geht es alfo nicht — ich Hoffe aber, daß Gambetta auch ohne» 
dem über unjere Abfichten volljtändig beruhigt ift. Mit legterem 
in perjönliche Beziehungen zu treten, würde mir ganz erwünscht 
fein, — für den Augenblick würde das aber den Kaifer fehr 
erichreden, da Seine Majeftät dur Gontaut und andere Ein- 

flüffe in Bezug auf republikaniſche Propaganda wohl ſehr be- 
arbeitet und mißtrauijch gemadt if. Außerdem würde ich es 
aber in Gambetta’3 eigenem Intereſſe auch für verfrüht halten, 

wenn er leihtfinnig genug wäre, ſich mit mir zu compromit- 

tiren; mir liegt an der Schonung feiner Autorität zu viel, um 

ihm eine Erſchũtterung derjelben zu erleichtern. Er ift eine der 

wenigen in Frankreich noch eriftirenden autoritativen Naturen, 
und bei feiner friedlichen Gefinnung und der immer noch großen 

Macht der ihm entgegenftehenden Parteien glaube ich, dab das 
Capital, welches in ihm ftedt, vorläufig geſchont werden muß. 

Syedenfalld bin ich Ihnen fehr verbunden, dat Sie auf diefe 

Weiſe indirefte Beziehungen bergeftellt haben, die ich gern 

benugen und pflegen werde. Ich freue mich, daß Sie meiner 

wohlwollend gedenken, und bitte Sie, auf meine Gegenjeitigfeit 
zu rechnen. 

Der Yhrige 

v. Bismarck. 
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V. Graf Hendel Donnersmard an Bismard. 

(Zelegramm.) 

Aufgegeben in Paris am 12.4. 1878 2 Uhr 20 Min. Nachm. 
Angelommen in Berlin am 12. 4. 1878 3 Uhr 50 Min. Nam. 

Prince Bismarck 
Berlin. 

Primeurs demand&es pour le moment introuvables malgr& 1878 

recherches minutieuses. Envoi ne pourra arriver avant 12.4 
huitaine. — Details partent ce soir. 

Henckel. 

VI ©raf Hendel Donnersmard an Bismard. 

Hochverehrter Fürft. 

Angeſichts der morgen beginnenden Reichstagsferien fandte 1876 
ih Em. Durchlaucht nadjftehendes Telegramm 2.4. 

Primeurs (etc. wie oben). 

heute zu und beehre mid) folgendes ergeben zu berichten. 
Sofort bei meinem Eintreffen hierſelbſt den 6ten Abend 

fandte ic) zu der in Rede ftehenden Perjönlichkeit, erhielt aber 

die Antwort, Gambetta jei in Folge Todes feiner Tante nach 
Nizza gefahren und werde mindeſtens bis Ende diefer Woche 

abmwejend bleiben; niemand wife feine Adrefie. 
Den nächſten Morgen (Sonntag) veranlafte ich einen feiner 

nächſten Yreunde, welcher ihn jeiner Zeit mir zugeführt Hatte, 
feftzuftellen, mohin ihm Briefe oder Depefchen zu jenden jeien 
oder falls fein Aufenthalt unbefannt bleiben jolle, ob deren 

Beförderung vermittelt werden könne. Nach Ermittelungen bei 
feinen intimften Freunden ergab fi), daß Niemand weiß, wo 
er meilt; jedenfalls ijt er nicht in Nizza und wahrfcheinlich der 

Erholung wegen irgendwo geborgen. Sobald derjelbe Bier 
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1878 eintrifft, werde ich das Erforderliche vereinbaren und über den 

12.4. Tag des Eintreffen in Berlin ſogleich Mitteilung machen. 
Zu meiner Ehre 

Ew. Durchlaucht 
treu ergebener 

Henckel Donnersmarck. 

Paris 25 avenue des champs Eiysöes 

den 12. April 78. 

VO. Bismard an Graf Hendel Donnersmard. 

Berlin den 14 April 1878. 

Verehrter Freund 

1878 ich danke verbindlichſt für Ihre Mittheilungen und werde mid) 

14.4. jederzeit freuen, wenn wir unfern Berabredungen weitere Folge 
geben können. Ich würde ohne Rheumatismus heut ſchon in 
Friedrichſsruh fein, gehe dahin, ſobald ich veifefähig bin, und 
bleibe dort bis zum 1 Mai, wenn die Durchreiſe des Königs 
von Schweden mich nicht veranlaft, einen Tag, ich glaube, es 

iſt der 20 cr., in Berlin zugubringen. Die Yahrt ift nur 
4 Stunden, ih würde daher au auf Ihren Wunſch mid 
vor dem 1 Mai jederzeit auf den Berliner Zug jeßen und 
zur Nacht wieder zu Haufe fein können. Ob meine Frau mir 

folgt, weiß fie noch nicht, jedenfalld aber ift fie jehr dankbar 

und erfreut und jeder Kundige Imponirt bei dem Anblid der 
wundervollen Marſchall Niel*), die Ihr polyglotter Europäer 

von Garteninfpector bier unbeſchädigt und in voller Blüthen- 

pradjt abgejegt hat. In freundichaftlicder Ergebenbheit 

der Ihrige 
v. Bismard, 

*) sc. Rojen. 
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VII. Gambetta an ®raf Hendel Donnerdmard. 

Paris ce 22 avrıl 1878. 

Mon cher Comte. Je suis bien confus d’avoir pu vous 1878 

causer l’embarras de m’öcrire le 6 avril sans pouvoir recevoir 2% % 

de röponse. Je vous prie de m’excuser, la perte douloureuse 

qui m’avait atteint, m’a tenu &loign& de Paris pendant trois 

semaines sans communication avec personne. Je dösire vous 

voir demain entre une heure et deux de l’aprös-midi soit 1! h. 

pour vous faire agr6er mes regrets et causer avec vous comme 

vous le d&sirez. 

Croyez & mes meilleurs sentiments 
L. Gambetta, 

IX. Graf Hendel Donnersmard an Bismard. 

Paris 23 Avril 1878. 
Fuerst Bismarck 

Friedrichsruh Lauenburg. 

Envoi part dimanche, arrive Berlin lundi soir, sera mardi 1878 

à votre disposition, details suivent. 28. 4. 
Henckel. 

X. Graf Hendel Donnersmard an Bismard, 

Hochverehrter Fürſt, 

Das geneigte Schreiben vom 14. April babe ich die Ehre 1878 
und Freude gehabt zu erhalten. Gambetta, welcher geftern 3 
Abend hier eintraf, verläßt mic) foeben, und jandte ich folgendes 
Telegramm nad) Friedrichsruh: 

Envoi part dimanche, arrive Berlin lundi soir, sera 

mardi matin A votre disposition, details suivent, 
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1878 Gambettas Tante, melde feine Ausbildung mit eigenen 
2.4 Entbehrungen veranlaßte und an welcher er mit inniger Liebe 

hing, ftarb ohne vorangegangene Krankheit vom Schlage ge= 

troffen. Der Tod erjchütterte ihn derart, daß er einige Wochen 
fih von Jedermann abſchließen wollte und fi) einfam ver- 
borgen hielt. Ex ijt bereit, ganz zu der Em. Durchlaucht con⸗ 

venirendften Zeit nach Berlin zu kommen; erwünſcht wäre es 
ihm, nad) Wiederbeginn der Sigungen (29. April) der assemblöe 
nationale nicht zu lange zu fehlen. Um die unnöthige Fahrt 
von Friedrichſsruh nad Berlin und zurüd zu vermeiden, Habe 

ih geglaubt in Ihrem Sinn zu handeln, wenn ich unfere Ab- 
fahrt von Hier auf Sonntag Abend, unfer Eintreffen in Berlin 
Kaijerhof auf Montag den 29. Abends vereinbarte. Den 30t, 
an welchem Tage auch die Reichstagsſitzungen beginnen, jteht 
Gambetta zur Dispofition und erwarte ich Beitimmung Kaiſer⸗ 
hof über die Ihnen convenirende Stunde. Selbitredend bleibt 

die Sache bier nollitändig verſchwiegen. 

Zu meiner Ehre 
Ew. Durdlaudt 

treu ergebenjter 
Paris 23. April 1878 Hendel Donnersmard. 

25 champs Elys6es. 

XI. Gambetta an Graf Hendel Donnerdmard. 

Paris ce 24 avril 1878 

Cher Monsieur de Henckel. 

1878 L’'homme propose ... le parlement dispose. Quand j’ai 

24.4. gccept6 hier avec empressement, je n’avais pas compt& avec 

/’imprövu, qui nous tient tous en l’&chec. 

Les questions relatives au ministöre de la guerre ont pris 

les proportions les plus considerables. On me prörvient qu’un 
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grand debat sera ouvert sur le ministöre de la guerre däs la 1878 

r&union des chambres. 24.4 

Je ne peux abandonner mon poste parlementaire en un 

pareil moment et laisser derriire moi un incident aussi gros 

de cons&quence. 

Je me trouve donc dans la dure n£cessit& d’ajourner tout 

au moins après la session, qui sera probablement trös courte, 

P’ex&cution d’un projet & la r6alisation duquel vous avez pr&t& 

un concours si efficace et si sympathique. J’en conserve un 

vif sentiment de reconnaissance et apr&s la separation des 

chambres vous me permettrez, s’il est toujours temps, de faire 

appel & votre intervention. 

Veuillez agr&er avec tous mes regrets l’assurance de mes 

sentiments d&vou6s, 
L. Gambetta. 

XI. Zelegramm an Graf Hendel Donnersmard. 

Berlin 24. April 1878. 

Comte Henckel champs Elysees Paris. 

Adreſſat Ihres gejtrigen Telegrammes iſt krank und läßt 1878 

Ihnen ſagen, daß er nach Anſicht der Aerzte erſt in zehn oder 244 
vierzehn Tagen nach Berlin wird zurückkehren können“). 

*) Eine Zufammenkunft des Fürſten Bismard mit Gambetta ift 
fpäter nicht wieder angeregt worden und hat daher nicht ftattgefunden ; 
jedoh ift Gambetta nah Mittheilung eines feiner näheren Freunde 
fpäter incognito als Xourift in Abmwefenheit des Fürſten Bismard in 
Friedrichſsruh geweſen und Hat ſich das Innere des Haufes zeigen lafien. 

Bei biefer Gelegenheit kann zugleich feftgeftellt werden, daß bie 
vom Barifer „Figaro“ im Juli 1901 verbreitete Verſion über einen 
Beſuch des Grafen HendelDonnersmard im Jahre 1887 gelegentlich des 
Schnäbele⸗Falles auf der Redaction der „Republique frangaife” nicht 
zutrifft. Der jegige Fürſt Donnersmard hat die Redactionsrüume jenes 
Blattes nie betreten, auch zu Niemandem die Heußerung gethan, daß er 
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310. 

Bismard an Fürſt Chl. zu Hohenlohe. 

Barzin d. 1 Januar 1878. 
Eurer Durchlaucht 

1878 möchte ich im Anfchluß an meinen Ihnen ſchon en clair aus» 

L1 geiprochenen Glückwunſch zum neuen Jahre noch meinen berz- 
lichſten Dank für die jo einficätige und tapfre Unterjtügung 
jagen, welche Sie mir, wie in allen Fällen, jo aud) in den 
letsten ſchwierigen Monaten in der nachhaltigſten und erfolg- 

reichſten Weife geliehen haben. Leider finde ich das Geſchick 

und den loyalen Willen zur Bertretung unjrer Politik nicht 
immer vereinigt und bin deshalb um fo dankbarer für die 
Ausnahmen, in denen es der Yall if. Ich werde es ftet3 

dankbar erkennen, daß ich während der ganzen Zeit unfres 
Bujammenarbeitend immer auf Eurer Durchlaucht ſichre und 

erjolgreide Mitwirkung zählen durfte, ohne die es bei allen 
Anfeindungen und Intriguen, deren Ziel ich bin, nicht möglich 
wäre, das Unentbehrlide zu erreihen und das Gefährliche 
unſchädlich zu machen. 

Ich bin jeit einigen Tagen leider Frank und darf mein 
Bimmer nicht verlafen. Bei der geringen Schonung, mit der 
man mich in gejchäftlicher Hinſicht behandelt, kann ich mid) von 

den Folgen einer an ſich unbedeutenden Erkältung nod nicht 
erholen. 

mit Aufträgen bed Fürſten Bismard in Baris fei. Fürſt Donnersmard 
bat vielmehr einem Beſucher aus dem Gambetta’fhen Lager, in welchem 
er mehrere gute Bekannte Hatte, auf defien frage, ob er den Fall für 
bedenkli oder gar gefährlich Halte, erwidert, er kenne die Sache ledig⸗ 
lih aus den Zeitungen, feine Ueberzeugung fei aber, daß fie Teinerlet 
Folgen haben und ſich binnen kürzeſter Friſt in befriedigender Weiſe 

aufllären werde. Darauf hat fi die Antheilnahme des damaligen 
Grafen Hendel-Donnersmard beſchrünkt. 
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Indem ich Eure Durchlaucht bitte, mich der Frau Fürſtin 1978 
zu Fuͤßen legen zu wollen, bin ich in 

befannter Gefinnung 

der Ihrige. 

v. Bismard, 

311. 

Fürſt Hohenlohe an Bismarck. 

München den 5. Januar 1878. 

Durchlauchtigſter Fürſt. 

Die freundlichen Worte, welche Euer Durchlaucht zum 1878 
Beginne des Jahres an mid) zu richten die Güte hatten, habe 5-1 
ich bier zu erhalten die Ehre gehabt. Ich Tage Ihnen dafür 

meinen bergliden Dank. Euer Durdlaudt Haben mir damit 
eine große Freude gemadt. Je weniger ich jelbjt mit den 

Leiltungen meiner politifchen und diplomatischen Thätigkeit zu- 
frieden zu fein pflege, um fo wohlthuender ift mir die überaus 
liebenswürdige Anerkennung, die Euer Durchlaucht mir zu 

Theil werden lafjen. Ich werde den Brief als das werthvollſte 

Dokument meines Haufes Kindern und Enkeln aufbewahren. 
Ich braude kaum Binzuzufügen, daß Euer Durchlaucht 

auch in Zukunft ſtets auf meine volle und unbedingte Mit- 
wirkung zählen können. Ich kenne die Anfeindungen, melden 
Sie ausgejegt find, mehr ald mancher Andere, da Ihre Feinde 
jtetd die meinigen waren und es auch bleiben werden. Someit 
meine Sträfte reichen, werde ich den Kampf fortjegen und ftolz 

darauf fein, unter Ihrer Leitung wirken zu dürfen. Möge 
Gott Ihnen Gefundheit geben und die Kraft erhalten, noch 
eine Reihe von Jahren die Leitung der Geichäfte Deutjchlands 
und Preußens zum Heile des Baterlandes zu führen. 
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1878 - Mit dem erneuerten Wunſche, daß das beginnende Jahr 
5.1. Ihnen und den Ihrigen ein vecht glüdliches jein möge, habe 

ich die Ehre in aufrichtiger Verehrung zu fein 
Euer Durdlaudt 

gehorſamſt ergebeniter 

&. F. v. Hohenlohe. 

312. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 

Berlin 281 Januar 1878. 

1878 Die Anlage enthält den politiichen Theil meines Berichts 

3.1. an ©. Majeftät über meine Sendung nad) Rom aus Anlaf 
des Todes König Victor Emanuel’8 und glaube ich, daß gerade 
diejer Abſchnitt Ihnen Anziehendes darbieten dürfte. 

Mit der Beichreibung der Esrömonien bin ich noch nicht 

fertig geworden, was nicht viel ausmacht, da die Beitungen 
viel genauer wie ich berichteten, mithin meine Ausarbeitung 

nur Acten Werth haben fann. 

Mein Eindrud von der in jo überaus kurzer Zeit an- 
geordneten und denmädjt unternommenen Reife ift der, daß 

es richtig war, mich unter jo ganz ausnahmsvollen Umftänden 

nad Rom zu Tchiden. 
Die Italiäner fühlen ſich geſchmeichelt, der Hof ift ſehr 

geehrt und der junge König Hat einen gewidtigen Grund 
mehr, fi klar zu maden, mo er einen Freund zu finden 
weit. Franzöſiſches Ungeſchick und jejuitiiche Wuthausbrüche 
leifteten meinem Erſcheinen in der ewigen Stadt bedeutenden 

Vorſchub, wie auch die Zurückweiſung der Königin von Por- 
tugal und des Erzherzogd Rainer jeitens des Papites. 

Hohenlohe*) lief mich verftehen, daß er zu Befehl ftände, 

*) Der Kardinal. 
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jedoch durch eine Begegnung mit mir Schaden erleiden könne — 1878 

Grund genug, ihn nicht zu fehen, ich ließ ihm nur jagen, daßz 29-1. 
er bei Gelegenheit dem Papfte mittheilen könne, wie ich ftet3 

gern an des alten Herın Güte und Liebensmwürdigkeit für 
meine Frau und mich zur Zeit unjerer Aufenthalte in früheren 

Jahren dächte, und dat ich Diesmal weder St. Peter noch die 

Vaticaniſchen Galerien betreten werde, auch bedauere ihn ſchwer 
leidend zu willen. 

König Umberto erwartet vom Gonclave einen alten, 
ſchroffen Italiäner, Erispi deutete auf Ihre Anfrage 1870: „ob 
wir auf ihn und feine Partei rechnen könnten“, mit Nach)» 

drud bin, wie auch auf feine Begegnung mit Ihnen in diejem 

Herbit. Der alte blinde Duca di Sermoneta madte Fein Hehl 
von feinen Sympathien für uns, und Depretis troß feiner ge- 

ringen Gejprädigkeit jchien mir für uns fehr gut disponirt 
zu jein. 

Der Prince Napoléon (Jerome) iſt von Syriedensliebe be» 
feelt, und fprach ebenjo unbefangen über die Kriegs Ereignifie 
von 187071 wie Canrobert; Leßterer haft die Republik, 

Hoffentlich auf baldiges Wiederjehen. 

Ihr 
ſehr ergebener 

Friedrich Wilhelm KPz. 

313. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

17j2 78. 

Wenn es Sie nicht zu fehr ftört, möchte ich heute noch 1878 
den 17ten Abends acht Uhr zu Ihnen kommen, um noch vor 17.% 
dem Feſtes Rauſch mich informirt zu haben. 
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1878 Um 9 Uhr fahre id) daun den Belgiihen Majeſtäten ent- 

17.2. gegen bis Potsdam, welche 10'. eintreffen jollen. 
Nach jener Abendfeierlichkeit noch mid) zu Ihnen begeben, 

wäre jchier ein Tyrevel! 

ſehr ergebener 

Friedrich Wilhelm KPz. 

314. 

Graf H. Bismarck an Graf Holnſtein. 

Berlin 22. . 78. 
Verehrter Gönner, Ber 

1878 geitern hat die Abitimmung über die Vertretungsvorlage im 
2.2. Yundesrath ftattgefunden, über deren Ausgang Du ſchon unter- 

richtet fein wirft. Die Vorlage ift jo, wie fie aus der Aus- 

ihußberathung heruorgegangen war, mit voller Einjtimmigfeit 
angenommen. Um die Unanimität zu erreichen, hat mein Bater 
die urjprünglide Faſſung des Gejegentwurfs geopfert: er bat 

an dem, mas die Vorlage jetzt giebt, das was er gejchäftlich 

braucht. Mehr eritrebt er nicht und Herr von Pfregfchner 
bat ihm feinen befondern Dank für das Eingehen auf die Aus- 

Ihußanträge ausgeſprochen. 

Die ganze Sache, die jet ihren bundesräthlichen Abſchluß 
gefunden, bat jo viel Seitungsartifel und daher Mißverſtänd⸗ 
niffe hervorgerufen, daß wirklid eine Menge Schwierigkeiten 
— menn auch nur eingebildete — fi) dagegen erheben zu 
wollen ſchienen. Biele Leute haben ſich ganz etwas anderes 
dabei gedacht, als die Vorlage wirklid) bedeutet, und mein 

Bater hat große Mühe gehabt, den wirklichen Kern der Sache 
darzulegen. Um jo dankbarer iſt er Deinem erhabenen Herm, 

Allerhöchſtdeſſen Huldreiches Vertrauen ihm ermöglicht Hat, im 
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Bundesrathe die Einjtinnnigkeit der Regirungen herbeizuführen, 1878 
die dem Neichötage gegenüber unentbehrlich ift, wenn er in 22% 
Schranken bleiben jol. Mein Vater Hält unentwegt an dem 

Gedanken feit, daß nur in dem füderativen Bande des Reichs⸗ 
vertrages die ſichre Grundlage der Einheit gegeben ift, weil 
nur auf diefem Boden die dynaftiichen und Stammesinterefjen 
ihre Vermittlung mit der Einheit nad außen finden, ohne 

welche wir einheitlihen Nachbarvölkern nicht gewachſen find. 

Seine Anfihten über die Entmwidelung des Reiches find und 
bleiben diejelben, die er Seiner Majeſtät während des letten 
Sommers von Kijfingen aus dargelegt hat*). Die ganze Stell- 
vertretungsvorlage hat mit Reichsminiſterien auf eigne Ver- 

antwortung gar feinen Zujammenhang Die Rechte des 
Bundesrathed bleiben unberührt, mögen die Befugniffe des 
Kanzler übertragbar fein oder nicht, feine Vertreter können 
niemal8 mehr Rechte haben als der Kanzler allein bis— 
ber hat. 

Es ift in den Beitungen jehr viel gefabelt worden über 
Pläne, die Niemand hat und die nad) der NReichöverfafjung 
nicht möglich find. Mein Vater verlangt weiter nicht? als die 

Möglichkeit vertreten zu werden und Urlaub zu haben, veip. 
Erleichterung im laufenden Gejchäft. 

Berjaflungsänderung und Schmälerung der Rechte des 
Bundesrathes find nicht möglich, und wenn fie möglich wären, 
würde mein Vater fi der Ausführung diejer unreifen Idee, 

welche die ganze Verwaltungsmaſchine des Reiches und der 
Einzelftaaten in feindliden Gegenjag oder zum Gtillitand 

bringen müßte, immer auf das Entſchiedenſte mwiderjegen. In 
allen Aktenſtücken ijt immer nur dag ausgeſprochen, daß die 
Möglichkeit der Stellvertretung für den Reichskanzler eine 
Nothwendigkeit wäre. 

*), S. Gedanken und Erinnerungen I, 361. 
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1878 Ich bin in der Lage gewejen, von Barzin aus im Auf- 

22.2. trage meines Baterd Briefe an den Staatsminifter Bülow zu 
ichreiben, in welchen genau definirt war, daß es ſich allein um 

Die Bertretbarleit handelt, und weshalb es fich jeßt um weiter 
nichts handeln kann. Mein Bater hat mi) auch ermächtigt, 

Dir das Borliegende mitzutbeilen, weil er Gewicht darauf legt, 
daß Du darüber orientirt biſt. Ich kann Dir danad nur 
wiederholen, daß mein Bater nad wie vor mit Reichsmini⸗ 
jterien nicht8 zu thun bat, und daß die Unterftügßung, die 

er dabei für jeinen Standpunft findet, ihm jederzeit will- 

fommen ift. Es ift auch gar fein Gedanke daran, daf die 
gegenwärtige Vorlage etwa fpäter eine Brüde zu Reichs— 
minifterien werden Fönnte. So lange die verfafiungsmäßigen 
Rechte des Bundesrathes nicht gekränkt oder verringert werden, 
find foldde in der Phantaſie der Journaliſten vegetivenden 

Miniſterien einfad unmöglich. 

Die unbezmweifelte Möglichkeit vertreten zu werden, 
muß mein Vater aber haben — ſonſt kann er nicht Kanzler 
bleiben, und Niemand wird im Stande fein, es an feiner 

Stelle zu werden. Neben dieſem einen Hauptpunkt find ihm 
die Specialitäten, welche in den Geſetzentwurf gebracht werden, 
ziemlich egal. Das hat er ja geftern auch bemiefen, indem er 
die im Schooße des Bundesrathes entitandenen Menderungen 
bereitwilligft acceptirte. 

In den 8 Tagen, die wir bier find, bat mein Bater 
wieder gewaltig arbeiten müfjen — nad) Innen wie nad) 
Außen — und ſpürt leider ſchon nachtheilige Folgen für jeine 

Geſundheit davon. Letztre ift grade wegen der Unmöglichkeit 
der Vertretung ſchlechter als vor 10 Monaten. Da er alle 
Saden im Urlaub und im Bade wie in Berlin fchriftlicdy be— 
arbeiten mußte, jo bat er Feine Erholung haben Eönnen. Die 

auswärtige Politit nicht bloß lag ihm allein ob. Sein Be- 
jtreben iſt darauf gerichtet, den Frieden zu erhalten, und wenn 
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er darin auch nicht von allen uns befreundeten Mächten in dem 1878 

Maße unterftügt wird, wie er es wohl erwarten könnte, hat 22 2. 
er doc) die Hoffnung nicht aufgegeben, daß wir wenigſtens in 
Frieden bleiben. 

Meine Eltern laſſen fi Dir und Deiner Frau empfehlen. 

H. Bismarck. 

315. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

18. April 1878, 
Dringend mödte ich Sie noch einmal vor Bejegung des 1878 

Wiener Botfchafterpoftens wie auch vor einem „Diplomaten 18 4 
Nevirement”, das in Ausficht jtehen joll, geſprochen haben. 

Auch wäre ed mir lieb das zulett beſprochene „Vorhaben“, 
deffen die Prefje fi) jett ſtark bemädhtigt, wieder einmal zu 

berühren. 

Nicht willend, wie Ste mit den Ihrigen die Ofter Tage, 
von heute ab, begehen, bemerfe ich meinerjeit8, daß zu der 
bisher gewohnten Stunde Abends, ich die nächſten Tage 
frei bin. r 

ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 

316. 

Graf Otto Stolberg an Bismarck. 

Wien den 14ten Mai 1878. 
Eurer Durchlaucht 

beehre ich mich auf die durch den Grafen Herbert Bismarck 1878 
mir zugegangene Mittheilung vom 11. d. M.*) ganz ergebenjt 14. 5. 

*, Concept nicht vorhanden. 

Aus Bismards Briefwechſel. 83 
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1878 zu envibern, ba ich Ihrem Wunſche entipredjend die Frage 
145. wegen der Dauer meines Sierbleibens heute mit dem Grafen 

Andrafiy vertraulich beiprodhden babe. Derſelbe äußerte, wie 
ih im Bomus bei mir vermuthete, den dringenden Wunſch, 

daß ich noch fo lange Gier bleiben möchte, bis bie Frage, ob 
der Gongrei; überhaupt zu Stande komme oder eine andere 
Löfung in Ausficht genommen werben müfje, fi) entichieden 
haben werde, und fprad dabei die Anſicht aus, daß hierüber 

innerhalb etwa vierzehn Tagen doch Klarheit zu gewinnen fein 
müfje, da die NReile des Grafen Schumaloff nad, St. Peterd- 
burg die legte Phaſe der Borverhandlungen zu bedeuten fcheine. 

Graf Andräfig fügte bei, daß wenn biejer Zeitpunkt erft ein- 
getreten feg, ex ja auch mit einem anderen meiter verhandeln 
fönne, daR er aber bis dahin den allergrößten Werth darauf 

lege, mid) perſonlich Bier zu haben, und bat mic) dieſen Wunſch 
Gurer Durchlaucht angelegentlidhft ans Herz zu legen. Was 

mid) ſelbſt betrifft, fo Habe ich, nachdem einmal die Frage meiner 
Ueberjielung nad), Berlin im Princip entſchieden tft, und ic 
jetst nicht mehr risfire, glei) Anfangs mit dem Reichstage zu 
thun zu haben, feine beionderen Ideen und Wunſche begüglid) 

des Zeitpunkts meines Abgangs, würde ihn nur gem ungefähr 
acht Tage vorher wiflen, um Bier inſoweit abzuſchließen, als 
meine Linweſenheit babei nothwenbig iſt. Politiſch Kalte id 
eine möglichite Berüdfichtigung des Andraſſyſchen Wimſches für 
zwedmähig, da bei ihm die Perfönlichleiten, mit denen er zu 
tbun bat, jowie feine Belanntichaft und Bertrautheit mit ihnen 

eine bejonders große Rolle fpielen. 
Die von neuem aufgetretene Schwierigteit wegen ber Stel- 

bung des Minifterd Falk erjcheint mir fehr unerwünfdt. Im 

Bezug auf evangeliſche Kirchenſachen, denen er überhaupt jet 
indifferenter gegenüberftehen jollte, und auf Unterrichtsweſen 
halte ich zwar Falk für Kein Ideal eines Eultusminifters, glaube 
vielmehr — foweit ich die Berbältnifie als jeßt mehr entfernter 
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Zuſchauer beurtheilen kann — daß feine kirchlich ziemlich libe- 1878 

ralen Anſchauungen und feine ausgeſprochene Neigung zur natio- 14 5. 
nalliberalen Partei (die er mir offen zugeftanden hat) manches 
Bedenkliche haben. Trogdem würde ich e8 bedauern, wenn er 
jegt abginge, ehe der Sampf mit der römiſchen Hierarchie 
zu einem Abſchluß gelangt fit; ich ſelbſt habe Kein Bedenken, 

mit ihm zu arbeiten, würde hoffen, mit ihm mich zu ver- 
jtändigen in vielen Tragen oder wenigjtens einen Bruch zu 
vermeiden. 

Die mir mitgetheilten ſchriftlichen Aeußerungen Seiner 
Majeſtät find in ihren eriten Sätzen wohl unanfechtbar. Much 
ich bin der Anſicht, daß die Memter des Sirchenregiments mit 
pofitiver gefinnten Männern zu befeßen find, und ich glaube, 
daß ſich auch ſolche finden lafjen werden, welche gleichzeitig die 

nöthige Weisheit und Tact befigen, um nicht. mit dem Kopf 
durch die Wand zu rennen und nicht das Gegentheil von dem 
zu erreihen, mas zum Beſten des Chriftenthums eritrebt 
mwerden muß. ber dies tft nicht Dafjelbe, als wenn jetzt mit 
größter Energie eine Action eröffnet werden fol, deren Zweck 
tft, alle Berfonen hinauszuwerſen, die dem angelegten Maß—⸗ 
ftabe nicht genau entſprechen. Damit würde man nur alles 

verderben. 

Ich befchränte mich auf diefe wenigen Bemerkungen, da 
ih den fpeciellen Fall nicht Kenne, welcher jet Herrn Falk 
bewogen bat, jeinen Abſchied zu erbitten; erjt eine nähere 

Kenntniß deffelben würde e8 ermöglichen, beſtimmte Stellung 
dazu zu nehmen, ob Sr. Majeſtät mit gutem Gewiſſen dazu 
gerathen werden kann, von den beitimmten concreten Wünfchen 
zurüdgutreten, und anderer Seits, ob die Sache der Art ift, daß 
der Eultusminifter wirklich eine Cabinetsfrage daraus zu machen 
beredtigt tft. Sn diefer Beziehung glaube ich, daß an eine 
principielle Berftändigung zwiſchen dem Kaiſer und dem Mintfter 
Halt im Allgemeinen überhaupt nicht zu denken ift, fondern 
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1878 dab es ſich nur darum handeln wird, im einzelnen Falle viel- 

14.8. Jeicht eine Ausgleichung herbeizuführen. 
Bit ausgezeichneter Hochochtung Habe ich die Ehre zu fein 

Eurer Durdlaudt 

ganz ergebeniter 
Otto Graf Stolberg. 

317. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Potsdam 14. Mai 1878. 

1878 Ta ich zu meinem lebhaften Bedauern darauf verzichten 

14 5. muß, Sie vor meiner Abreiſe nad) England noch zu jehen, 
während meiner Abweſenheit von Berlin aber die Elſaß 

Lothringiche Angelegenheit möglirherweije in ein weiteres Sta- 
dium rüden könnte, jo balte ich mid) verpflichtet, Ihnen gegen- 
über die ausdrüdlidde Erklärung abzugeben, dat falls die Ent- 

ſchließung Seiner Majejtät für meine Berufung zu der in 
Frage ftehenden Stellung *) ausfallen follte, ich mit Freuden 
bereit jein würde, einem an mid) ergebenden Rufe zu folgen. 

Sr 
ſehr ergebener 

Friedrich Wilfelm EP; 

318. 

Graf Otto Stolberg an Bismarck 

Wien, den = Mai 1878. 
Guer Durchlaucht 

1378 dur das Schreiben des Grafen Herbert Bismarck vom 
IA 2m Hd M. an mid) gerichtete Mitteilung babe ich geitern 

RNochmittag richtig erhalten. 

Des Erstifelters, 
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Was das Entlafſungsgeſuch des Miniſters Falk betrifft, 1878 
fo kann ich nur wiederholen, daß e8 auch mir wünſchenswerth 29. 5. 
erſcheint, ihn im jegigen Augenblid zu erhalten, ich bin daher 

gern bereit, in dieſer Beziehung nad Kräften thätig zu fein, 
falls er nicht unerfüllbare Bedingungen ftell. Waͤs die von 

ihm jelbit in feinem Immediatſchreiben angeführten Gründe be- 
trifft, jo bin ih erftaunt, daß fie ihn jeßt zu diefem Antrag 
treiben, da er mir bei meiner letten Anweſenheit diejelben 

Borgänge, ohne daraus denfelben Schluß zu ziehen, mitgetheilt 
hatte; nur die Ernennungen für die Provinzial-Synoden, unter 

denen ich mic) Übrigens auch befunden babe, find ſeitdem hin⸗ 
zugetreten. 

Für die Ueberſendung der mit I bis VI bezeichneten An⸗ 

lagen, die ich anliegend wieder beifchließe, bin ich jehr dank⸗ 
bar, ich babe mir daraus einige Klarheit über die früheren 

Borlommniffe zu bilden vermodt. Mit Eurer Durchlaucht 

Auffaflung, daß das jegige Kirchenregiment nicht für die im 
chriſtlichen reſp. kirchlichen Leben neuerdings mehr hervorge- 
tretenen Schäden allein verantwortlich zu machen ſey, dat es 
vielmehr den evangeliichen Geiftlichen vielfach an dem rechten 
evangelifchen Geifte und an der Fähigkeit, die durch die neue 
Kirchenordnung ihnen gebotenen Handhaben richtig zu benugen, 
fehle, bin ich ganz einverftanden, aber ich möchte doch darauf 
aufmerkjam machen, daß auch daß Skirchenregiment und nament- 

li) der profefiorenmähige Eigenfinn des abgegangenen Präfi- 
denten Herrmann, e8 vielfach verfehen und namentlid) nicht ver- 

ftanden bat, fi nur einigeß Vertrauen in den kirchlichen Kreifen 
zu verſchaffen. Nur fo tit e8 zu erklären, daß viele gute 
Elemente — weltliche mie geiftlide — die allen hierarchiſchen 

Gelüften fremd find und von jeher fynodale Einrichtungen im 

Gegenjag zur confeifionellen Partei erftrebt haben, jeßt die 

Oppofition vermehren und daß die Partei des Oberkirchenraths 
auf den jet verjammelten Provinzial-Synoden, trogdem fie auf 
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zen Beien berußben, die mit der won Falk beionders betriebenen 
bebeuzenden SBermehrung des jogenannten Laien⸗Elements 
kar:gerunden haben, fat überall ſich in der Minorität befindet, 

wäärend au deu legten Presinzial-Syunoden und der General- 

Exeısde dab Gegentheil der Fall war. Ich bin weit entfernt, 

Shure ai die Nichzigleit der geltenden Richtung zu ziehen, 
aber ich darf dieie Grideimung al3 ein Symptom dafür an- 
ichen, da; dab Slinchenregiment nit gerade glänzende Proben 
von jeimem Zalent, in dem chriſtlich gefinnten und für Firchliche 

ragen intereitirten Sreiien immer mebr feiten Fuß zu faſſen, 

abgelegt bat 
Mit anögegeichnetiter Hochadstung habe ich die Ehre zu fein 

Guer Durchlaucht 

ganz ergebenfter 
Dito Graf Stolberg. 

319. 

König Ludwig IL von Baiern an Bismarke. 

Telegramm. 

Bartentirdden 30.9. 1878 
4 Ubr 40 Min. Nachm. 

Seiner Turdlaudt dem Fürften v. Bismard 
deuticher Reichskanzler Berlin. 

Bu dem hocherfreulichen Familienereigniffe*), bei welchem 
ich, wie an Allem, was Sie, mein lieber Yürft, und Ihr Haus 

betrifft, den lebhaftelten Antheil nehme, ſpreche ich weine 

mwärmften und aufrichtigften Glüds- und Segenswunſche aus. 

Ludwig. 

*) Verlobung ber Gräfin Marie von Bismard mit Sraf Kuno 
zu Rantzau, 22. September 1878. 
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320. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 

10./10. 78. 
Beifolgend meine in Süddeutfhland und am Rhein ge- 

fammelten Eindrüde, die zu Ihrer Verfügung bleiben. 
Eins vergaß ich neulich Abend zu erwähnen, nämlich, ob 

nicht der Präfident des AUppellationg Berichts zu Frankfurt aD 
Simfon die geeignete Perfönlichleit wäre für den Fünftigen 
Boften eines Präfidenten des Oberſten Reichs Gerichts zu Leipzig. 
Noch eilt die Sache nicht, aber ich will bei Zeiten meinen 
Kandidaten genannt und dringend empfohlen haben. 

Eine Perfönlichfeit von ſolcher Bergangenheit und von fo 
viel politiihem Gewicht Hat gewiß aud die richtige Begabung, 
um unfer Oberjte8 Gericht einzufegen und alddann zu leiten! 

Ihr 
Friedrich Wilhelm KPz. 

321. 

Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bigmard. 

Paris 10. Dezember 1878. 

Durchlauchtigſter Fürſt. 

Die Allerhöchſte Cabinetsordre, mit welcher Seine Majeſtät 
der Kaiſer mir die Inſignien des Schwarzen Adler⸗Ordens zu 
ſenden die Gnade hatte, iſt, unter Bezugnahme auf meine dienſt⸗ 
lichen Leiſtungen, in ſo ſchmeichelhaften Worten abgefaßt, daß 
ich nicht unterlaſſen darf, Euer Durchlaucht, hochderen freund⸗ 
licher Geſinnung ich dieſe kaiſerliche Anerkennung zuſchreiben 
muß, meinen tiefgefühlten Dank auszuſprechen. 

Wenn es mir gelungen iſt, in der Zeit meiner bisherigen 
Amtsführung die Zufriedenheit des Kaiſers und Euer Durch⸗ 

1878 
10. 10. 

1878 
10. 12, 
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1878 laucht zu erwerben, fo verdanfe ich e8 in eriter Linie ber 
10. 12. 

1879 
19.8. 

Nachſicht und dem Wohlmollen, mit dem Sie mid) vom Be- 
ginne meiner Thätigfeit zu beurtbeilen die Güte hatten. Das 

bat mir den Muth und das GSelbitvertrauen gegeben, deſſen 
ich bedurfte. 

Indem ih Euer Durchlaucht bitte, mir Ihr Wohlwollen 
aud ferner zu erhalten, verharre ich in aufrichtiger Verehrung 

Euer Durdlaudt 
ergebenſter Diener 

C. 5. v. Hohenlohe. 

322. 

Präſident Simjon an Bismarck. 

Frankfurt aO. 19. März 1879. 

Durchlauchtigſter Fürft, 
Hochgebietender Herr Reichskanzler. 

Die Argumente, welche Ew. Durchlaucht mir geſtern zu 
Gemüthe geführt, haben mich auf das Tiefſte getroffen: in der 
mir nachgelafienen Unterredung mit den Meinigen bat fi) fein 
Anhalt für meine Bedenken gefunden: — id) ftelle mic) rüd- 
baltlos zu Ew. Durdlaudt Verfügung ®). 

Wie ſehr wünfchte ich einiger Maaßen ausreidhend den 

Dank ausiprechen zu Tönnen, von dem meine Seele für das 
Wohlwollen erfüllt ift, deſſen Ew. Durdlaudt mich aud bei 
diefem Anlaß würdigen! 

Der ich in tiefer und treuer Berehrung verbarre 

Durdlaugtigiter Fürſt 
Ew. Durdlaudt 

gehorjamiter 
App.-Gerichts-Präfident Simſon. 

*) Für das Amt eines Präfidenten des Reichsgerichts. 
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323. 

Kaiſer Wilhelm an Stantsjecretär v. Bülow. 

Babelsberg, 29. Auguft 1879. 

Zu meinem Exrftaunen jehe ich, daß Andrafiy geftern ſchon 1879 
nad) Gaſtein gereifet, noch ehe er entlaffen und Haymerle er⸗ 29.8. 

nannt ift. Sie wollen daher folgendes an den Fürſten Bis- 
mard telegraphiren: 

An den Fürſt Bismard in 

Gaſtein. 

Mit Allem einverſtanden und Manteuffel expedirt. Nur 
eine Reife nad) Wien für jetzt unmöglich, ſelbſt wenn Warſchau 
günftig abläuft. 

zu zeichnen: 
Wilhelm. 

Wenn auch diefe Weifung zu fpät kommt, um einer Mit- 
theilung jenes Neifeproject3 an Andräfig vorzubeugen, jo ift 
fie doch unumgänglich nötbig. 

Wilhelm. 

324, 

Bigmard an Staatsſecretär v. Bülow. 

(Telegramm.) 

Gaſtein, den ZOten Auguſt 1879, 8 Uhr 5 Min. V. 

Telegramm erhalten. 
Ich bitte Sr. Majeſtät vortragen zu wollen, daß ich Graf 1879 

Andraſſy verſprochen habe, ihm meinen Gegenbeſuch auf der 9-8. 
Rückreiſe in Wien zu machen. Soll id ihm nun fchreiben, 
dag mir das von Seiner Majeſtät verboten jei? Politiſch 
vermag ih die Conſequenzen einer ſolchen Erklärung nad 
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1879 Wien in der jegigen Situation nicht auf meine Verantwortung 

0.8 zu nehmen. Ich glaube daher in 14 Tagen meine Ruckreiſe 
über Bien machen zu müuſſen. 

vo. Bismard. 

325. 

Staatsjecretär v. Bülow an Bigmard. 

(Zelegrammm.) 

Berlin, den 30. Auguft 1879. 

1579 Bortrag heute Abend eritattet. Seine Majeftät beauf- 

R8 rrogen mich Curer Durchlaucht zu fagen, dafs er nad) gegebenen 
Grläuterungen gem mit Gegenbeſuch in Wien nad) Beendigung 

Icg nur des Gurer Durchlaucht übermittelte Telegramm vor. 

Kuiter tagte, er habe nicht ablehnen können, der Nähe wegen 

und da eben Sailer Franz Joſeph empfangen. 
v. Bülom. 

326. 

Graf Andraͤſſy an Bismarck 

Schönbrunn, den 1. Sept. 1879. 

Berehrier Fürſt! 

is’9 Jh babe meinem gnädigiten Herm, der ſich von Prag 

La direct wach Bend begab, noch von Gaitein auß „in nuce“ die 

enden; und da vorläufige Refultat unjerer Beſprechung 

geiegransüch mirgerbeilt. Ich bob beſonders hezuor, daß es ſich 

eugerrüher den Niittungen und der comminntoriichen Sproche, Die 
nenbieizd wir und Deutihland zu hören befomumen, um ein 
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Defenfiv-Ablommen, eine Gattung Affecuranz zwiſchen unferen 1878 
beiden Souverainen in dem Sinne handle, jeden Angriff auf 1-9. 
eineö der beiden Heide mit ganzer Macht gemeinfam abzu- 

weiſen, ſowie daß der Oasus foederis auch in dem alle ein- 
treten ſoll, wenn eines der beiden Neiche von einer dritten 
Macht angegriffen und Rußland mit diefer cooperiren würbde*). 

Ich babe auch betont, dat ich diefe Eombination mit aller 
Wärme befürmorte, die Entſcheidung Sr. Diajeftät jedoch durch⸗ 
aus nicht präfjubicirt habe. 

Hierauf erhielt id) bei meiner Ankunft ein aus Prag da- 
tirte8 Telegramm, in welchem der Kaiſer mir erflärt, der 
Zendenz und den vorläufigen Refultaten unfjerer Zuſammen⸗ 
funft aus volliter Heberzeugung beizuftimmen, und mid) ein- 
ladet, Ihn in dem Lager von Brud aufzufuchen. Geftern nun 
war id) in Brud, wo id) detatllirten Vortrag zu erjtatten Ge⸗ 
legenbeit hatte. 

Ich fand den Saifer jo durchdrungen von der Nützlichkeit, 
ja Nothwendigkeit einer ſolchen Abmachung, da jede weitere 
Motivirung fi) als überflüffig herausſtellte. Seine Majeftät 
ftebt darin nicht nur Feine Abweichung von dem Vorhaben, den 
Frieden zwiſchen den drei Reichen zu erhalten, fondern heute 
die einzig mögliche Art, das Damocles-:Schwert, welches über 
unjeren Beziehungen fortwährend ſchwebt, zu bejeitigen und 
den Frieden nicht nur zum Heile der Beiden, fondern auch) 

zum Wohle des Dritten praktiich ficher zu ftellen. 

Daß fi) mein Kaiſer ftetS freut, und fich jeßt beſonders 
freuen wird, Sie bier zu ſehen, ift felbitverjtändlid. Mittler- 
meile bin ich ermächtigt, jobald Sie das principielle Einver- 

ſtündniß Sr. Majeftät des Kaiſer's Wilhelm conitatiren können, 
eine Textirung entgegenzunehmen und auch meinerjeit8 eine 
foldje zu verjuchen. 

*) Bgl. ben Tert bes beutjch-öfterreihhtichen Bündnißvertrags, 
Politiſche Reden XII, 486 ff. 
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1879 Ich würde bis zur Grledigung diefer Sade im Amte 
1.9. bleiben. Mein Nachfolger würde erft nad) gefchloffener Ueber⸗ 
eintunft da8 Amt übernehmen. Er ift übrigens durch mid) 
eingeweiht und volllommen einverftanden. 

Ich bege Feine Zweifel in die perjönlicden Abfichten des 

Kaiſers Alerander. Ich bin überzeugt, er will heute Teinen 
Krieg. Aber ald Minifter eines Nachbarſtaates kann ich nicht 
vergefien, daß er auch den Krieg nicht gemollt hat, der eben 
zu Ende ift, und dak Er vom Anfang bis zu Ende vergeblid 
verjucht bat, der Richtung Herr zu werden, die Seiner immte- 
diaten Umgebung entiprungen war. 

Daß diefen Gefahren irgend wie vorgebeugt werde, halte 

ich für eine eumopäiiche Nothwendigkeit, und fo ſchwer ich bie 
Ausführung meines ſchon offentundigen Rücktrittes jegt auf- 
ſchiebe, jo wäre es mir als Diener meines Kaiſers und meines 
Landes ein erhebendes Gefühl, mit Ihnen, verehrter Yürft, 

eine ſolche Garantie für die Zukunft beider Reiche unterjchreiben 
zu lönnen. 

Deiterreich bat feiner Zeit den Fehler begangen, Anerbie- 

tungen Deutichlands, welche Die beiderjeitigen Intereſſen ge- 

jichert hätten, abzulehnen. Es thut mir wohl conftatiren zu 

Binnen, daß man bei uns diesmal den gleichen Fehler nicht 
begeben wird. 

In aufrihtiger Freundſchaft und wahrer Berehrung 
Ihr ergebenfter 

Andräfiy. 

327. 

Bigmard an Graf Andraͤſſy. 

Goftein 3 September 1879. 
Verebrter Graf, 

‚SD mit großer Freude und Genugthuung habe ich Ihr Schreiben 

FA nam 1 geitem Abend erhalten und beeile mid) die Rüdtehr des 
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Herrn Ueberbringers zu einer einftweiligen Antwort zu benugen. 1879 
Zunächſt bitte ih Sie, Sr. Majeität dem Kaiſer meinen ehr- 9° 
furditsvollen Dank zu Füßen legen zu wollen für die gnädige Art, 
in welder S. Majeſtät meiner Abfiht, nah Wien zu kommen, 

gedacht bat. Ich freue mich, aus Ihrem Schreiben zu erjeben, 
daß unfer Plan den einen Yu im Bügel bat und zweifle 
nicht, daß es unferer gemeinſamen Arbeit gelingen wird, ihn 
vollitändig fattelfeft zu machen. Leider liegt es in der Natur 
der Dinge, geographiſch und politiſch, daß meine Seite der 
Aufgabe fo jchnell nicht lösbar ift wie die Ihrige. Der münd⸗ 
lide Vortrag hat nicht nur den Vorſprung der Geſchwindigkeit, 
jondern auch den der Einfchränkung auf die Beantwortung der 
ragen, welche Allerhöchſten Ortes wirklich) aufgeworfen werden. 

In der fchriftliden Darlegung aber muß ich alle die Mißver⸗ 

ſtündniſſe vorbeugend beiprechen, von denen ich befürchten kann, 
da fie möglich find. Ich bin in die Lage gekommen, meinem 
Sohne, der nad) Ihrer freundliden Erlaubniß auch diejes 
Ichreibt, genau 60 Bogenfeiten zu dictiren und den Inhalt 
durch telegraphiiche freiwillige oder geforderte Zuſütze dennod) 

ausgiebig erläutern zu müfjen. Demungeadtet iſt e8 mir trog 
aller Sorgfalt, nicht geglüdt, das Mißverſtändniß volljtändig 
zu verhüten, als ob in unferm friedlichen Plane irgend ein 

Hintergedante aggrefjiver Tendenz fteden müſſe. Dieſer Ge⸗ 
danke ift natürlich einem mehr als 82jährigen Herrn ein un- 

iympatbifcher, aber ich darf hoffen, daß feine vollitändige Be⸗ 
jeitigung mir möglich fein wird, wenn es mid) aud) ein ziem- 
lich umfängliches Boftjeriptum zu jenen 60 Seiten Foften wird, 
Weniger Feld für meine Thätigkeit bietet mir die im Tempera⸗ 
mente meines Herrn liegende Abneigung gegen ein rajches 
Eingehn auf neue Situationen. Yür Allerhöchſtdenſelben iſt das 
jüngfte Verhalten des Kaiſers Alexander die erite mehr bligartige 
Beleuchtung einer Situation, die ich in den legten Jahren mir 

ihon öfter zu vergegenwärtigen genötbigt war... Dazu kommt 



1873 nun, Daß der Sailer Alerander — ic) weiß nicht, ob auf Einfluß 
2 oSer ans eigenem Entichluß — den Jupiter tonans durch ſchnellen 

Hleranbrome auf feine oder auf zuffhe Anvegung eingeleitet 
werben iR, wei 

le ER aim z0m bem Safer vorgetragene und mir bisher 

abınade*. Dos Letztere ift ja felbftverftändlidh, und Ste werden 

darüber nicht ungebulbig werden, wenn der Herr zu Seinen 

Eutföliefungen die Seit beanfpruct, welche Seine Jahre, 
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Seine Gewohnheiten und die Neuheit der Perſpektive mit ſich 1879 
bringen. Dazu kommt, und zwar als ein unferm Plane gün- 99. 
ftige8 Moment, daß Se. Königliche Hoheit der Kronprinz von 
Seinem Herrn Bater zugezogen tft und alſo Ideen⸗Austauſch 
beider hohen Herren erforderlich tft. 

... Wie bei Ihnen, fo auch bei mir, befeitigt fich mit jedem 
Zage längerer Veberlegung meine Ueberzeugung von der Heil- 
jamleit, von der Nothwendigkeit des von uns unternommenen 

Wertes, und ich hoffe, daß es uns von Gott gegeben fein wird, 
unjern beiden großen Reichskörpern die erjtrebte Bürgichaft 
des äußern und des innern Friedens zu fichern. Ich Habe für 

meine Pflicht gehalten, Sie von dem Stadium, bis zu welchem 
ich in meiner Arbeit gelangt bin, in Kenntniß zu fegen und 
werde damit fortfahren, jubald mir die verfprocdhene eingehen- 
dere Aeußerung meines Herrn zugeht. Wenn Allerhödjitderjelbe 

dazu gelangt, fie ſchon am 4 in Königsberg niederzufchreiben, 
jo kann id am 7 ſpäteſtens 8 im Beſitz derjelben jein. Ich 

war in großer Verfuhung, nach Ihrer Abreife in Berfon nad 
Berlin zu gehn, um unjere Sache mundlich zu plaidtren; aber 
der Stand meiner Gejundheit und Kraft war zu niedrig für 
dieje Anftrengung und meine Erfahrung jagt mir außerdem, 
dat ich wichtige und ſchwierige Verjtändigungen mit meinem 
hoben Herrn im fchriftlicden Verkehr zwar nicht fchneller, aber 

ficherer erreiche, als im mündlichen, und daß legterem mitunter 

Schwierigkeiten binzutreten, welche nicht nothwendig in der 
Sache liegen. 

Mit meiner biefigen Kur hoffe ich zum 15 oder 16 fertig zu 
werben und dann dem nächlten Winter wieder gewachſen fein. ' 

In der Hoffnung auf unfer baldiges Wiederjehn verbleibe 
ih in freundichaftlicher Verehrung von Herzen 

ergebenfter 
v. Bismard. 
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328. 

Bismarck an Graf Andraͤſſy. 

Gaſtein 20 9 79. 
Verehrter Graf, 

In Anknũpfung an mein ergebenftes Schreiben vom 3 d. M. 
teehre ich mich meine durch dafjelbe vorbereitete Beantwor- 
tung des gefälligen Schreibens Eurer Excellenz vom 1 d. DM. 
nunmehr zu veruollitändigen. Ich Habe über die Situation nad) 

Moßgabe des Inhalts unfrer hieſigen Beſprechungen wieder- 
bolt und ausfũhrlich Bericht erſtattet und die Uebereinſtimmung 
meiner mich vertretenden Collegen mit meinen Eurer Excellenz 

befannten Antidhten bat eö mir ermöglicht, die Schwierigkeiten, 

welche durch die geograpbiidhe Entfernung und durch entgegen- 
geiegte Cinwickungen von andrer Seite hervorgebracht wurden, 
inĩoweit zu überwinden, daß ich die Hebereinftimmung Sr. Diaje- 

ftür des Kaiſers mit der Auffafjung, welche mich bei unfern 

Stolberg-Bermigerode ift der Kaiſer bereit, einer Verabredung 
zuzuitisımen, vermöge deren beide Mächte fi) gegenfeitig ver- 

ipredjen auch jermer für die Grhaltung bed Friedens und 

namentlich für die Pilege ihrer friedlichen Beziehungen mit 
Aufland einzutreten, in dem Fall aber, daß eine von ihnen 

von einer oder non mehreren Mächten angegriffen werden jollte, 
dieien Angriff mit ganzer Macht gemeinfam abzuwehren ®). 

Ib bin hiernach von meinem allergnädigiten Herrn er- 

mödhtigt, eine Defenfio-Alliang zwiſchen Oeftreid-Ungern und 
dem Deutichen Reiche bedingung3los und mit oder ohne beftimmte 

Zeitdauer vorzuichlagen. Ich bitte Cure Excellenz ergebenft, 
über dieien Vorſchlag in mündlide Beſprechung mit mir ein- 

©. & 53 
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treten zu wollen. Das Ergebniß unfjrer Berhandlungen würde 
id meinem allergnädigften Herrn zur Genehmigung zu unter- 
breiten haben. Un diefer Genehmigung befteht für mich Fein 

Zweifel, wenn Eure Excellenz in der Lage find, dem dieffeitigen 
Vorſchlage in der Einfachheit und Allgemeinheit, wie er gemacht 
wird, im Namen Sr. Majeftät des Kaiſers Franz Jofeph zu⸗ 
zuftimmen. 

Jedenſalls werde ich mich glücklich ſchätzen, wenn unſre 

Beſprechungen dieſes oder jedes andre den übereinitimmenden 
Intereſſen beider Reiche und dem Frieden Europas fürderlidde 
Reſultat Herbeiführen. 

In freundfchaftlicder Verehrung verbleibe ich von Herzen 

Ihr ergebeniter 
v. Bismarck. 

329. 

Kardinal Guſtav v. Hohenlohe an Bismarck. 

Mein gnädiger Herr 

Eurer Hodfürftliden Durchlaucht erlaube ich mir wieder 
einmal zu fchreiben. Man jagt mir bier, daß die Yriedensver- 

bandlungen mit Cardinal Jacobini einen guten Fortgang haben, 
und ich danke Bott für diefe gute Wendung der Dinge. Indeß 
ſchmeicheln fi) gewiſſe „elericale Heißfporne”, daß man Die 
Jeſuiten wieder in Preußen einfchmuggeln wird mit einem 

Paſſus etwa wie folgt: religidje Vereine und Geſellſchaften 

haben freien Eingang „in Preußen”. 
Denn nur die Jeſuiten nicht genannt werben, ſchmeichelt 

man fih, daß der Paſſus durchgehen und die Syejuiten nach⸗ 
fommen werben. Glüdliche Naivität! Gut ift es immer, unjer 

Baterland vor diefer Landplage zu hüten. 

Ans Bismardd Brieſwechſel. 34 

1879 
20.9. 



— 530 — 

1679 Mit Herzlichiten Wünfchen für Dero Wohlergehen, und in 
1. tiefftem Refpect und Verehrung Eurer hochfürftlichen Durchlaucht 

ergebenfter Diener 

G. Gardinal v. Hohenlohe Biſchof v. Albano. 

Kom 236. Rovember 1879. 

330. 

Graf Lehndorff an Bigmard. 

Telegramm. 

Berlin 15. Dezember 1879 
10 U. 9 M. V.⸗Mittags. 

Seiner Durchlaucht dem Fürften von Bismard 
Barzin. 

1878 Seiner MRajejtät dem Saifer und Könige find verſchiedene, 

IS. tbeilweũñe ſich wideripreddende Gerüchte über daS Befinden 
Surer Durcchlaucht zugefommen und beunrubigten Allerhöchſt⸗ 
dietelben jo fehr, da; der dringende Wunſch nad) directer tele- 
arapbiicher Nachricht entitand. Um fo mehr ift der Kaiſer be- 

iongt, als Guer Durchlaucht in ben legten Tagen die Befuche 
weckt wichtigen Periönlichleiten*) durchzumachen hatten, und 

sehr mit noch gun; beionderer Spannung und Theilnahme der 
Wrubiqung darüber entgegen, daß die damit verbundene 

geiitige Anftrengung nicht ſchädlich eingewirkt haben möge. 
Daß es io ki, wünichen und hoffen Seine Majejtät von ganzem 
Deczen: und ienden Gurer Ducchlaucht die beiten Grüße. 

Seat Sehndorff, Hlügeladjutant 
_ vom Dienft. 

*) Det Brain Perer Schumelse und dei engliichen Botſchafters 
am rutiten eier Lerd Duikerin. 



331. 

Bismard an Graf Lehndorff. 

Telegramm. 

Varzin 15 Dezember 1879. 

Heren General Grafen Lehndorff 
Berlin 

Königliches Palais. 

Ich bitte Sie, Seiner Majeftät meinen ehrfurchtsvollen 

Dank für die gnädige Theilnahme zu Füßen zu legen. 
Ich bin noch jehr matt und erhole mid) langjam; Beſuche, 

wie bie jüngften, halten diefe Erholung wohl auf, aber id 
habe geglaubt, fie tm Intereſſe des Dienftes nicht abweiſen zu 
tönnen: Gefahr für Rückfälle bringen fie mir nicht, da mein 

Verkehr mit diefen beiden Herrn feine Art Sorge oder Ge- 
mũthsbewegung mit fi) bringt, und ih nur legtere nad) Mei⸗ 

nung der Aerzte hauptſächlich zu vermeiden Habe. Näheres 

ſchriftlich. 
Heilig v. Bismarde. 

332. 

König Qudiwig I. von Baiern an Bismarck. 

Mein lieber Fürſt von Bismard. 

Ste Hatten die Aufmerkſamkeit, mir mit Schreiben vom 

28. April Ihren auf die Kirchenfrage bezügliden Erlaß an 
den Prinzen Neuß vom 20. defjelben Monats?) mitzutheilen. 
Ich babe von dem Inhalte desjelben mit großem Intereſſe 

*) Bolitifche Heben XII, 25 ff. 

1879 
16. 12. 



1550 Kenmniß genommen und fpredje ich Ihnen für die Einfendung 

?3 wärnsiten Dank aus, der ich mit beionderer Werthſchaͤtzung bin 

Münden 

Ihr frichtiger Freunt 

, Ludwig. 

den 2 Mai 1830. 

333. 

König Ludwig U. von Baiern an Bismarck 
Mein lieber Yürft von Bismard! 

18 Ich babe mit großem Intereſſe von der Vorlage, melde 

1.3 dem preufiiden Landtage bezüglich der Kirchengeſetze zugeben 
jol *, Kenntniß genommen und danke Ihnen auf das Wärmite 
jür die Neberjendung derjelben, welche Sie mit einer fo licht⸗ 

vollen Toriegung der Rerhältnifie begleiteten. Yu meinem 

aufrichtigiten Schmerze haben Sie, mein lieber Fürſt, hieran 
die Mittheilung einer beabfidhtigten Zurüdziehung von den 

Geihhäiten gereibt. Sie kennen dad Maß der aufrichtigen Ber- 

chrung und des umbedingten Bertrauens, weldyes ich für Sie 
unauslöihlih im Herzen trage, um zu erjaflen, wie ſchwer ich 

die Verwirklichung Ihres Vorhabens empfinden mühte. Wenn 

auch dire Geitaliung der limftände im Reichstage nicht immer 
die erireulichite it, jo wird doch der Bundesrath Ihnen, mein 

lieber Fürit, auf der füderativen Grundlage der Reichsver⸗ 
fañung in unveränderter Weiſe ftet3 freudig zur Seite ftehen. 
Meine Regierung, weldie in feinem Augenblide von jener 

Grundlage weicht, war immer von dem fie ftübenden Bewußt⸗ 

fein dumhörungen, daß fie ſich hierbei einig mit dem Manne 
weik, deñen erbabenem ſtaatsmänniſchem Blide und Wirken 

Deutibland feine meu eritandene Größe auf einem Wege dankt, 

*, Neliriide Reden KIL 3 #. 
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welcher die nothwendige Selbſtändigkeit und Stärke der Einzel- 1880 
ftanten nicht aufgehoben oder gelähmt, fondern in bundesftaat- 17. 6. 
licher Bereinigung erhöht Hat. Die Forterhaltung gleicher 
Grundfäge fichert dem gemeinfamen Baterlande Zeiten bes 
Friedens und der Macht. Sye fehnlicher ich die wünfche und 
je mehr ich entſchloſſen bin, hierfür meinerſeits immerbar ein- 

zutreten, um jo weniger kann ih mid) von der Hoffnung 
trennen, daß ich und mit mir ganz Deutſchland noch lange 
Jahre die Gejchäfte unter Ihrer niemals zu erjegenden Füh⸗ 
rung finden werde. 

Empfangen Ste, mein lieber Fürſt, die erneute Verfiche- 

rung bejonderer Werthſchätzung, mit der ich bin 

Ihr 
| aufrichtiger Freund 

Schloß Berg Ludwig. 
den 17. Mai 1880. 

— — — — 

334. 

König Ludwig II. von Baiern an Bigmard. 

Mein lieber Fürſt von Bismard! 

Mit wärmſtem Dante erwidere ich Ihr Schreiben vom 1880 
9. dieſes Monats*), defien Beilage mir von größtem Intereſſe 15- 6- 
war. Ich weiß Ihre Mittheilungen jomohl dem ſchwer 

wiegenden Inhalte nad) wie auch als Zeichen liebenswürdiger 
Aufmerkſamkeit hoch zu ſchätzen und jehe der Tyortjegung der- 
felben gerne entgegen. Wie ich höre, werden Ste demnächſt 
in Kiffingen eintreffen. Ste fennen, mein lieber Tyürft, Die 
aufricätigen warmen Wünjche, welche ich für Ihr Wohlergehen 
im Herzen bege; ihre Erfüllung wird mir ſtets zur innigjten 

*) Goncept nicht vorhanden. 
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1880 Freude gereichen, denn mit wahrer Bodaditung und huld⸗ 
15.6. vollſter Gefinnung bin ich ftets 

aufrichtiger Freund 
Schloß Berg, ' vudwig- 

den 15. Juni 1880. 

335. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 

Wiesbaden 18/11 1880. 

1880 Bald nad) meiner Rückkehr aus St. Petersburg ſetzte ich 
18.11. meine dajelbft empfangenen Eindrüde auf, ward aber fo häufig 

dabei unterbrodyen, daß ich die Fertigſtellung meiner Aus- 

arbeitung bis zum Spätherbft zu verſchieben beſchloß. 

Dieſes ift zwar geſchehen, da ich mid) aber verleiten lich, 
mit Umdrudtinte zu fchreiben, um gedachte Niederſchrift nicht 

Abjchreibern in die Hand zu geben, fo entitand ein Product, 
welches unter feine Rubrik der Gewerbefreiheit gehören kann. 

Da dad Uebel nun aber einmal geſchehen war, rechnete 
ich auf Ihre Nachſicht, ftatt mich mit calligrapbijchen Verbeſſe⸗ 

rungen abzugeben, und fo wird denn jener Reiſebericht bitten, 
mehr auf den Inhalt als auf Zintenfarbe, Handſchrift und 
Ausstattung achten zu wollen. 

Jenes merkwürdige Exemplar fteht zu Ihrer Verfügung, 
und ergänzt das Geſpräch, welches ich einige Zeit nad) meiner 

Rückkehr aus Rußland mit Ihnen führte. Auf meine Unter- 
redung mit dem Thronfolger dürfte ich vielleicht im Lauf der 

Sabre bisweilen zurüdgutommen Gelegenheit finden! 
Auf Wiederjehen wohl zur Yahreswende! 

hr ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 
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336. 

Kardinal Guſtav v. Hohenlohe an Bismarck. 

Durchlauchtigſter Yürft 

Erlauben mir Eure Hochfürſtlichen Durchlaucht zu Dero 1881 

Geburtstage meine innigſten Glückwünſche darzubringen. Jeder 25-3. 
anſtändige Deutſche muß an dieſem Tage Gott danken, daß er 

Sie, mein gnädiger Herr, dem Vaterland gegeben, und für Sie 
beten, daß Sie noch viele viele Jahre leben möchten und viel 
Troſt und Freude erleben, nach fo vielen Sorgen, Mühen und 
Unannehmlichkeiten. Ich thue dies täglich ; an Ihrem Geburtstag 
werde ich befonders für Sie beten und beten lafjen in meiner 

Didcefe Albano, wohin ich nun auf längere Zeit gehen werde, 
und den Batican ſich jelbjt zu überlaſſen gedenfe, damit er nad 
und nad) zu fih kommt, und ſich mehr und mehr der Deutichen 
Regierung nähere. 

Mit der Bitte, mid) der Fürſtin zu Gnaden zu empfehlen, 
und mit der Verfiherung wahrer Anhänglichkeit und Freund⸗ 
ichaft habe ich die Ehre zu feyn 

Eurer Hodfürftliden Durchlaucht 
ergebenfter Diener 

G. Cardinal v. Hohenlohe. 
Billa d’Eite 25. März 1881. 

337. 

Lord Ampthill an Bigmard. 

Private and Personal British Embassy. 

Berlin 1. April 1882, 
Dear Prince Bismarck, 

My wife and I join in heartily wishing you many happy 1882 

returns of your birthday with health and prosperity to enjoy 1.4. 
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1882 them to the joy of your family, and the happiness of your 

1.4 great Fatherland. 
On your birthday I think I may venture to commit an 

indiscretion and submit privately to you a few extracts of a 

private Letter just received from Lord Granville. 
He says: „Count Herbert Bismarck goes tomorrow and 

„there is a rumour that he is likely not to return at all,— 

„or at all events only for a short time. 

„This we must sincerely regret. He has made himself 

„exceedingly popular, and there are many, certainly including 

„Lady Granville and myself, who would be very sorry indeed 

„to lose him. 

„He has been successful in circles where success was 

‚„difficult and not absolutely to be reckoned upon.—He 

„shows great interest and is energetic in making acquaintance 

„with all classes of people, —but as you know it requires 

„some time to get hold of the kernel, and as he is likely to 

„play a very considerable part in the politics of his own 

„Country, and as one of the obstacles to the better understand- 

„ing of the two nations, has been the want of knowledge of 

„each, which some politicians display, —I venture to think 

„his early departure a mistake, and to entertain the earnest 

„hope that he may return and dwell among us as long as 

„possible.“ 

In thus committing an indiscretion my object is to show 

how much Count Herbert has been appreciated in England. 
With every good wish believe me, dear Prince Bismarck 

yours gratefully 

Ampthill. 
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338. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 
(Zelegramm.) 

Berlin 7. 5. 1882 1 Uhr 20 N. M. 

Reichskanzler t Bismarck 
getanzler Farf Friedrichsruh. 

Prinzeſſin Wilhelm glücklich von einem Sohn entbunden. 

Friedrich Wilhelm Kronprinz. 

339. 

Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 

Eurer Kaiſerlichen Hoheit danke ich ehrfurchtsvoll für die 
huldreiche Mittheilung und bitte meinen unterthänigſten Glück⸗ 
wunſch zu dieſem für das Kaiſerliche Haus und für das ganze 

Land fo Hoch erfreulichen Ereignißß in Gnaden entgegenzu⸗ 
nehmen. Bismartk 

340. 

Präfident Simſon an Bismarck. 

(Ohne Datum.) 
Durchlauchtigſter Fürſt, 

Hochgebietender Herr Reichskanzler, 

Eurer Durchlaucht verfehle ich nicht meinen ehrfurchts⸗ 
vollen Dank für die hochgeneigte Mittheilung abzuftatten, mit 
welcher Hochdiefelben mid) aus Anlaß der von Seiner Majejtät 

dem Kaifer und Könige, unjerem allergnädigften Herrin, mir 

1882 
7.6. 



1883 
y l. 

LOS} 
iR 

58 — 

unter dem 18. diefes Monats zu Theil gewordenen — mid 
im eigentlichiten Sinne übermwältigenden — Anerfennung*) be- 
ebrt baben. 

Sure Durchlaucht haben die Gnade gehabt, diefer Mit- 
theilung einen Glückwunſch zu der mir beichiedenen Auszeich⸗ 

nung binzugufügen. Wir ift, als hätte Euerer Durchlaucht ich 
bei diefem Anlaß nicht allein für den Glückwunſch zu der voll- 

zogenen Thatſache zu danken und die Worte find mir in die 
Gedanken gelommen, welche id am 18. Dezember 1870 in 

Verfnilles bei einem ähnlichen Anlaß Hochdenenſelben babe 
ausiprechen dürfen. 

Bewahren Sure Durchlaucht mir Ihre Gemogenbeit, der 

ich foniel jhuldig geworden bin! Ich habe Nichts dagegen zu 
bieten als unvergängliche treue dankbare Verehrung. Gott 

erdalte den Kaiſer! 
Dr. Simſon 

Präfident des Reichsgerichts. 

311. 

Graf d. Sedendorfj an Bismard. 

Gurer Durchlaucht 

deebre ich mich beifolgend im Höchften Auftrage Ihrer Kaiſer⸗ 
lichen Dubeiten des Kronprinzen und der Frau Kronprinzefſin 
eine Gedenkmunze an den beutigen seittag**) — 25. Januar 
INN — mit der Bitte zu überfenden, Gure Durchlaucht möchten 
Mohſtdenſelden Die Freude bereiten, die Münze al3 Zeichen 
böditen Wublwollend und unbegrenzter Dankbarkeit entgegen⸗ 
zunehmen. 

*, Srueunung zum Wirll Geheimen Nath? 
**), Silberne Hechzeit 
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Genehmigen Eure Durchlaucht den Ausdrud vorzüglicher 1883 

Hochachtung, mit welcher ich die Ehre babe zu fein 25.1. 
Eurer Durchlaucht 

Berlin gehorjamiter 

25. Januar Graf Seckendorff 

1883. Königl. Kammerberr. 

342. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 

Potsdam Neues Palais 14. Mai 1884. 

Mit vielem Dank für die Weberfendung der Reinſchrift 1884 
in der Schleswig-Holfteinfchen Angelegenheit verbinde ich die 1% 5- 
Anfrage, ob wir Ste hier im neuen Palai8 oder in Berlin 
über andere ragen ſprechen können. 

Sollten Sie hierher fommen wollen, fo will ih nur be» 
merten, daß zwei Uhr unjere Dlittagsftunde, acht Uhr diejenige 
des fogenannten Thes ift. 

Sollten Sie lieber feine „Nahrung“ bei und zu fi) nehmen, 
fo laſſen Sie und nur wiljen, welche Ihrer freien Stunden 
Sie auf bem Lande bei und zubringen Fönnen. 

Morgen Donnerftag den 15ten Mai aber könnten mir 
zwilchen zwölf Uhr und >, auf eins Sie in Berlin in unjerem 
Haufe empfangen. 

Es liegt mir außerordentlich daran, angeſichts des bevor: 

ftehenden Gefandten „Revirements” Sie ganz vertraulich über 
Bejegung eines deutjchen Poſtens zu ſprechen, ehe die wohl 
unmittelbar bevorjtehenden Ernennungen erfolgt find. 

Ihr 
ſehr ergebener 

Friedrich Wilhelm AP. 
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General dv. Albedyll an Bigmard. 

Euer Durchlaucht 

16885 glaube id) von dem Inhalt einer Unterredung Kenntniß geben 
7.7. zu follen, welche ih geſtern mit Sr. Kaiſerlichen Hoheit dem 

Kronprinzen gehabt habe. 
Beranlaffung zu derjelben war ein Beridt, den id 

Sr. Kaiſerlichen Hoheit vor 14 Tagen über den Ohnmachts- 
Anfall Sr. Mai. bes Kaiſers nad) der Ankunft in Ems er- 

ftattet babe. 

Es ſcheinen infolge defjen doch jehr ernfte Erwägungen im 
Kronprinzlidien Haufe ftattgefunden zu haben, deren Refultat 
mir in den Yeußerungen St. Kaiſerlichen Hoheit des ron: 
prinzen bei der geftrigen Unterredung entjchieden dahin ent- 

gegengetreten ift, daf man dort im Falle des Thronwechſels 
eingejehen Bat, auf alle Steuerungen durchaus verzichten und 

auf den gegenwärtigen Regierungswegen bleiben zu müſſen. 
Der Kronprinz ſprach dies ganz entſchieden aus in einer 

Weiſe, die durchaus Kar ftellte, daß es nicht allein feine Anſicht, 
fondern eine mit der Frau Kronprinzeffin erwogene Sache jei, 
von welder mir auch anderweit Aeußerungen in demfelben 

Sinne bekannt geworden find. 
Ganz bejonders und vor Allem ging durch das, was der 

Kronprinz fagte, der Gedanke des Arrangements und der Ber: 
ftändigung mit Euer Durdlaudt. Er fprad) wiederholt aus, 
daß er dieje Verjtändigung dringend wünjdhe und daß er bie 

jelbe für jeine Tünftige Regierung als eine durchaus nothwendige 
und unerläßliche Bedingung anjebe. 

Auf Fragende Aeußerungen: wie id) glaube, daß Euer 

Durchlaucht ſich Hierzu ftellen würden — babe ih nur antworten 
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können, daß ich außer Stande ſei, hierüber eine auch nur 

einigermaßen begründete Anſicht zu äußern. 
Auf alle weiteren Erörterungen St. Kaiſerlichen Hoheit 

glaube ich bier nicht weiter eingehen, fondern Eure Durchlaucht 

einfach nur darüber informiren zu jollen, welche Anſichten zur 

Zeit bei den Kronprinzlichen Herrſchaften beitehen. 
Euer Durdlaudt find heute, wie mir ©. Kaiferlide Hoheit 

fagte, im neuen Palais und werden aus den dort gewonnenen 
Eindrüden gewiß; meine vorftehenden Mittbeilungen bejtätigt 
finden. Ebenjo werden Euer Durdlaudt ja auch erwägen, 
welchen Standpunkt hochdieſelben den jedenfalls zu erwartenden 
Annäherungsverfuden der Kronprinzlichen Herrichaften gegen- 
über angemefjen eradjten; id) lebe und fterbe — mie Euer 

Durdlaudt willen — ber Ueberzeugung, daß eine Zukunft 
ohne da8 Gelingen einer folden Verjtändigung undenkbar ift, 
und habe mid) durch dieſe Heberzeugung vermehrt verpflichtet 

erachten müfjen, da8 Umſtehende zu Euer Durchlaucht Kenntniß 
zu bringen. 

Mein eriter Gedanke war, nach Berlin zu kommen, um 
Euer Durchlaucht felbjt zu ſprechen, ich habe denjelben aber, 
weil zu auffallend, aufgegeben und glaube ich auch, daß Euer 
Durchlaucht wohl weſentlich und wichtig fein möchte zu erfahren, 
welche Auffaffungen zur Zeit bei den Kronprinzlichen Herr⸗ 

haften beitehen. 
Str. Majeftät dem Kaiſer geht e8 bier Übrigens andauernd 

täglid) befler; etwas verringerte Bewegungsfähigkeit und öfter 
eintretende Ermüdung tft das einzige, was ald Veränderung 
gegen früher noch bemerklich fit; e8 ift auch in feiner Weiſe zu 
lagen, daß beftimmte Befürchtungen über die Wiederkehr joldher 

Ohnmachtsanfälle begründet fein könnten — aber id) kann doch 
nicht anders fagen, als daß der legte Ohnmachtsanfall mir 
einen ſehr tiefen Eindrud binterlaffen Hat, zumal derjelbe ganz 
ohne jedes vorherige Anzeichen kam, und daß der Anfall ein 

1885 
7. T. 
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1885 ſehr ſchwerer und ſehr nahe an dem Augenblick war, wo ein 

7.7. Zurückrufen ins Leben nicht mehr möglich geweien wäre. 

1885 
16.7. 

Sm aufrichtigfter Anhänglichkeit, in größter Verehrung 

Euer Durdlaudt 

Ems 7. Juli 1886. gehorfamiter 
v. Albedyll. 

344. 

Bigmard an General Albedyl. 

Barzin den 16 Yuli 1885. 

Ich bin, wie Ste richtig vorausfegten, am 7 im Neuen 

Palais geweſen und Se. Kaiſerliche Hoheit hat Sich zu mir in 
demſelben Sinne wie zu Ihnen in ſehr gnädiger Form und mit 

rüdhaltlofem Bertrauen auf einem Spaziergange im Garten 
ausgeiprocdhen. Tych freute mich von Herzen über das Wohl- 
wollen, welches Er mir bewies, war aber doch etwas in Ber- 
legendeit gejeßt. Einmal find ſolche Beiprehungen für mein 
perfönliches Gefühl dem Kaiſer gegenüber peinlich; ich Tage 
mir, dab fie in der Gegenwart des Herrn nicht geführt 
werden könnten, und id) kann nicht ohne Weiteres annehmen, 
dat ih Se. Majeſtät überleben werde. Ich bin jünger, aber 
itruppirter. Dann aber bin ich ſchon jet mit meiner Arbeits- 

Eraft der Plage nicht gewachſen; ich zehre vom Capital. Meinem 

alten Herrn kann ich nicht gegen Seinen Willen und in Un- 
gnaden aus dem Dienfte laufen; das iſt mir Far gemorden, 

als ih ihn mit Nobilings Schrotihuß liegen jah. Mein und 

meiner Frau Hoffnung war aber, daß ih, wenn ih nad 
Gottes Willen den Katfer überlebe, den Reit meiner Tage auf 
dem Lande zubringen und wie ein penfionirter Hofichaufpieler 
von der Bühne ind Parquet übergehen würde. Auf der andern 

(Goncept.) 
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Geite ift der Kronprinz, wenn ich feine Negierung erlebe, mein 
König. Einem ſolchen kann ich nach meiner Denkungsweiſe 

auch den legten Heft, der mir an Arbeitskraft bleibt, nicht ver- 
fagen, wenn Er meiner Dienste zu bedürfen glaubt und fie 
von mir verlangt, ohne mir Handlungen zuzumutben, die dem 

Lande, der Dynaftie oder meiner Ehre ſchädlich find. Mich 
bat die herzliche Art, wie der Kronprinz mir Sein Vertrauen 
ausſprach, gefreut, aber das Gefühl, jehr viel abgemugter zu 
fein, wie der Herr und die Welt mit ihm glaubt, ift ſtark in 
mir. Nach der Kräftigung des Kaiſers, die ſeit Ems eingetreten, 
darf ich Hoffen, dat Gott ihn uns noch länger läßt, und mir 
das ultra posse eripart. | 

In alter Freundſchaft der Ihrige 
v. Bismarck. 

345. 

Kronprinzeſſin Victoria an Bismarck. 

Berlin d. 24. (Dez.) 1886. 
Verehrter Fürſt, 

Als Sie neulich hier ſpeiſten, fanden Sie Geſchmack an 

dem Moſel Bein, der ſervirt wurde, und würde es uns freuen, 
wenn Sie zu Weihnadten einige Ylafchen von und annehmen 

wollten. 

Wir haben lebhaft bedauert zu Hören, daß Sie leidend 
gemwejen find, — und hoffen nur, daß es nicht eine Folge der 

Ermüdungen Ihres neulihen Ausgangs war. 

Mit den beiten Grüßen an die Fürſtin 

Ihre 

V. Kronprinzeſſin. 

1885 
16.7. 

1885 
24.12. 
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346. 

Ylügeladjutant v. Pleſſen an Bigmard. 

Palais, den 15. 5. 86. 
Euer Durdlaudt 

1886 melde ich pflihtmäßig, dag Seine Majeſtät der Kaiſer und 

15.5. Gönig geftern Abend beim Thee mit ber Kaiferin, der Groß—⸗ 
herzogin und dem Prinzen Ludwig von Baden um 91: Uhr 
eine Art Lähmungszuftand — VBerworrenheit und ftodende, 
fhliegli verjagende Sprache bekommen haben. — Zu Bett 

gebradjt fam Klarheit und Sprache jehr bald wieder. Die 
Naht mar gut. Heute früh 7 Uhr nahm der Kaiſer Thee im 
Bett und war ganz Ear. Beim NAufftehen um 9 Uhr trat 
wieder etwas Unklarheit und eine gewiſſe unnatürliche Erregt- 
beit ein. Im Laufe des Vormittags Hat fi) der Zuſtand an- 
ſcheinend gebeſſert; — der Kaiſer ijt ruhiger, aber er Elagt 

über Kopfweh und fühlt fi) angegriffen. 
Euer Durdlaudt erhalten Heute Abend abermals Nachricht. 
Euer Durchlaucht 

ganz gehorjamer 

v. Pleſſen. 

tslügeladjutant vom Dienft. 

347. 

Ylügeladjutant Graf Lehndorf an Bismard. 

Berlin 4. 3. 88. 5 Uhr NM. 

Ew. Durdlaudt 

1888 melde ich ganz gehorjamft, daß Seine Majeſtät der Kaijer 
4.3. umd König heute das Bett nicht verlafien haben und an wech⸗ 

ſelnden Schmerzgempfindungen leiden, die von Blaſenbeſchwerden 
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herrühren. Alles läßt leider vermuthen, daß dieſelbe Kriſis 1888 
abzuwarten und durchzumachen fein wird, die ſich in den ver- * 3 
floflenen Monaten mehrfach wiederholt hat. Betäubende Mittel 

find noch nicht angewendet und bei dem Maße von Schmerzen 

auch noch nicht in naher Ausficht; ſehr wunſchenswerth er- 

ſcheint, daß foldhe recht jpät zur Anwendung kommen mögen, 

wenn fie auch nicht ganz zu vermeiden fein werden. Der 
Kaiſer iſt nicht fehr mißgeftimmt und durchaus noch nicht 

matt; der Beginn des Mißbehagens war jchon ſeit faft 2mal 
24 Stunden bemerkbar. — 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin befiehlt mir Ihnen zu fagen, 
Alles was diefe Zeit brächte, laſtete jo recht ſchwer auf Ihr; 
und Cie fei überzeugt, daß Sie das fo recht mit ihr em- 
pfänden. 

Ew. Durdhlaucht 
gehorfamfter 

Graf Lehndorff. 

348. 

Ylügeladjutant Graf Lehndorff an Bismarck. 

Berlin 5.3. 88. 10 Uhr 108. 

Seine Majeſtät Haben den Neft de geftrigen Tages 1888 
ziemlich günftig verbracht, wenn auch mit ſtoßweiſen Schmerz- 5-3: 

empfindungen. Die legteren haben heut Nadt 5 Uhr eine 
Injection von Morphium erforderlid) gemadjt; doch Hat der 

Kaiſer vor und nachher nicht unbeträchtlich gejchlafen und ift 
die Nacht nicht als eine ganz fchlechte zu rechnen. Heut früh 

bat der gehorfamft unterzeichnete längere Zeit mit Seiner 

Majeftät verhandelt, und war überrajht, wie gut Ausjehn 

und Stimmung war im Vergleich mit jonjtigen Fällen. 
Hoffentlich tft diefer günftige Umftand nicht nur der 

Nachwirkung des Morphium zuzujchreiben, jeden Bel aber 

Aus Bismards Briefwechſel. 
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1888 war die Erſcheinung ſehr erfreulich und darf erwähnt werden. 

6.8. Darüber wie weit die Anwendung ber Injection fid) beichränten 
Iafien wird, fehlt nod) jedes Urtheil. Der Appetit ift jeßt 
noch ziemlich gut, fonftige Krankheitserſcheinungen nicht vor- 

handen. 
Graf Lehndorfl. 

Hlügeladjutant vom Dienft. 

349. 

Flügeladjutant v. Bröſigke an Bigmard. 

Palais 6.3. 88. 

1888 Se. Majeftät der Kaiſer und König haben den Nachmittag 
6.8. nicht zur Zufriedenheit der Aerzte verbradt. — 

Se. Majeftät haben jehr wenig gegefjen, ſchlafen aber 
meiſtens rubig. 

Morphium tft Tages Über nicht gegeben worden, ob e3 
zur Nacht nöthig wird, iſt noch fraglid). 

C. Broeſigke 
Fl.⸗Adjutant vom Dienſt. 

350. 

Flügeladjutant v. Bröſigke an Bismarck. 

Palais 8./3. 1888. 

1888 Die Nacht hat den von den Nerzten erhofften ftärkenden 
8.8. Schlaf nicht gebracht. — 

In Folge defjen ift der Kräftezuſtand und der Buls nicht 
beſſer geworden, fo daß der Ernſt der Lage fortbauert. 

C. Broeſigke. 
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351. 

Flügeladjutant v. Lippe an Bigmard. 

8. März 1888 810 üb. 

Der Schwädezuftand bei Seiner Majeftät nimmt fehr 1888 
zu; Puls jet zumeilen aus. 

Ge. Königliche Hoheit der Prinz Wilhelm ift auf Anſuchen 
der Aerzte ins Palais geholt. 

v. Lippe. 
Tylügeladjutant. 

352. 

Ylügeladjutant dv. Petersdorff an Bismarck. 

Palais 285 Uhr 9. IT. 88, 
Das Befinden Seiner Majeſtät neigt dem Ausſpruch der 1888 

Aerzte nad) wiederum zum Schlechten, fo daß die höchſten 9°. 
Herrichaften foeben avertirt worden find. 

von Petersdorff. 
tslügeladjutant vom Dienft. 

353. 

Hofmarjchall Graf Radolinski an Bigmard. 

Telegramm. 

Aufgegeben in Landshut B. am 11. März 1888 um 11 Uhr Nachm. 
Angelommen in Berlin um 11 Uhr 18 Min. Nachm. 

Reichskanzler Fürſt Bismard 

Berlin. 

Seine Majeſtät haben mir nochmals befohlen, Eure 1888 
Durchlaucht zu bitten, den Herren Miniſtern jagen zu wollen, 11-8. 
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1888 daß, wer von den Herren Seine Majeſtät begrüßen wollte, 
11.8. nad) Reipzig entgegenfahren möchte, da von Bitterfeld aus 

Seine Majeſtät Niemand mehr jehen darf. Euer Durchlaucht 

allein bleibt e8 überlaffen, auf welcher Station, Leipzig oder 
Bitterfeld, Sie Seine Majeftät begrüßen wollen. Alle Herren 
werden gebeten, in Eleiner Uniform zu erjcheinen. In Char⸗ 
Iottenburg iſt jeder Empfang und Berabjdiedung ausge- 

lo 
ſchloſſen. Radolinski. 
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